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Geſchichte Preußens 
Viertes Buch. 
Von der volligen Unterjochung der Preußen 


1283, bis zum Anfange der Kriege des 
Ordens mit den Pohlen 1326. 


Geſch. Pr. 2. Bd. 


Erſtes Capitel. 


Die fruͤhern Kriege der Litthauer mit den Chriſten. Der 
Beyſtand, den ſie den abgefallenen Preußen leiſten, veranlaßt 
den Orden ſie zu bekriegen. — Lage des Ordens, da Bur⸗ 
hard von Schwanden Hochmeiſter wird. — Landmeiſter Thier⸗ 
berg erobert in Litthauen Biſene und Garthe. — Die entwi⸗ 
chenen Barter werden vom Orden begnadigt; ihre und Girdilos 
Verraͤthereyen. Die Aufruͤhrer wollen einen Fuͤrſten von Ruͤgen 
oder Reußen zum Könige wählen. — Die culmiſchen Dom; 
herren treten in den deutſchen Orden, der Löten und Strasburg 
erbaut. — Unternehmungen Martin Golins. — Der Hoch⸗ 
meiſter koͤmmt nach Preußen. Privilegium der culmiſchen Dom⸗ 
herren über den Ankauf von Lehngütern. Neues Privilegium der 
Stadt Elbing. — Der Landmeiſter Meinhard von Querfurt 
erbaut Ragnit und Tilſtt. — Die Litthauer überfallen Sam⸗ 
land. — Der Hochmeiſter tritt in den Johanniterorden, und 
ſtirbt zu Rhodis. Sein Nachfolger iſt Conrad von Feuchtwan⸗ 
gen. Kaiſer Adolph von Naſſau beſtaͤtiget die Privilegien des 
Ordens. — Der Comthur zu Ragnit wird von den Litthauern 
getoͤdtet; Geißbute vom Orden geſchlagen. — Einfälle des Ote 
dens in Litthauen; die Veſten Colayne und Mederabe werden zer⸗ 
ſtoͤrt; Junigedaͤ von den Litthauern erbaut. Letztere fallen in 
Pohlen; der zur Huͤlſe gerufene Orden wird von den Pohlen ver⸗ 
lafen, und leidet beym Ruͤckzuge. — Neue Verraͤthereyen der 
Preußen. — Wechſelſeitige Einfälle der Litthauer und des Or⸗ 
dens. Libenzell zerſtoͤrt das Romowe der Litthauer, und er 
zwingt von den Samogitiern Tribut. — Herzog Boleslaus 
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raͤumk den Litthauern Wisna zum Waffenplatz ein; dieſes wird 
vom Orden zerſtoͤrt: als er die Wiedererbauung hindern will, 
bricht ein Aufruhr in Preußen aus. Stillung deſſelben. Tod 
der Streitgefaͤhrten Golins; Errichtung der Vierbruͤderſaule. — 
Naudiccam des Samlaͤnders Belohnung durch Adel und Lehn. 
Der Hochmeifter koͤmmt nad) Preußen. — Libenzell erobert die 
Burg Kymel. Verſchiedene Streifereyen. — Tod des Hody 
meiſters. — Meinhard der Landmeiſter macht das große und 
kleine Werder bewohnbar. — Vergleich der Biſchoͤſe von Culm 
und Ploczko; Vergleich wegen der Mühle Luͤbitſch; Privilegien 
der Elbinger durch die ‚Herzöge Viſimir und Prezimislaus. 


M nus Eroberung wurde nun, nach Preußens Un⸗ 
terjochung, des deutſchen Ordens Hauptaugenmerk. 
Von zwey Seiten begraͤnzte das Ordensgebiet dieſes den 
geiſtlichen Eroberern fo bequem gelegene Land; und im 
Fall ſie nicht den ſtreitbaren Einwohnern, ihren erklaͤr⸗ 
ten Feinden, zuvorkamen, ſo hatte auch Preußen und 
Curland von ihren häufigen Einfällen die traurigſten 
Folgen zu befuͤrchten. Schon die Schwerdtbruͤder in 
fieffanb hatten feit dem Jahre 1218 mit den Litthauern 
Krieg gefuͤhrt, doch war der Erfolg nicht ihren Erwar⸗ 
tungen guͤnſtig; und die fittbauer achteten dieſer Feinde 
ſo wenig, daß ſie ſogar den Preußen gegen den maſovi⸗ 
ſchen Herzog Conrad beyſtanden (^). Aber nach Bers 
bindung der Schwerdtbruͤder und des deutſchen Ordens 
wurde dieſer Krieg mit den litthauern zweckmaͤßiger be⸗ 
handelt; denn der Orden benutzte die Uneinigkeit der lit⸗ 
thauiſchen Fuͤrſten, Teiftete feit dem Jahr 1247 dem ei⸗ 

nen 

(1) Kojalowiez Hift. Litth. P. 1: p. 62. et 76. 
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nen gegen den andern Beyſtand, und brachte es hiedurch 
endlich fo weit, daß der litthauiſche Fuͤrſt Mindowe 
ſich taufen ließ, und dem Orden wichtige Schenkungen 
ertheilte (^). Zu einigem Erſatz für alles das, was er 
aufopferte, wurde ihm der königliche Titel ertheilt, und 
der Erzbiſchof von Riga, nebſt dem Biſchofe von Culm, 
kroͤnten ihn mit einer vom Pabſt uͤberſandten Krone zum 
erſten Könige Sitthauens. Schon wurde Witus zum 
erſten litthauiſchen Biſchofe ernannt, als Hindowe, 
der noch im Jahr 1254 den deutſchen Orden ſo vorzuͤg⸗ 
lich beguͤnſtigte, (id) plotzlich als erklaͤrter Feind der 
Chriſten bewies. 

Noch in dem naͤmlichen Jahre verwuͤſteten die fitv 
thauer in Pohlen die Gegend von Lublin, und im dar⸗ 
auf folgenden Jahre Maſovien und Preußen, wobey 
die gefangenen Chriften mit unfäglicher Grauſamkeit bez ^ 
handelt wurden. Das Heer der kitthauer brachte im 
Jahr 1260 bey einem Einfalle in Curland dem Orden 
jene große Niederlage am Fluſſe Durbin zuwege (5), 
welche den Aufſtand der Preußen, mit allen ſeinen trau⸗ 
rigen Folgen, veranlaßte. 

Im Jahr 1262 verwuͤſteten die kitthauer, mit den 
Ruſſen verbunden, Maſovien auf das ſchrecklichſte, und 
gingen im folgenden Jahre bey ihren Verheerungen ſelbſt 
bis über die Weichſel. Das unter verſchiedene Fuͤrſten 
getheilte Pohlen vermochte es nicht, dieſen grauſamen 
Feinden zu widerſtehen, und eben ſo wenig konnte es 
der durch den preußiſchen Aufſtand geſchwaͤchte Orden, 
mit dem doch Mindowe, wie zwey Schenkungsurkun⸗ 

2.3 ben 
(2) S. den erften Band diefer Geſchichte, S. 290. u. 317. 
(3) Kojalowitz p. 95 — 103. 
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den beweiſen (5), fich wieder vereinigt zu haben ſcheint; 
doch im Jahr 1263 fielen die Sitthauer wieder in kiefland 
ein, und eroberten bie Stadt Dernau. 

Sum Gluͤck für die benachbarten Chriſten entſtan⸗ 
den um diefe Zeit in Litthauen buͤrgerliche Unruhen; und 
Mindowens Ermordung befreyte ſie endlich von einem 
ihnen gefährlichen Feinde (5), oder wenigſtens von eis 
nem zu ſchwachen Freunde; denn nach dem Zeugniſſe 
der litthauiſchen Geſchichtſchreiber hatte Mindowe alle 
die hier erzaͤhlten kriegeriſchen Unternehmungen der Lit⸗ 
kthauer gegen die Chriften veranlaßt. Seine mit dem 
deutſchen Orden geſchloſſene Vergleiche und die demſel⸗ 
ben ertheilte Schenkungen widerſprechen dieſer Angabe, 


und nur dadurch kann dieſer Widerſpruch erklaͤrt werden, 
wenn man annimmt, daß Mindowe bald zum Heiden⸗ 


thume, bald wieder zum Chriſtenthume ſchwankte; oder 
daß ſeine maͤchtigen Unterthanen ſo wenig auf die mit 


ihm geſchloſſenen Vergleiche achteten, als die Corſaren 


in Afrika auf die mit dem Großherrn geſchloſſenen Han⸗ 
delstractaten. 

Ein Sohn des Erſchlagenen, Volſtin oder Vol⸗ 
ſtinek, wurde Erbe der Länder feines Vaters. Er hatz 
te zwar das Moͤnchskleid angenommen, und wurde aus 
dem Kloſter zur Regierung berufen; aber chriſtliche Tu⸗ 
genden waren ihm, wie damals den mehreſten Neube⸗ 
kehrten, unbekannt. Grauſam raͤchte er den Tod ſeines 
ermordeten Vaters. Gleich ihm verheerte er Maſovien 
und das benachbarte Pohlen, bis verſchiedene Siege 
: 30% 


(4) In Manuſcript auf der Koͤnigl. Schloßbibliothek zu Ko: 
nigsberg. 


(5) Kojalowicz p. 107. 168. 
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Boleslaus des Reuſchen hier feinen Streifereyen ein 
Ziel ſetzten. Mit den Preußen verbunden belagerten 
feine Kriegsvölker Wehlau vergeblich; allein da ſie ſich 
ins köbauſche Gebiet wandten, halfen fie den Preußen 
im Jahr 1264 jenen blutigen Sieg erfechten, der dem 
Landmeiſter Helmerich, dem Ordensmarſchall Dies 
trich, nebſt vielen Chriften, das Leben koſtete (^), und 
laut Dusburgs Zeugniß die letzten Kraͤfte des Ordens er⸗ 
ſchöͤpfte. Da in der Folge der Orden endlich die Preu⸗ 
ßen immer mehr in die Enge trieb, ſo wurden hiedurch 
die Litthauer zu deſto thaͤtigerm Beyſtande veranlaßt, 
und in den Jahren 1269 und 1270 wurde Preußen von 
ihren anſehnlichen Heeren durchſtreift und verwuͤſtet; 
und im Winter des letzten Jahres durchſtreiften und 
pluͤnderten ſie auch das dem Orden unterworfene tiefs 
land (7). 

Selbſt wenn nicht itthauens ganze Macht auf Bes 
fehl des Herzogs in Preußen zog, ſo ruͤſteten Privat⸗ 
perſonen einzelne Schaaren aus, die Preußen verheer⸗ 
ten, und dem Orden wichtigen Schaden zufuͤgten. 
Aeußerſt groß war dieſer in Liefland, wo in den Jahren 
1275 und 1279 die kitthauer dreymal den deutſchen Or⸗ 
den beſiegten (5); der folglich, ſobald es feine Lage 
nur erlaubte, auf die Demuͤthigung fo furchtbarer Feins 
de und Nachbaren denken mußte, von denen er jetzt um 
ſo mehr zu fuͤrchten hatte, da die tapferſten und kuͤhn⸗ 
ften Preußen bey den fittbauerm, fo wie vormals die 
von dem großen Carl bekriegten Deutſchen bey den Nor⸗ 
mannen, eine ſichere Zuflucht gefunden hatten. 

A 4 Es 
(6) Kojalowicz p. 118 — 130. 
(7) Ab. p. 134138. (8) ib. p. 141-145. 148. 149. 
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Es war vorauszuſehen, „daß dieſe von Rache git | 


henden Flüchtlinge alles mögliche aufbieten wuͤrden, ein 
Volk gegen den Orden zu reizen, mit bem fie durch 
Sprache und Religion verbunden waren. Denn erſtere 
wich von der in Preußen uͤblichen litthauiſchen Sprache 
nur in ſo fern ab, daß der Preuße denjenigen Dingen, 
die er durch Pohlen und Deutſche kennen lernte, auch 
polniſche und deutſche Namen gab; hingegen der Ein⸗ 
wohner des Großherzogthums fittfauen , auch die Naz 
men von ſeinen Nachbaren, den Pohlen, Ruſſen, zu⸗ 
weilen auch von den byzantiniſchen Kaufleuten, entlehn⸗ 
te; daher denn auch noch heutigen Tages in ber vollig 
gleichen Sprache des preußiſchen und des polniſchen fits 
thauens manche a ganz verſchiedene Namen 


haben (). 


Ihre Religion war vollig die naͤmliche, wie noch 
die Bruchſtuͤcke bey litthauiſchen, preußiſchen und pol 


niſchen Geſchichtſchreibern beweiſen. Nur darin wichen 


beide Nationen von einander ab, daß der Preuße bloß 
feinen Dorfköͤnigen gehorchte, in Litthauen hingegen der 
Seupan, ober mie man ihn fpåter nannte, ber Baz 
jore, bie Oberherrſchaft feines Herzogs anerkannte. ‚Es 
war daher nicht bloß Folge des Geluͤbdes gegen die Un⸗ 
gláubigen zu fechten, ſondern auch Geheiß der Staats⸗ 
klugheit, wodurch der Orden zu dieſem neuen Kriege be⸗ 
wegt wurde, obgleich feine Kräfte noch durch die voriz 
gen Kriege und durch die Empoͤrungen der Preußen ge⸗ 

; ſchwaͤcht 


E z. B. der Litthauer kannte keine Strümpfe, indem er den 
Fuß mit Baͤudern bewickelte; daher nennt der preuß. Lit⸗ 
thauer die Strümpfe Strumpas, der e Litthauer 
Panczokas. ; 
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ſchwaͤcht waren. Preußen war einmal längs Litthauens 
Gränze eine Wuͤſteney, bey deren Durchzuge der Mans 
gel an lebensmitteln den Marſch feindlicher Heere er⸗ 
ſchwerte, wenn diefe auch, gleich den Tattarn und Ma⸗ 
ratten, wenig zu ihrem Unterhalte bedurften. Das 
Innere des Landes, deſſen neuer Anbau Hauptaugen⸗ 
merk des Ordens war, wurde hiedurch gedeckt, und da 
titthauen fid) mit der Beute aus Preußen, Pohlen und 
liefland bereichert hatte, ſo konnte der Orden hoffen, 
ſchon durch Einfälle und Pluͤnderungen den Zuſtand ſei⸗ 
ner Unterthanen zu verbeſſern; wenigſtens Pferde, Vieh⸗ 
und Schaafheerden, woran damals in Preußen ein gro⸗ 
ßer Mangel ſeyn mußte, wegzutreiben, und zugleich 
durch Befreyung gefangener Chriften, Einzöglinge, auf 
deren Treue er bauen konnte, nach Preußen zu fuͤhren. 
Freylich war ein Theil der Landeinſaſſen nur zur Fuͤh⸗ 
rung der Waffen innerhalb der Graͤnzen ihres Landes, 
gemäß der culmiſchen Handveſte, verpflichtet. Aber 
die Sorge fuͤr die allgemeine Sicherheit, und die Ge⸗ 
wohnheit im Kriege zu leben, ließ wenigſtens hoffen, 
daß niemand viel auf die Haltung dieſes Privilegiums 
dringen wuͤrde; zumal da die Hoffnung einer reichen 
Beute zum maͤchtigen Sporn wurde. Auf den Bey⸗ 
ſtand auslaͤndiſcher Fuͤrſten, Ritter und Streiter konn⸗ 
te der Orden auch ferner rechnen, weil ſein drey und 
funfzigjaͤhriger Krieg gegen die Heiden unb feine viele 
darin erduldete Leiden ihn in den Augen der ganzen Chri 
ſtenheit deſto ehrwuͤrdiger gemacht, und ſeine Stand⸗ 
haftigkeit und ſein Muth ihm allgemeine Achtung erwor⸗ 
ben hatte. 
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So war die fage des Ordens, als im Jahr 1283 
Burchard von Schwanden zum Hochmeiſter erwaͤhlt 
wurde (). In dem Zeitraume, der vom Tode ſeines 
Vorgaͤngers bis zu feiner Wahl verſtrich, vielleicht auch 
in den erſten Monaten ſeiner Regierung, ereigneten ſich 
jene kriegeriſchen Begebenheiten, welche ſchon im erſten 
Bande dieſes Werks bey dem Jahr 1283 erzaͤhlt find.. 
In den letzten Monaten dieſes Jahres eroberte der fands - 
meiſter Conrad Thierberg das Schloß Biſene mit 
Sturm und machte anſehnliche Beute; und im folgen⸗ 
den Jahre 1284 wurde die Burg Garthe, das heutige 
Grodno (°), auf die naͤmliche Weiſe erobert, und das 
Gebiet davon durch 1800 Mann aus dem Ordensheere 
verwuͤſtet. Beide Schlöffer wurden verbrannt, die Be⸗ 
ſatzung theils gefangen, theils erſchlagen. Ben der legs 


tern Eroberung wurde das Ordensheer von dem ehema⸗ 


ligen ſudauiſchen Feldherrn Scumard angefuͤhrt, der 
bald darauf als treuer Anhänger be. Ordens und des 
Chriſtenthums ſtarb (7). Waͤhrend der Zeit hatten 
die Litthauer einen Einfall in Pohlen gethan, dem auch 


die aus Preußen bey dem letzten Aufſtande entwichenen 


Barter unter Anfuͤhrung des Nuno und Dersko bey⸗ 
gewohnt hatten. Dieſe ſuchten, da ſie das Kriegsgluͤck 
des Ordens erfuhren, für fich und ihre dandsleute Gnas 
de zu erhalten. Gewaͤhrt wurde ihre Bitte. Undank⸗ 
bar erſchlugen fi fie jetzt ihre Bundesgenoſſen, die kitthauer, 
und kehrten mit der ganzen aus Pohlen gemachten Beu⸗ 
te nach Pogeſanien zuruͤck wo ihnen auch der Orden 
ihre 
(9). Hartknoch A. und N Pr. p. 294. Leo Hift. Prulf. 
P. 117. Dusburg p. 297. 
(1o) Matth. Strykowsky Hifr.-Litthvan. c. II. £ 299. 
(11) Dusburg p. 299 — 302. 
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ihre Weiber und Kinder wiedergab: obgleich der wackere 
ſamlaͤndiſche Vogt Dietrich Liebenzell und mehrere 
Mitglieder des Ordens damit unzufrieden waren, weil 
ihnen von fo treuloſen Leuten nichts Gutes ahnete. Wie 
wenig auch der Orden ſolchen Männern trauen durfte, 
bewies im Jahr 1285 der Schalauer Girdilo, der den 
Orden dahin bewegte, hundert Mann ſeiner Fuͤhrung 
anzuvertrauen, die aber durch ihn an die Beſatzung der 
litthauiſchen Burg Othekaym verrathen und niederge⸗ 
hauen wurden. Liebenzells Beſorgniſſe trafen eben⸗ 
falls ein; denn die begnadigten Barter entwarfen nebſt 
verſchiedenen angeſehenen Preußen den Plan zu einem 
neuen Aufſtande, der aber waͤhrend der Erbauung Rag⸗ 
nits im Jahr 1289 entdeckt und durch Beſtrafung der 
Anführer vor feinem Ausbruche erſtickt wurde (^^). 

Die Geſchichtſchreiber erzaͤhlen uns, daß die Auf⸗ 
ruͤhrer einen Fuͤrſten von Ruͤgen zum Könige von Preu⸗ 
ßen erwaͤhlen wollten, allein wenn gleich dieſe Inſel ei⸗ 
gene Fuͤrſten aus dem flavifchen Voͤlkerſtamme hatte, 
ſo ſcheinen dieſe doch zu entfernt, zu ohnmaͤchtig gewe⸗ 
ſen zu ſeyn; und da die ſpaͤtern Geſchichtſchreiber insge⸗ 
ſamt dem Dusburg nachſchreiben, fo laͤßt (id) hier eher 
muthmaßen, daß eine falſche Leſeart dieſe Meinung ers 
zeugt, und man einen ruſſiſchen Fuͤrſten zu dieſer Wuͤr⸗ 
de beſtimmt hatte. 

Waͤhrend dieſer kriegeriſchen Begebenheiten dachte 
doch der Orden immer darauf, ſeine Macht in Preußen 
zu befeſtigen; ſchon im Jahr 1284 traten die culmiſchen 
Domherren in den deutſchen Orden (3), von dem hie⸗ 
durch 


(12) Dusburg p. 302 — 304 


(13) S. Beylage I. 


12 Viertes Buch, 


durch die Beſetzung des eulmiſchen Biſchthums abhaͤn⸗ 
gig wurde. Der Orden fand ſich auch jetzt im Stande 
neue Veſten zu errichten, und es wurde von ihm im 
Jahr 1285 Loͤtzen und Strasburg erbaut (7^). 

Wir kehren wieder zu kriegeriſchen Begebenheiten 
und zu einem Manne zuruͤck, der ſich ſchon vormals 
ausgezeichnet hatte, zu bem Parteygaͤnger Martin 
Golin. Dieſer, mit verſchiedenen ſeiner Gefaͤhrten, 
Conrad Dyvel, Clauß Stovemehl, und zwanzig 
andern unerſchrockenen Kriegern, begleiteten einen lit⸗ 
thauiſchen Sezupanen, Peluſe, der, von feinen Lands⸗ 
leuten verjagt, den Beyſtand des Ordens zu ſeiner Ra⸗ 
che aufbot. Sie kamen, von ihm geführt, vor eine lit 
thauiſche Burg, worin gerade eine Hochzeit gefeyert 

wurde. Nachdem dieſe Burg erſtiegen und ſiebenzig 
vornehme fittbauer erſchlagen waren, wurden Braut 
und Braͤutigam nebſt Weibern und Kindern der Erſchla⸗ 
genen, hundert Pferde, nebſt vielem Gold und Silber, 
von ihnen als Beute fortgefuͤhrt. Ein andermal be⸗ 
merkten ſie einen Kahn auf dem Bugfluſſe, und ſchli⸗ 
chen laͤngs dem Ufer, bis das Schiffsvolk landete. Die⸗ 
fes wurde nun von ihnen uͤberfallen, erſchlagen, und 
das erbeutete Fahrzeug nach Thorn gebracht, wo nach 
Verkauf der reichen Ladung jeder zwanzig Mark als Beus 
teantheil erhielt, eine Summe, welche für die damalige 
Zeit fehe wichtig war (=). SR 

Im Jahr 1287 kam der Hochmeiſter nach Preu⸗ 
ßen (^), und ertheilte am ten December den Doms 

her⸗ 


(14) Henneberger, p. 254. und 438. 
(15) Dusburg p. 304 306. 


(16) S. Beylage II. 
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herren zu Culm das Privilegium, Lehnguͤter zu kaufen; 
doch ſollten fie zur Leiſtung der darauf haftenden Dienſte 
verpflichtet bleiben. Im folgenden Jahr 1288 hielt er 
ein Capitel zu Elbing, und ertheilte der durch Feuer ver⸗ 
heerten Stadt ein neues Privilegium, wodurch er ihr 
die niedere Gerichtsbarkeit, das Recht, ſich Rathsher⸗ 
ren und einen dem Orden anſtaͤndigen Richter zu erwaͤh⸗ 
len; das Recht, frey über den Drauſenſee Perſonen und 
Guͤter der Einwohner zu fuͤhren, und die Haͤlfte des 
Werders, welches die alte Elbing genannt wurde, 
wie auch das luͤbiſche Recht verlieh. Die größeren Ges 
richte, ſo an „Haut und Hals gehen,, behielt der 
Orden ſich vor, und von den Geldbußen bey dieſen gro» 
ßern Gerichten ſollte die Haͤlfte der Stadt, die Haͤlfte 
dem Orden gehören (7). Aus der Unterſchrift dieſer 
Handveſte ſehen wir, daß jetzt Meimike von Quer⸗ 
furt Landmeiſter war; der bisherige Landmeiſter Con⸗ 
rad von Thierberg unterſchrieb ſich als Marſchall, 
und Helwich von Goldbach, der bis dahin Mars 
ſchall geweſen, als Comthur von Chriſtberg. Der 
neue kandmeiſter Meinhard oder Meinike von Quer⸗ 
furt erbaute im Jahr 1289 das Schloß Landshut, 
welches von dem danebenliegenden Fluſſe den Namen 
Ragnit erhielt, und mit vierzig Brüdern und hundert 
auserleſenen Streitern beſetzt wurde; in demſelben Jahre 
erbaute er auch eine Burg in Schalauen (“), welche in 
der Folge den Namen Tilſit erhielt (). Im Herbſte 
des naͤmlichen Jahres uͤberſielen die Litthauer mit acht⸗ 

tauſend 

(17) Preuß. Sammi. B. 2. p. 443 — 445. 
(18) Dusburg p. 310. 


(19) „Das Schalauniſche Haus, ſonſten die Tilſagt genannt. „ 
Luc. David B. 7. 
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tauſend Reitern Samland, verbrannten die Häufer und 


das Getreide auf dem Felde, machten aber nur wenig 


Beute und Gefangene, weil ihr Einfall vorher verkund⸗ 
ſchaftet war, und (id) die Einwohner mit ihrer Haabe bes 
reits in die Schlöffer geflüchtet hatten (2°), und auf 
dem Ruͤckzuge wurde ben kitthauern noch mancher Scha⸗ 
de zugefuͤgt. 8 
Der Hochmeiſter ging in dem naͤmlichen Jahre als 
Geſandter Kaifer Rudolphs. nach Rom, um wegen 
der Kroͤnung mit dem Pabſte Nikolaus IV. zu unters 
handeln (5); begab fich von da nach Palaͤſtina, um wo 
möglich das von den Sarazenen belagerte Acon zu ente 


ſetzen (5), legte bie Hochmeiſterliche Wuͤrde mit paͤbſt⸗ 


licher Bewilligung nieder, und trat in den Johanniter⸗ 
orden, um, zufolge einer Muthmaßung, den damals 
entworfenen Plan zur Verbindung der chriſtlichen Ritz 
terorden zu befördern. Von den Schriftſtellern des 
deutſchen Ordens wurde ihm dies ſehr uͤbel gedeutet. 
Sie erzaͤhlen, daß er ſehnlichſt in ihren Orden zuruͤckzu⸗ 
treten gewuͤnſcht, und deshalb in großer Gewiſſensangſt 
zu Rhodis geſtorben ſey; hingegen andere, minder par⸗ 
teyiſche Schriftſteller, laſſen ihn an ſeinen von den Un⸗ 
glaͤubigen empfangenen Wunden ruhig ſterben (). vf 
die Nachricht gegruͤndet, daß er wieder in den deutſchen 
Orden zuruͤckzukehren wuͤnſchte, wegen Verlaſſung def 
ſelben Reue fuͤhlte, und, wie Hartknoch ſagt, fuͤr 
Gram ſtarb; fo können wir von feiner Veſtigkeit keine 
große Meinung hegen. Mehrere Zuͤge zur Schilderung 
; ſei⸗ 
(20) Dusburg p. 311, 312. 
(21) Rainaldus ad an, 1289. p. 415. 


(22) S. Beylage III. 
(23) Hartknoch p. 294. Benator p. 67. Dusburg p. 297. 
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feines Charakters fehlen um ſo mehr, da die Geſchicht⸗ 


ſchreiber des Ordens ſeiner vor der Wahl zum Hochmei⸗ 
ſter gar nicht gedenken. 

Conrad von Feuchtwangen, der im Jahr 1229 
Landmeiſter in Liefland und Preußen (^^), und nach 
Niederlegung dieſer Stelle im Jahr 1280 Landcomthur 
in Franken war (F), wurde im Jahr 1290 Hochmei⸗ 
ſter (%. Im folgenden Jahre 1291 eroberte der aͤgy⸗ 
ptiſche Sultan Melec, Acon und die übrigen Beſitzun⸗ 
gen der Chriſten in Syrien. Die Ritter des deutſchen 
Ordens retteten fich noch in Zeiten aus Aeon, indem fie, 
uͤberzeugt, die Stadt nicht mehr vertheidigen zu koͤnnen, 
zu Schiffe entflohen. Kaiſer Adolph von Naſſau, 
ein vorzuͤglicher Goͤnner des Ordens, beſtaͤtigte demſel⸗ 
ben alle Privilegien, wodurch aber die vielen Gegner des 
Kaiſers dem Orden abgeneigt wurden (7). Doch hatte 
der Hochmeiſter unter den deutſchen Fuͤrſten und Rittern 
viele angeſehene Verwandte, durch welche wieder der 
Orden febr beguͤnſtiget wurde (^5). Der Krieg mit den 
Litthauern wurde fortgeſetzt; aber gleich ermuͤdend fuͤr 
den Geſchichtſchreiber und Leſer ift die Erzählung der vie⸗ 
len Streifereyen und Scharmuͤzel, und deshalb hier 
ſtatt weitläufiger Erzaͤhlung nur gedraͤngte Kürze, und 
nur dann eine etwas ausfuͤhrliche Auseinanderſetzung, 
wenn wir zugleich auf Zuͤge von Charakter, Sitten und 
Verfaſſung des Ordens oder ſeiner Feinde ſtoßen. 

Im Jahr 1290 that der Landmeiſter einen Einfall 
in kitthauen. Der Sturm auf die Veſtung Colayne 

miß⸗ 


(24) Dusburg p. 278. 

(25) Falckenſtein Cod. Dipl. Nordgav. p. 78. 80. 
(26) Leo p. 120. Hartknoch p: 294. 

(27) Duellius P. 1. p. 25$ (28) Dusburg p» 312. 
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mißgluͤckte, weil ein paniſches Schrecken die Angreifen⸗ 
den uͤberfiel, als die Feldwacht, welcher der Sturm zu 
lange dauerte, des Wartens uͤberdruͤſſig, ins Lager zus 
ruͤckkehrte, und hiedurch einen Beweis der ſchlechten 
Diſciplin ablegte. Die Litthauer nahmen, um ihren 
Feinden zu ſchaden, auch zur lift ihre Zuflucht. Einer 
darunter, Namens Nodam, ber polniſchen Sprache 
kundig, ſtellte fich in Weibskleidern ans Ufer der Me⸗ 


mel, und rief dem auf Kundſchaft geſandten Comthur 


von Ragnit, Ernike, zu, ihn, eine aus Pohlen ge⸗ 
fangene Chriſtin, in fein Fahrzeug aufzunehmen. Die 


Bitte eines Weibes um Chrifti willen konnte der Rits 


ter nicht vergeblich hören; er vergaß alle Gefahr, fans 
dete, ward von den 4itffauerm überfallen, und nebſt 
den Seinen erſchlagen. Doch fuͤr dieſen Verluſt hatte 
der Orden bald wichtigen Erſatz, als Geißbute mit 
500 litthauern einen Einfall in Pohlen that. Er ließ 
den Orden um freyen Durchzug durch ſein Land erſuchen, 


der ihn aber bey ſeiner Ruͤckkehr zwiſchen den Fluͤſſen 


{ne und Narrew uͤberfiel, 350 Mann erſchlug, und die 
anſehnliche aus Pohlen gemachte Beute wegnahm. Dus⸗ 
burg ſagt, Geisbute habe ſein eigenes Heer verrathen; 
da aber sucas David hievon nichts erwähnt, Geisbute 
bey ſeinen Landsleuten blieb, und in der Folge vom Or⸗ 
den erſchlagen wurde, fo wird. folches hiedurch beynahe 
widerlegt (). 
Í Im Jahr 1291 that ber Comthur von Konigsberg, 
Barthel Bruͤhan, einen Einfall in Litthauen, vers 
brannte die von den Litthauern unbeſetzte Veſte Colayne, 
und verheerte das Gebiet Junigedaͤ. In dieſem er⸗ 
bauten 


(29) Lucas David Buch 7. Dusburg p. 312 — 320. 
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bauten nun bie Litthauer eine Veſte gleiches Namens: 
vergeblich ſuchte Bruͤhan den Bau zu hindern, er wand⸗ 
te fich hierauf gegen die Veſte Hicderabe, die er ers 
oberte und zerſtoͤrte. Der Landmeiſter verheerte die Gez 
biete Jeſow und Paſtow; und Zuckſchwert, Com⸗ 
thur zu Balga, das Gebiet Onkaim; Witenes, Feld⸗ 
herr der kitthauer, nach Dusburg ein Sohn des fife 
thauiſchen Königs CLutuwer, that einen Einfall in die 
Gegend von Brezeſc. Die Pohlen riefen den Orden 
zu Huͤlfe; dieſer kam, und nun fiel ein Treffen vor. 
Koͤnig Uladislaus CLocticus und Herzog Caſimir ente 
flohen mit den Ihrigen aus der Schlacht, und der Or⸗ 
den erkaͤmpfte mit anſehnlichem Verluſt einen anſtaͤndi⸗ 
gen Ruͤckzug (2°). 

Im folgenden Jahre ſetzte nun Witenes ſeine 
Verheerungen in Pohlen fort, und das Gluͤck der fits 


thauer reizte wahrſcheinlich die dem Orden mit Wider⸗ 


willen unterworfenen Preußen zur Untreue. Bald waͤre 
der Landmeiſter mit ſeinem ganzen Heere das Opfer der⸗ 
ſelben geworden; denn als er im Jahr 1292 einen Ein⸗ 
fall in titthauen thun wollte, erhielt er von einem Prens 
ßen die Nachricht, daß bie fitthauer mit einem großen 
Heere auf ihn warteten, und die Preußen ihn im Ruͤcken 
anzugreifen bereit waͤren. Die vornehmſten Preußen 
wurden alſo von den Mitgliedern des Ordens gar nicht 
von der Seite gelaſſen. So trat er den Ruͤckzug an; 
und die Preußen, welche ſich hiedurch ihrer Oberhaͤupter 
beraubt ſahen, vielleicht auch die Entdeckung ihrer Ver⸗ 
raͤtherey fuͤrchteten, blieben ruhig. In dem naͤmlichen 

Jahre 


(30) Dusburg p. 320 — 323. 
Geſch. Pr. 2. Bd. B 
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apre ſtreifte der Comthur von Ragnit, Conrad Stan⸗ 
ge, in die Gegend von Junigedaͤ; auch hier traf er die 
Feinde geruͤſtet. Die Chriſten verzagten, aber Stange 
ſprach ihnen Muth ein, und tauſend Chriſten ſchlugen 
n glücklich durch zehntauſend Feinde (7). ~ í 

Im Winter des folgenden 1293ften Jahres vers 
brannte der Landmeiſter bey einem Einfalle in Litthauen 
zwey Vorſtaͤdte von Junigedaͤ; allein ein Barther, 
der zu Ragnit in Beſatzung gelegen, entfloh aus dem 


chriſtlichen Heere, und erbot fid), den titthauern das 


Schalauiſche Haus (Tilſit) in die Haͤnde zu liefern: es 

ware ihm auch beynahe ein Ueberfall gelungen, und die 
Litthauer wurden nur mit Mühe zuruͤckgetrieben. Um 
Jacobi that der fanbmeiffer einen zweyten Einfall, vers 
brannte wieder die Vorburg von Junigedaͤ, und ver⸗ 
heerte abermals die Gebiete Jeſow und Paftow; beide 
Gebiete erlitten im Jahr 1294 von dem in zwey Haus 
fen getheilten Ordensheere die naͤmliche Verwuͤſtung. 
Bey dieſer Gelegenheit erzählt uns Dusburg, das Or⸗ 
densheer habe bey feinen Streifereyen fich in verſchiedene 
kleine Haufen vertheilt , um fid) nicht, wenn es in ei 


nem Trupp marſchirte, im Marſche aufzuhalten; auch 


Hält er es für ein Wunder, daß die Memel, uͤber deren 
Eis das Okdensheer in der Mache ur ait am 


folgenden Morgen aufging C). - 


Die Beſatzung von Bagnit that verſchiedene 


Streifereyen, beſonders zeichnete fich der damalige Coms 


thur Ludwig von Liebenzell ruͤhmlichſt aus. Er 
ging zu Waſſer die Memel hinauf, verheerte im Gebiet 
S An⸗ 
"m Dusburg p. 323 — 327. 
(3a) Gbenb. p. 327—330; 


[A 
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Anſtechia das Romowe (die heilige Stadt) bet. fit^ 
thauer (33), und in Samogitien war er in den Gebie⸗ 
ten Pograude und Wayte fo glücklich, daß ein Theil 
Samogitiens dem Orden zinsbar wurde; und die gemei⸗ 
nen Samogitier weigerten ſich ſogar Kriegsdienſte gegen 
den Orden zu thun (87). 

Im Jahr 1295 litt der Orden einen kleinen Ver⸗ 
luſt bey einigen Streifereyen; auch wurde die Vorburg 
von Ragnit und die von Tilſit von den fittbauern vers 
brannt. Die Feinde des Ordens mehrten ſich, denn 
der maſoviſche Herzog Boleslaus, ein Feind des Her⸗ 
zogs Caſimir, mit dem der Orden in gutem Vernehmen 
ſtand, hatte ſchon, als Witenes in Pohlen ſtreifte, 
mit ihm einen Vertrag (Treuga) geſchloſſen. Er raͤum⸗ 
fe den litthauern hierauf ſogar ſeine Veſtung Wisna 
ein, aus welcher nun verſchiedene Einfaͤlle in das Or⸗ 
densgebiet geſchahen, weshalb fie der fandmeifter im 
Jahr 2294 zerſtoͤrte. Im folgenden Jahre wurde fie 
vom Herzog Boleslaus wieder erbaut. Der Landmei⸗ 
ſter bot ſeine ganze Macht auf, dieſen Bau zu hindern; 
aber da er eben den Marſch antreten wollte, brach eine 
Verſchwoͤrung in Preußen aus; die Natanger erwaͤhl⸗ 
ten ſich einen gewiſſen Satine zum Feldherrn, und 
Canto, einer von den Haͤuptern der Verſchwornen, 
bemaͤchtigte (id) fogar der Stadt Bartenſtein; aber als 
der Zug des Landmeiſters nun unterblieb, der Comthur 
von Königsberg in Natangen einruͤckte, da unterwarfen 
ſich die Einwohner. Eben ſo leicht wurde der Aufruhr 
in Samland geſtillt, da Naudicca, der Heerfuͤhrer 

N B 2 der 
(33) Strykowsky p. 74. Kojalowiez P. t. p. 3x. 
(34) Dusburg p. 331 - 332, 
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der Verſchwornen, im Herzen dem Orden ergeben blieb. 
Der wichtigſte Verluſt waͤhrend dieſer Unruhen war der 
Tod der vier tapfern Parteygaͤnger, Dyvel, Stobe⸗ 
mehl, Robenzell und Röder, die bey ihrer Ruͤckkehr 
von einer Streiferey, ohnweit Conoweidit, der Veſte 
Golins, im Walde eine Mahlzeit hielten, von den Su⸗ 
dauern daben überfallen und erſchlagen wurden. Golin 
errichtete feinen Streitgefaͤhrten ein Grab, mit einem 
großen ſchwarzen Kreuze bezeichnet, und Meinhard 
der Landmeiſter ließ auf der Stelle ihres Todes eine 
Saͤule errichten, die oft erneuert wurde, und noch jetzt 
in der Capornſchen Heide unter dem Namen der Vier⸗ 
bruͤderſaͤule bekannt ift. Golin aber, der rauhe Kries 
ger, fuͤhlte den Tod ſeiner lieben Getreuen ſo innig, daß 
er in eine Schwermuth verſank, die ihn in kurzem dem 
Grabe zuführte (75). Der Orden, der die Treue des 
Naudicca, den Schuͤtz Nandiotta nennt, durch Erz 
theilung des Adels (vielleicht Ritterſchlages) und durch 
Lehnguͤter lohnte (50), hielt fich indeß verpflichtet, auch 
ein Beyſpiel von Strenge zu geben, und ließ verſchiedene 
Aufruͤhrer hinrichten, wodurch dieſe Unruhen, welche 
bey unſern Chronikenſchreibern der fuͤnfte Abfall der 
Preußen genannt werden, völlig geendiget wurden. Noch 
vor Beendigung dieſer Unruhen kam der Hochmeiſter 
nach Preußen (7), wozu ihn vielleicht der Tod des 
pommerſchen Herzogs Meſtwin bewegte, der den 
polniſchen Koͤnig Przimislaus zu ſeinem Erben einge⸗ 


ſetzt hatte (2°), 


Nach 
(35) Kowalowsky neue Muthmaßung von der Vierbruͤderſaule. 
(36) S. Beylage IV. 

(37) Dusburg p. 333 — 33€. 

(38) Schuͤtz fol. so». 
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Nach Wiederherſtellung der Ruhe in Preußen wur⸗ 
de der Krieg in fittfauen wieder fortgeſetzt. Ludwig 
von Libenzell zerſtorte noch im Jahr 1295 die Burg 
Rymel, und im folgenden Jahre 1296 verheerte Sieg⸗ 
fried von Reiberg, Comthur von Balga, das Gebiet, 
und verbrannte die Vorburg von Garthe. Einen gros 
ßen Erfolg hoffte man von einer Streiferey, die Hein⸗ 
rich Zuckſchwerdt, den Dusburg auch einen Comthur 
von Balga nennt, gerade in dem Zeitpuncte unterneh⸗ 
men ſollte, in welchem Witenes mit den Seinen einen 
Zug in Liefland gethan hatte. Aber Zuckſchwerdt bes 
folgte nicht die erhaltene Vorſchrift, ſondern beſchaͤff⸗ 
tigte ſich, ſtatt weiter vorzudringen, mit der Belage⸗ 
rung von Garthe. Sie war fruchtlos; die gereizten 
fittpauer thaten einen Einfall ins eulmiſche fand, und 
zerſtörten fünf Orte in der Gegend von Golub (7). 
Der Hochmeiſter, der ſich indeß nach Prag begeben 
hatte, ſtarb daſelbſt im Jahr 1297, und wurde zu 
Dragowiz begraben (7^). Er hatte noch vorher ein 
Generalcapitel zu Frankfurt gehalten, wovon ſich aber 
die Zeit nicht genau beſtimmen lágt (75). Auch eine 
glückliche Unternehmung, wovon Preußen noch jetzt 
den betraͤchtlichſten Nutzen zieht, Fällt unter die Regies 
rung dieſes Hochmeiſters, ins Jahr 1294. Allein der 
Ruhm dieſer Unternehmung gebührt dem Landmeiſter 
Meinhard oder Meinike, Grafen von Querfurt, der, 
ohnerachtet der kriegeriſchen Unruhen, die Daͤmme laͤngs 
dem Fluſſe Elbing, den beiden Ufern der Nogat und der 

B 3 Weich⸗ 
(39) Dusburg p. 337 — 339. 
(40) Dusburg p. 312. Leo p. 120. 
(41) Duellius P. Z. p. 26. 
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Weichſel ſchuͤtten ließ. Dieſe Gegend war bis dahin 
ein Sumpf, und nur fünf Dörfer lagen in dem ganzen 
Bezirke des großen und kleinen Werders. Der Land⸗ 
meiſter gab den Bauern, die ſich hier niederließen, fuͤnf 
Freyjahre: diefe zogen Graben, erbauten Schleuſen, und 
noch jetzt iſt dieſe Gegend eine der T NS in ganz 
Preußen (5). 
Fuͤr Diplomatik iſt der ganze Seit an von 1283 
Abis 1297 aͤußerſt arm. Wir finden bloß im Jahr 1289 
einen Vergleich der Biſchoͤfe von Culm und Plogko; 
letzterer begiebt ſich aller Anſpruͤche, die er noch im eul⸗ 
miſchen Gebiete haben koͤnnte, und empfaͤngt dafuͤr das 
Dorf Otzachov (8). Auffallend find die vielen Ex⸗ 
ceptionen, deren ſich hier die geiſtlichen Herren begeben, 
und die wenigſtens zu beweiſen ſcheinen, daß der Gerad⸗ 


ſinn, womit man ein halbes Jahrhundert früher uns 


gleich wichtigere Dinge in Preußen abſchloß, in dem 
gegenwaͤrtigen Zeitpuncte, wenigſtens doch bey Geiſt⸗ 


lichen nicht mehr Mode war. 


Durch einen Vergleich zu Neuleßlau vom 27ſten 
April 1292 verpflichtete ſich der Comthur zu Thorn fuͤr 
bie Mühle Lubitſch, jährlich vier Mark an Pohlen zu 


entrichten (^), und im Jahr 1293 ertheilte der pom⸗ 


merſche Herzog Viſimir den Elbingern die Zollfreyheit 
in ſeinen Staaten, welche ihnen im folgenden Jahre 
durch den polniſchen Herzog 5 beſtaͤtigt 
wurde (^5). ; 
(42) Hartwichs Landesbeſchreibung d. dreyen Werdern p. 6. 
(43) S. Beylage V. d 
(44; Lucas David B. 7. 
(45) Codex diplomat. Pol. T. IV. p. 35. 
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Zweytes Capitel. 


Uneinigkeiten mit den Venetianern; — Verlegung des 
Haupthauſes nach Marburg. Krieg des Erzbiſchofs und der 
Burger von Riga mit dem deutſchen Orden. — Erſterer ruft 
die Litthauer zu Huͤlfe. — Niederlage des Ordens, dem der 
neue Hochmeifter Gottfried von Hohenlohe zu Huͤlfe koͤmmt. Sieg 
des von ihm nach Liefland geſchickten Barthel Bruͤhan. Vorla: 
dung des Hochmeiſters und Erzbiſchofs durch Bonifacius den 
Achten. Beylegung der lieflaͤndiſchen Unruhen. — Einfall in 
Litthauen. Landmeiſter Meinhards Tod; Ludwig von Schip⸗ 
pen iſt ſein Nachfolger. — Die Litthauer überfallen Stras 
burg; verwuͤſten einen Theil Natangens. —— Helwich von 
Goldbach wird Landmeiſter. Streifereyen der Litthauer und des 
Ordens; Conrad Sack wird Landmeiſter. Die Burg Onkaim 
wird erobert; Frauenburg, Mewe, Graudenz, Golub, Heili⸗ 
genbeil und Mohrungen werden erbaut. — Handveſte vou 
Preuß. Holland, dem Loͤbenicht und der Neuſtadt Thorn. == 
Der Hochmeiſter begiebt ſich mad) Liefland, halt ein Capitel zu 
Elbing, entſagt uͤbereilt feiner Würde, Das Capitel erwaͤhlt 
Siegfried von Feuchtwangen zum Hochmeiſter. Hohenlohens 
Character, er nimmt die Entfagung zuruck. Spaltung im Ot 
den. Feuchtwangens Beſtreben fid) zu behaupten. Streifereyen 


in Litthauen; Erdbeben in Preußen. Ein Graf von Homberg 


und mehrere Kreuzfahrer kommen gegen die Litthauer nach Preu⸗ 
ßen; ihre Unternehmungen. — Siegfried von Schwarzburg 
und Heinrich von Ploczke, Landmeiſter. Gluͤckliche Streife⸗ 
reyen in Litthauen. Die Karſchower verlaſſen ihr Gebiet, und 
ihre drey Veſten werden zerſtoͤrt. — Einfall der Samogttier 
in Samland. — Hohenlohens Tod. Feuchtwangens Staats 

B 4 kluges 
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kluges Betragen. Er verlegt den Hochmeiſterlichen Sitz nach 
Marienburg, und verändert die Würde des Landmeiſters in die 
des Großcomthurs. Wichtige Gruͤnde zur Veränderung der Nes 
ſidenz. Schilderung der veligisfen und moraliſchen Denkungsart 
der Ritter, welche ihnen vielen Beyfall und Beyſtand erwirbt. 


a Verſchiedene ihrer Sonderbarkeiten. Veränderungen im Natior 


nalcharacter der Preußen. 


Obgleich etzt in Preußen die Angelegenheiten des Or⸗ 
dens gut ſtanden, ſo hatte er doch außerhalb mit man⸗ 
chem Ungemach zu koͤmpfen. Die durch Kaifer Adolph 
von Naſſau im Jahr 1293 ertheilte Verguͤnſtigung 
hatte die ungluͤckliche Folge, daß ihm feine Beſitzungen 
in Neapolis und Venedig entzogen wurden CQ). Denn 
weil der Kaiſer von allen Unternehmungen der Venetia⸗ 
ner Nachricht erhielt, ſo hatte man den deutſchen Or⸗ 
den im Verdacht, und ohne ihm eine Rechtfertigung zu 
geſtatten, mußte er ſein Haupthaus zu Venedig raͤumen, 
welches bald nach dem Tode Conrads von Feuchtwan⸗ 
gen, ohne die Jahrzahl genau beſtimmen zu können, 
nach Marburg in Heffen verlegt wurde (°). Ungleich 
nachtheiliger waren dem Orden die buͤrgerlichen Unruhen 
in tiefland, die faut Schuͤtz im Jahr 1292, laut Dusz 
burg aber im J. 1297 entſtanden. Die Veranlaſſung da⸗ 
zu gab das von lieflaͤndiſchen Bifchofen erbaute und jetzt 
ſchon durch Handel blühende Riga, welches, in Bers 
bindung mit dem Erzbiſchofe Johann Querinus, ſich 
dem Orden widerſetzte, und endlich gar die litthauer ges 
gen den Orden zu Hülfe rief. In anderthalb Jahren 


: fielen 
(1) Waißel fol. ror. 


(2) Lucas David B. 7. 
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fielen neun Gefechte vor, in einem unterlag der Orden, 
ſiegte aber in den uͤbrigen. Allein eine Hauptniederlage, 
die er im Jahr 1298 durch Witenes und die Einwoh⸗ 
ner von Riga erlitt, und worin 22 Ritter und funfzehn⸗ 
hundert Chriften blieben (5), drohte mit den gefaͤhr⸗ 
lichſten Folgen. Dieſe zu hindern war jetzt das Gefihäfft 
des in dieſem Zeitpuncte erwählten Hochmeiſters Gort⸗ 
fried Grafen von Hohenlohe. Da er am Kreuz⸗ 
erhoͤhungstage 1297 zu Venedig erwaͤhlt wurde (4), fo 
ſcheint das Mißverſtaͤndniß mit den Venetianern damals 
noch nicht entſtanden zu ſeyn; auch mit der Gegenpar⸗ 
ten Adolphs muß (id) der Hochmeiſter bald ausgeſöhnt 
haben, weil deſſen eifrigſter Gegner, Kaiſer Albert, 
alle Privilegien des Ordens am 21. September 1298 
beſtaͤtigte (5). Um aber die Unruhen in Liefland zu ſtil⸗ 
len, begab ſich der Hochmeiſter im Jahr 1298 ſelbſt 
nach Preußen, und ſandte den Comthur von Konigss 
berg, Barthel Bruͤhan, nach Liefland, durch den 
beym Entſatz von Neumuͤhl ein Sieg erfochten wurde, 


der viertauſend Feinden das beben koſtete (f). Im Jahr 


1299 warf ſich ein ſehr gefaͤhrlicher Schiedsrichter zur 
Beylegung dieſer lieflaͤndiſchen Unruhen auf. Dieſes 
war der ganz im Geiſte Hildebrands denkende und han⸗ 
delnde Pabſt Bonifacius VIII. Er befahl dem Erz⸗ 
biſchofe von Riga, dem Biſchofe von Oeſel, dem Hoch⸗ 
meiſter, dem Landmeiſter von Liefland, und drey liefs 
laͤndiſchen Comthuren, (id) in Rom vor feinen Richters 
B 5 ſtuhl 

(3) Dusburg p. 340. 341. Duellius P. 1. p. 26. 

(4) Duellius J. c. 

(5) Ebend. p.27. Ordenschronik fol. 105. 

16) Dusburg p. 340. 
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ſtuhl zu ſtellen (7). Ob der Pabſt einen Ausſpruch in 
dieſer Sache gethan, und ob ſich der Hochmeiſter nach 
Rom begeben, bleibt ungewiß. Die Irrungen in Lief⸗ 
land aber wurden nach dem Tode des Erzbiſchofs Jo⸗ 
bann mit ſeinem Nachfolger Iſarmo im Jahr 1300 
gluͤcklich beygelegt (?). 

In Preußen wurde der Krieg mit ben Litthauern 
fortgeſetzt. Im Jahr 1298 fiel ber Comthur von Bran⸗ 
denburg Cuno und ber Landmeiſter Meinhard in lits 
thauen ein. letzterer belagerte die Burg Paßwoytoy, 
welche von den Samogitiern entſetzt wurde, und erhielt 
dab ey einen fo heftigen Schlag mit der Keule, daß er in 


kurzem davon ſtarb (°). Sein Nachfolger war Lud⸗ 


wig von Seippe oder Schippen, der nur ein Jahre 
lang dieſe Wuͤrde bekleidete, und zu Culmſee begraben 
wurde (^). Eine ſtreifende Partey fittbauer eroberte 
das Staͤdtchen Strasburg durch Ueberfall, wurde 
aber durch den eulmiſchen dandeomthur Conrad Sack 
wieder eingeholt und geſchlagen, der hiedurch zugleich 
die Gefangenen und Beute wieder erhielt. Im Jahr 
1299 verwuͤſteten die titthauer einen Theil von Natan⸗ 


gen, und im folgenden Jahre ward Helwich von 


Goldbach fanbmeiffer, der diefe Würde nur ein Jahr 
lang bekleidete, und ſich nach Niederlegung derſelben nach 
Deutſchland begab (*). Eine Partey Litthauer, die 
ins Gebiet von Glottau ſtreifte, wurde geſchlagen, 
und eben dieſes war das Schickſal einer andern Parten, 
; die 

(7) Reinaldus T. 14. ad an. 1299, mr. 35. P. 534. 

(8) Arnd ©. 72. u. f. 

(9) Sim Grunow Tract. 8. 


(10) Dusburg p. 344. Hartknoch p. 296. 
(11) Düsburg p. 342 — 344. 
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die (id), als die litthauer einen Einfall in Dabrin ges 
than, uͤber die Drebniz wagte. Hingegen verwuͤſtete 
der Orden das Gebiet von Onkaim in tittbauen (77). 
Im Jahr 1301 wurde Conrad Sack Landmeiſter (^3), 
ein Mann von vorzuͤglichen Eigenſchaften. In kitthauen I 
wurde jetzt die Burg Onkaim durch Verraͤtherey eines II 
litthauers, Draiko, vom Orden erobert, und im fbs || i 
bauſchen eine ſtreifende Parten niedergemacht (7). Aller M 
dieſer kriegeriſchen Unruhen ohnerachtet flieg Preußens 
Flor; denn es wurden waͤhrend der Regierung dieſes 
Hochmeiſters verſchiedene Staͤdte erbaut, nämlich im 
Jahr 1297 Frauenburg im Ermlande (75) und die Ih, 
Stadt Mewe (. Im Jahr 1299 Graudenz, in ` 9 
der Gegend, wo ſchoͤn im eilften Jahrhundert die Burg | 
Grodeck gelegen hatte; im Jahr 1300 wurde Golub | 
erbaut (*); im Jahr 1301 die Stadt Heiligenbeil, 
an demjenigen Orte, wo vormals der Abgott Autcbo Il 
unter einer Eiche verehrt wurde (“); und im J. 1302 M 
wurde die Stadt Mohrungen errichtet (7^). Die | 
Stadt Preuß. Holland erhielt im Jahr 1297 vom 
Landmeiſter Meinhard, und die Stadt Loͤbenicht, 
eine von den drey Staͤdten, aus welchen Koͤnigsberg 
beſteht, von dem Comthur Barthel Bruͤhan im Jahre 
. 1300 die erſte Handveſte (%. Auch gab der Landmei⸗ 


ſter INN 
(12) Dushurg p. 345 - 546. | | 
(13) Leo p. 122. 123. Harkknoch p. 296 b. 1000 
(14) Dusburg p. 347 — 34% VI 
(15) Henneberger p. 132. | M 
(16) Preuß. Lief. p. 290. 
(17) Henneberger p. 142143. | 
(18) Grant, Preuß. Th. II. p. 134. | 
(19) Henneberger ©. 320. 
(20) Erl. Pr. Th. IV. p. 2. 3. und p. 483. 
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ſter Conrad Sack im J. 1303 der Dae Thorn 
ein neues Privilegium (77). 

Bey dieſer auf Preußen verwandten Sorgfalt 
wurde doch auch Liefland vom Hochmeiſter nicht vernach⸗ 
fáffiat. Im Jahr 1302 begab er fid) ſelbſt dahin, ließ 
funfzig Ritter, die ihn begleitet hatten, zuruͤck, und 
hielt nach feiner Zuruckkunft im Jahr 1303 ein Capitel 
zu Elbing. Hier brachte er verſchiedene neue Ordensge⸗ 
ſetze in Vorſchlag; da dieſe heftigen Widerſpruch fan⸗ 
den, fo erklaͤrte er im Unwillen, daß er nicht laͤnger 
Hochmeiſter ſeyn wolle. Dieſe im Eifer ausgeſtoßenen 
Worte betrachtete das Capitel als völlige Entſagung, 
und erwaͤhlte ſogleich den Comthur von Oſterrode, Sieg⸗ 
fried von Feuchtwangen, zum Hochmeiſter ( ^* ). 
Wegen dieſer uͤbereilten Entſagung und der daraus ent⸗ 
ſprungenen Uneinigkeiten wird durch manche Chroniken⸗ 
ſchreiber Hohenlöhens Character etwas im Schatten ges 
zeichnet; allein da er vor feiner Erhebung zum Hochmei⸗ 
fter im Orden ſchon wichtige Aemter bekleidete (^9), fo 
beweiſt dieſes ſchon, daß er durch Verdienſte allmaͤhlig 
ſtuffenweiſe ſtieg. Auch feite ganze Regierung zeigt ihn 
als einen febr thaͤtigen Mann, der ſowol durch kriege⸗ 
riſche Unternehmungen als durch vermehrten Anbau des 
ſeinem Orden unterworfenen Landes nuͤtzlich zu ſeyn 
ſtrebte. Er hegte, laut einigen Nachrichten, ſchon den 
Gedanken, Marienburg zur Reſidenz des Hochmeiſters 
zu machen, und die Befolgung dieſes Plans durch feis 
nen Nachfolger rechtfertigt ſeine Einſichten. Eben die⸗ 

ſes 


(21) Continuirt. Gelehrt. Preuß. tes Quartal, S. x72. 
22) Dusburg p. 350. Henneberger p. 383384 

(23) Duellius P. 2. p. 110. Herzogs Elſaͤß. Chronik, Bud) 
10. p. 204. 
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ſes beweiſen die vorgeſchlagenen etwas ſtrengen Ordens⸗ 
geſetze; denn ſchon damals fing man an, den Orden 
der Tempelherren zu beneiden und ſein Gluͤck zu unter⸗ 
graben, und dieſes mußte die andern geiſtlichen Ritter⸗ 
orden aufmerkſam machen. Wenn alſo Hohenlohe durch 
Einſchraͤnkung des luxus feiner Ordensbruͤder die Liebe 
feiner Zeitgenoſſen und das Gluͤck ſeines Ordens zu er⸗ 
halten ſtrebte, fo faͤllt auf den thaͤtigen und einſichtsvol⸗ 
ken Mann kein Tadel zuruͤck, den bey ihm bloß ſeine 
übereilte Hitze zu verdienen ſcheint. Denn nach feiner 
Zuruͤckkunft in Deutſchland nahm er ſeine Entſagung zu⸗ 
ruck, und wurde von einem Theile des Ordens bis an 
ſeinen Tod als Hochmeiſter betrachtet. 

Der neuerwaͤhlte Siegfried von Feuchtwangen 
begab ſich indeß ſogleich nach Venedig, wo laut Dus⸗ 
burg (^*) das Haupthaus war, und da Hohenlohe ſich 
jetzt zu Marburg aufhielt, ſo kann vielleicht dadurch die 
Meinung entſtanden ſeyn, daß dieſer letztere Ort der 
Hauptſitz des Ordens geweſen, welcher vielleicht nie von 
Venedig entfernt war. Schwer iſts inbef, jede Begeben⸗ 
heit des dunkeln entfernten Zeitalters auseinanderzuſetzen; 
ſelbſt wie Seucbtvoangen (id) gegen Hohenlohe betrug, 


iſt nicht einmal mit Gewißheit anzuzeigen. Verſchiedene 


neue Geſchichtſchreiber behaupten, daß Siegfried nach⸗ 
gegeben, und erſt nach dem Tode des Hohenlohe zum 
Hochmeiſter erwaͤhlt worden fep (^^). Aber redender 
Beweis vom Gegentheile iſt ein im Original auf der 
Königl. Schloßbibliothek zu Königsberg befindlicher 
Brief Siegfrieds von Feuchtwangen an den preußi⸗ 
ſchen 
(24) I. c. 
(25) Pauli allg. preuß. Staatsgeſchichte 4tec B. p. 145. 
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ſchen Landmeiſter Conrad Sack, der uns die ͤͤngſtliche 
Sorgfalt, womit ſich Feuchtwangen zu behaupten 
ſuchte, und auch zugleich die Uneinigkeit im Orden ſchil⸗ 
dert (^5). Dieſer Landmeiſter unternahm eine Streife⸗ 
rey ins Carſchowſche Gebiet, verirrte fid) aber, und 
richtete daher wenig aus, doch entkam er beym Ruͤck⸗ 
marſch glücklich über das curiſche Haff, obgleich das Eis 
fo vuͤnn war, daß es fid) während dem Uebermarſchiren 
haͤufig bog. 

Eine noch merkwuͤrdigere Naturerſcheinung war 
das Erdbeben, welches am roten Auguſt 1303 verſpuͤrt 
wurde (7). Eine litthauiſche Parten, welche ins L52 
bauſche ſtreifte, litt beträchtlichen Verluſt beym Ruͤck⸗ 
zug (79); und im Jahr 1304 kamen ein Graf v. Hom⸗ 
berg, verſchiedene Ritter aus den Rheingegenden und 
viele Kreuzfahrer nach Preußen. Mit dieſen wurden 
die Gebiete von Garthe und Pograude verwuͤſtet, 
auch die Burg Onkaim durch Verraͤtherey zum zwey⸗ 
tenmale eingenommen. Im Jahr 1305 ſiegte der Or⸗ 
den bey einem Gefechte mit ben fittbauerns und im J. 
1306 wurde während eines außerordentlichen Sturms 
die Vorburg von Garthe eingenommen, auch ſielen, 
waͤhrend der fruchtloſen Belagerung der Burg ſelbſt, 
verſchiedene heftige Gefechte vor (^). 

Sieghard von Schwarzburg, der vormals 


Comthur in Chriſtburg geweſen, gab in dieſem Jahre 


1306 als Landmeiſter ein Privilegium uͤber das Feld 
: Proz 


(26) S. Beylage VI. 

(27) Lucas David B. 7. 

(28) Dusburg p. 353 — 355. 
(29) Ibid. p. 35$ — 360. 
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Prowochyne (). Er kann diefe Würde nur eine 
kurze Zeit bekleidet haben, weil alle preußiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber von ihm ſchweigen, und auf Conrad Sack 
den Heinrich von Plotzke als faubmeiffer folgen laffen. 
Ein feuchter Winter hinderte im Jahr 1307 den 
Orden an kriegeriſchen Unternehmungen, obgleich ver⸗ 
ſchiedene Ritter aus den Rheingegenden als Kreuzfahrer 
in Preußen anlangten. Volrad, Comthur von Ragnit, 
ſtreifte indeß ins Gebiet Carſchow, und verbrannte 
zweymal die Vorburg am Putenike. Die Litthauer hatz 
ten damals ſchon die Sitte, die Beſatzungen ihrer Ve⸗ 
ſten regelmäßig abzuldſen, und eine abgelöste Beſatzung 
ber Burg Biſene wurde durch den Ritter Friedrich von 
Liebenzell uͤberfallen und niedergemacht. Das Schloß 
Putenike ging durch Verraͤtherey uͤber, und die Car⸗ 


ſchower, die länger ihr Gebiet behaupten zu können 


verzweifelten, verließen folches nebſt ihren beiden Veſten 
Schroneyte und Bujerwarte, welche der Orden zer⸗ 
ftörte. Im Jahr 1308 thaten bie Samogitier mit 
5000 Reitern einen Einfall in Samland, verheerten die 
Gegend von Powunden und Rudau; zogen fid) aber 
bey Annäherung des Ordensheeres ſchleunigſt zur 
rúd (55). 

Im Jahr 1309 ſtarb Gottfried von Hohenlohe, 
und die Trennung im Orden voͤllig zu heben, benahm 
ſich jetzt Siegfried von Feuchtwangen mit vieler 
Staatsklugheit. Er mußte nämlich fuͤrchten, daß Ho⸗ 
henlohens Partey einen andern Hochmeiſter waͤhlen und 
die Spaltung im Orden unterhalten wuͤrde. Deshalb 

i wur 
(30) Kreuzſelds Meinung über den Adel d. a. Preuß. S. 42. 
(31) Dushurg p. 361 — 366. 
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wurde ein neues Wahlcapitel angeſetzt; Feuchtwangen, 
der die ſtaͤrkſte Partey im Orden hatte, lief hiebey keine 
Gefahr, weil er die mehreſten Stimmen zu erhalten 
überzeugt war, und zugleich befänftigte er die Gegner 
durch den Anſchein von Nachgiebigkeit. Seine Abſicht 
wurde vollkommen erreicht; verſchiedene Geſchichtſchreiber 
aber nennen aus dieſem Grunde den Hohenlohe noch 
bis dahin Hochmeiſter, und ſetzen erſt im Jahr 1309 den 
Anfang von Feuchtwangens Regierung (5). Eine 
ſeiner erſten Unternehmungen war die Verlegung des 
Hochmeiſterlichen Sitzes nach Marienburg in Preu⸗ 
ßen. Die Wuͤrde des preußiſchen Landmeiſters hoͤrte 
zugleich mit auf, dagegen entſtand die Wuͤrde des Groß⸗ 
comthurs, welche der bisherige Landmeiſter Heinrich 
von Plotzke erhielt (). Hiedurch entfprangen wichtige 
Vortheile fuͤr den Orden, denn ſo lange er ſein Haupt⸗ 
haus in fremden Staaten hatte, gewannen auch dieſe 
den größten Theil des baaren Geldes, welches der Hof 
des Hochmeiſters erforderte, dieſes floß nunmehro ſeinen 
eigenen Unterthanen zu. So lange auch der kriegeriſche 
Orden in Preußen nur Feldherren bedurfte, ſo fiel es 
ihm gar nicht ſchwer, diefe unter feinen Brüdern aus zu⸗ 
mitteln; nun aber, da in dem vollig unterworfenen fare 
de bie Operationen des Staatsmannes den Anfang neh- 
men ſollten, war die Gegenwart des Hochmeiſters höchft 
nothwendig, um die Wirkung jeder Unordnung ſelbſt zu 
beobachten; und den Zeitumſtaͤnden gemäß ſchleunig und 
zweckmaͤßig zu handeln. Die eigene Sicherheit des gans 
zen Ordens ſchien auch dieſen Schritt zu fordern. Der 
Orden 

(32) Henneberger S. 280. Leo p. 122. Waißel p. 103. 104. 

(33) Dusburg p. 361. und 366. 
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Orden der Tempelherren war im Jahr 1307 untergra⸗ 
ben worden, nachdem man am ı3ten October dieſes 
Jahres mit der Verhaftnehmung der Ritter angefangen, 
und er wurde durch die Bulle vom 22ſten May 1312 
vollig aufgehoben. Die ſchreckliche Behandlung dieſes 
ganzen Ordens mußte auch dem deutſchen Orden man⸗ 
chen Schauer abjagen, und ihn, der mit der Geiſtlich⸗ 
keit, ſelbſt mit dem paͤbſtlichen Hofe, in mancherley 
unangenehmen Verhaͤltniſſen geſtanden, auch fuͤr ſeine 
eigene Wohlfahrt beſorgt machen. Es war folglich eine 
ſehr weiſe Maaßregel, daß der Hochmeiſter alle Kraͤfte 
des Ordens in einem Punete zuſammen zu draͤngen, und 
den Orden in einer ihm voͤllig zugehörigen Provinz vor 
den Angriffen der Habſucht, des Geizes und des Neides, 
zu ſichern ſuchte. Vielleicht hatten auch die vielen An⸗ 
dachtsuͤbungen, welche er in dieſem Zeitpuncte anord⸗ 
nete (51), darin ihren Grund, daß er entweder hiedurch 
ſeinem Orden den Schutz der Gottheit verdienen, oder 
ihm wenigſtens den Ruf der Froͤmmigkeit erwerben 
wollte. 

Von nun an beginnt die bluͤhendſte Epoche des 
deutſchen Ordens, und da Wohlſtand und Luxus als 
unzertrennliche Gefaͤhrten jederzeit Sitten und Denkart 
veraͤnderten, ſo wird hier vielleicht eine Schilderung des 
Ordens, feiner Sitten und Denkungsart in dieſem fri 
hern Zeitraume keine überflüffige Stelle einnehmen. Res 
ligion, die von ihrem eigentlichen Zwecke, den Menſchen 
zu veredeln, ihn richtig von feiner Beſtimmung denken, 
in allen Verhaͤltniſſen des Sehens zweckmaͤßig handeln zu 

lehren, 
4) Dusburg p. A 
Geſch. Pr. 2. 8% C 
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lehren, abgeattet, bey den gebildetſten Voͤlkern der alten 
Welt, Griechen und Römern, unfägliche Uebel erzeug⸗ 
te, und bey jedem Volk, das nicht genug gebildet, ſich 
die Gottheit in allen ihren erhabenen Eigenſchaften, ſon⸗ 
dern nur bloß im eigenthuͤmlichen Nationalcharacter zu 
denken, auch verſchiedene Verehrungsart erzeugte; dieſe 
Religion, die ſodann weiter nichts als Verehrungsart 
wird, erſcheint auch beym deutſchen Orden in ihrer traus 
rigen Geſtalt. Strenge Bußuͤbungen ſollten den Him⸗ 
mel verſoͤhnen, deshalb gab es, nach Dusburgs Zeug⸗ 
niſſe, Ritter, die ſich durch ſtrenge Bußuͤbungen zer⸗ 
fleiſchten, beftändig einen Panzer oder große Ketten auf 
bloßem feibe trugen (55), und fo ein Leben verkuͤrzten, 
das ſie nuͤtzlicher zu ihrem und des Naͤchſten Beſten ver⸗ 
wandt haben konnten; wenn gleich, dem Vorgeben 
nach, der Himmel an ihrer ſtrengen Bußuͤbung einen 
ſolchen Wohlgefallen hatte, daß ſelbſt ein hölzernes Gris 
cifir einen Ritter von Glisberg umarmen wollte (3%), 
und den Comthur Stange mit dem Zeichen des Krew 
zes ſegnete (97). Ein Beyſpiel von der Froͤmmigkeit der 
damaligen Zeit giebt der Hochmeiſter Conrad, Land⸗ 
graf von Thuͤringen. Er ließ ſich, noch vor ſeiner 
Aufnahme, wegen der an den Buͤrgern zu Fritzlar be⸗ 
wieſenen Strenge, dffentlich vor der Kirchthuͤre von eis 
nem alten Weibe geißeln. Einem ausſchweifenden Weis 
be, die ihre Ausſchweifungen durch ihre Armuth ent⸗ 
ſchuldigte, fegte er, damit fie ſolche kuͤnftig unterfaffen 
konnte, ein Jahrgeld aus, und wurde durch den Gedan⸗ 

; fen; 


(35) Dusburg p. 240. 
(36) ibid. p. 164. 
(37) ibid. p. 170. 
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ken, daß ſie durch Armuth, er hingegen durch Ueberfluß 

zur Suͤnde verleitet wuͤrde, ſo geruͤhrt, daß er barfuß 
eine Wallfahrt that, und ſelbſt in den deutſchen Orden 
zu treten bewegt wurde. Einen raͤuberiſchen Ritter, 
der ſein Gebiet gepluͤndert, ſich aber nach dem plötzli⸗ 
chen Tode ſeines Weibes und ſeines Kindes in den deut⸗ 
ſchen Orden zu treten erklaͤrte, umarmte er mit Freu⸗ 
den, und verdiente, laut Dusburg, durch diefe Froͤm⸗ 
migkeit, daß bey ſeiner und ſeiner Freunde Aufnahme 
der heilige Geiſt in Geſtalt von Flammen herabſtieg; 
und je frommer der Aufgenommene war, um deſto groͤ⸗ 
ßer wurde über ihm die Flamme; ja Conrad erhielt ſo⸗ 
gar die Gnadengabe, jeden Suͤnder gegen das ſechste 
Gebot beym erſten Anblick zu erkennen (). 

Der Bruder Hermann Saracenus ſchlug niez 
mandem etwas ab, der ihn um der heiligen Jungfrau 
willen bat; er erflärte fie für feine Dame, und kaͤmpfte 
um ihrentwillen mit einem andern Ritter. Er genoß 
dafur aber auch ihren Umgang, und wurde von ihr zur 
himmliſchen Freude eingeladen (5). Die Seelen bet 
Bruder Glisberg und Hermann fab man deutlich gen 
Himmel ſteigen (5), und eben dahin ſchwang ſich die 
Seele des Bruder Gundram in Geſtalt zweyer Tau⸗ 
ben (4). Der Teufel konnte ſolche Frömmigkeit der 
Bruͤder nicht leiden, deshalb verſuchte, oder (wie ſich 
Dusburg ausdrückt) ohrfeigte er (colafizavit) den Brus 
der Albrecht von Meißen, erſchien dem Bruder Wol⸗ 
fram ein ganzes Jahr lang in mancherley Geſtalten; 

C 2 ver⸗ 


(38) Dusburg p. 126 — 128: 
(39) ibid. p. 182. et 188. 
(40) ibid. p. 189. 

(41) ibid. p. 348. 
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verſuchte den Bruder Heinrich Cunce, der vorher ein 


Räuber geweſen, auf mancherley Weiſe, und wollte ihn 


gar auf ſeinem Sterbebette zum Judenthume 90 . 
ren CE 

In einem Zeitalter, worin der menſchliche Geiſt (s 
hart unter das Joch des Glaubens gebeugt war, um ſelbſt 
ſo abgeſchmackten Maͤrchen ſeinen Glauben nicht zu ver⸗ 
weigern, mußten Maͤnner, die von Gott und den Hei⸗ 
ligen ſo ſehr geliebt, vom Teufel ſo angefeindet wurden, 
ſich allgemeine Zuneigung und Beyſtand erwerben. Da⸗ 
her kamen auch, angefeuert durch paͤbſtliche Ablaßbriefe, 
aufgemuntert durch Ritter und Herren, die im Orden 
ihre Verwandten hatten, jene Menge von Kreuzfahrern 
nach Preußen, die, vom Orden gut behandelt, und wenn 
es Krankheit und Wunden erforderten, in feinen Hoſpi⸗ 
taͤlern, die ihm Ordensregel zur Pflicht machte, gewar⸗ 
tet und gepflegt, die Liebe für den Orden allgemein ver⸗ 
breiteten und tapfer kaͤmpften, weil ihnen, wenn ſie 
gefangen wurden, ewige Sclaverey, oft Martern und 
der Opfertod in den Flammen bevorſtanden. Starben 
ſie hingegen im Gefechte, ſo diente ihnen der paͤbſtliche 


Ablaß zum Freypaſſe durch die Flammen des Fegfeuers, 


und daß die heilige Jungfrau ſelbſt die ſterbenden Kaͤm⸗ 
pfer beraͤucherte und ſo zum Himmel einweihte; daß 
ein Mann aus Meißen, der wegen eines geraubten 
Ackers verdammt werden ſollte, auf die Fuͤrſprache Chri⸗ 
ſti, weil er ein Jahr in Preußen gekaͤmpft, bloß auf ſo 
lange, bis der Acker wiedergegeben waͤre, zum Fegfeuer 
verurtheilt wurde, und uͤberdem noch die Erlaubniß er⸗ 
hielt, aus dem Grabe zu gehen, um es ſeinem voruͤber⸗ 

ziehen⸗ 

(42) Dusburg p. 306308. und p. 351 353. 


ziehe 
burg 
kein 
daß! 
folgl 
ken. 

Mig 
Sen ( 


den u 


Daran 
ihmg 
Ged 
vom 

ßerde 
findi 
der f 
Hübe 
und! 
aberg 
erfor 
teneli 
Zeital 
feine 

den f 
gu. 


vom Jahr 1283 bis 1326, 37 


ziehenden Sohne anzuzeigen, dies erzählt uns Dus⸗ 
burg (#). Und da er es in feine Geſchichte einzutragen 
kein Bedenken fand, ſo verraͤth er hiedurch zugleich, 
daß man damals Erzaͤhlungen dieſer Art glaubte, die 
folglich der unwiſſenden Menge zum Sporn dienen muß⸗ 
ten. Selbſt Biſchöfe machten es ihren Didceſen zur 
Pflicht, den Orden durch milde Beytraͤge zu unterſtuͤ⸗ 
fen (^). Wie groß überhaupt die Achtung für den Dr» 
den und die Preußiſchen Kreuzzuͤge war, ſieht man auch 
daraus, daß ſich der Graf von Homberg und viele mit 
ihm gekommene Edle, als man in litthauen, der Burg 
Gedemins gegenuͤber, die Ordensfahne aufgepflanzt, 
vom fanbmeiffer zu Rittern ſchlagen ließen (). Aus 
ßerdem reizten noch zu Wallfahrten die in Preußen be⸗ 
findlichen Reliquien, das zu Culm aufbewahrte Haupt 
der heiligen Barbara, und die Reliquien des heiligen 
Hubert zu Königsberg, welche an kranken Menſchen 
und Hunden Wundercuren verrichteten. Außer der 
aberglaͤubiſchen Froͤmmigkeit und dem bey jedem Ritter 
erforderlichen Muth, gehoͤrte auch eine bis ins Aben⸗ 
teurliche getriebene Keuſchheit zu den Tugenden des 
Zeitalters. Deshalb ſchlief Berthold Bruͤhan, um 
feine Keuſchheit zu probiren, vor feiner Aufnahme in 
den Orden mit einem jungen und ſchoͤnen Maͤdchen ein 
ganz Jahr lang nackend auf einem Lager, und das Maͤd⸗ 

€ 3 chen 


(43) p. 141. 142. et 153. 154. 

(44) Joannis Pragenfis Epifc. Litterae. | Quibus e fua 
Dioeceh certa Fratribus de domo Theutonica fub- 
fidia folvenda mandar. Auf Pergament nebſt daran hanz 
gu Siegel auf der Könige. Schloßbibliothek zu Koͤnigs⸗ 

erg. 

(45) Dusburg p. 356. 
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chen betheuerte hierauf eidlich, daß ihre Keuſchheit 
nichts gelitten (45); folglich Bruͤhans menſchliche Ge 
fühle noch abgeſtumpfter, als die des, Griechen Xenos 
trates waren. 

Die Preußen blieben auch am Ende dieſer Periode 
zum Theil noch ihrem Nationalcharacter treu. Mit der 
kindiſchen Neubegierde eines Wilden, deſſen erhitzte 
Phantaſie ſogleich Befriedigung wuͤnſcht, ließ der Su⸗ 
dauer Ruffigenus ſich taufen, als man ihm den Ein, 
tritt in eine chriſtliche Kirche verweigerte (“). Aber 
viele Tugenden der Preußen verſchwanden, wie bey je⸗ 

dem freyen Volke, das unter den eiſernen Scepter des 

Deſpotiſmus geraͤth. Sie wurden grauſam, wie jeder 

Schwache, dem es einmal die Oberhand uͤber ſeine 
Feinde zu erhalten gluͤckt; heimtuͤckiſch, wie jeder, den 

man beſtaͤndig ſeinen Unwillen zu unterdruͤcken zwingt; 

verraͤtheriſch und treulos, wie jeder Selave, der das 

Gefuͤhl eigner Wuͤrde verlohr; und der Menſchenfreund 

bedauert die Scheinbekehrung dieſer Ungluͤcklichen, die 

ſie nur dem Namen nach zu Chriſten machte, die Tu⸗ 

genden des uncultivirten Menſchen von ihnen verſcheuch 

te, und ihren Character verſchlimmerte. 


(46) Dusburg p. 311. 
(47) ibid. p: 281. 
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Drittes Capitel. 


Siegfried von Feuchtwangen Hält ein Capitel zu Marien: 
burg; feine Landesordnung oder Geſetze. Michelau wird dem 
Orden verpfaͤndet, wie auch vierzig der Stadt Strasburg gegen; 
überliegende Huben. Dies Pfand wird dem Orden verkauft. 
König N Wenzeslaus ertheilt dem Orden einige Guͤter in Pomerel⸗ 
len; Meſtwin, Herzog von Pomerellen, ſetzt zu ſeinen Erben 
die Herzoge von Pommern, die Marggrafen von Brandenburg, und 
den Regenten von Bohlen Przimislaus ein. Sein Tod. Strei; 
tigfeiten ſeiner Erben.] Przimislaus wird erſchlagen. Sein 
Nachfolger Uladislaus ſücht Pomerellen zu behaupten; er beleidi⸗ 
get den pommerſchen Canzler Swenza, der ſich mit den Marg⸗ 
grafen von Brandenburg verbindet, die ſich der Provinz bemaͤch⸗ 
tigen. Das Schloß zu Danzig erhaͤlt Boguſſa den Pohlen, 
welche ihn nicht unterftüßen. Der Orden leiſtet ihm fuͤr einen 
gewiſſen Sold Beyſtand; dieſer Sold wird nicht gezahlt, von 
den Pohlen gar verweigert, weshalb der Orden das Schloß zu 
Danzig behält. — Zuſammenkunſt des Koͤnigs mit dem Groß⸗ 
comthur Heinrich Plozke. Der Orden kauft von dem Herzoge 
Przimislaus das Fiſchwerder, von dem Marggrafen Waldemar. 
Danzig, Dirſchau und Schwetz, nebſt ihrem Gebiet. Die Ein⸗ 
willigung der Verwandten Waldemars. Auflage in Preußen zur 
Aufbringung des Kaufgeldes. — Der Orden erobert den ge 
kauften Theil von Pomerellen. 


Wi naͤhern uns jetzt d dem gluͤcklichen Zeitraume des 
deutſchen Ordens, worin unter einſichtsvollen Regenten 
ſein Wachsthum unaufhörlich flieg. Wie ſchnell ſich der 
Umfang ſeines Staats veraͤnderte, werden wir, obgleich 
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einiges davon ſchon in TM Jahre gehört, des ſichern 
und leichtern Ueberblicks wegen, hier zuſammenord⸗ 
nen, zuvor aber noch die Geſetze betrachten, wodurch 
Siegfried von Feuchtwangen das Gluͤck und die Si⸗ 
cherheit desjenigen Staats zu gruͤnden ſuchte, worin er 
jetzt die ganzen Kraͤfte des Ordens vereiniget hatte. 

Erhielt bald nach feiner Ankunft zu Marienburg 
ein Capitel daſelbſt, und die wichtigſten der dort abge⸗ 
faßten Geſetze verbuͤrgen uns zugleich die infit be8 
Hochmeiſters (*). 

Kein Jude, Schwarzkuͤnſtler, Zauberer und Waid⸗ 
ler ſollte im Sande gelitten werden; denn die Juden ber 
fanden ſich ſchon ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert in 
dem benachbarten Bohlen (2); und es war daher noth⸗ 
wendig, dieſe Veraͤchter des Chriſtenthums, welche den 
NMeubekehrten eben fo gefährlich als vorgebliche Zauberer 

und die Waidelotten, ihre ehemaligen Prieſter, werden 
konnten, aus dem Lande zu entfernen. — Weil außer 
den eulmiſchen Bierchen keine Münze im Lande war, 
wurde der Werth einer Mark auf 30, oder wie es die 
preußiſchen Sammlungen (s) richtiger erklaͤren, auf 
ſechzig culmiſche Groſchen beſtimmt. Das preußiſche 
Geſinde ſollte zur Kirche und Beichte, auch die deutſche 
Sprache zu reden, angehalten werden; denn die erzwun⸗ 
genen Religionsuͤbungen konnten doch auch am Ende Ge⸗ 
wohnheit werden. Und wenn der Preuße erft feine fans 
desſprache vergaß, und mit den allen zu einem 
i Volke 


(1) S. Beylage VII. 


(2) In Janofzovius Conlätut. lib. 10. tit. 1. p. 1115. ber 
findet fid) ein vom polniſchen Herzoge Boleslav den Sum A 
im Jahr 1264 ertheiltes Privilegium. : 


(3) Buch 2. p. 102. 
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Volke erwuchs, dann war auch die Feindſchaft beider 
Volker, die Quelle vieler mporungen, vernichtet. 
Offenbar aber ſtand dieſer Abſicht ein anderes Geſetz ent⸗ 
gegen: daß in den Städten, Dörfern, Kruͤgen, Shif 
fen, kein Preuße als Obrigkeit vorgeſetzt werden ſollte; 
auch ſollten ſie nicht einmal Bier ſchenken, ſondern ein⸗ 
zig den Ackerbau treiben, bey Strafe von drey Mark. 
Dieſes ſchmeichelte freylich dem Stolze der Deutſchen; 
bleibt aber immer eine Ungerechtigkeit gegen die Urein⸗ 
wohner des Landes, welche ſich bloß durch die Nothwen⸗ 
digkeit, in dem ſo oft verheerten und noch immer den 
Streifereyen der kitthauer ausgeſetzten Lande, den Acker⸗ 
bau ſelbſt durch Zwangsmittel beforbern zu muͤſſen, ent 
ſchuldigen läßt; auch kann vielleicht die Furcht, daß die 
Preußen als Buͤrger in den Staͤdten der Sicherheit der 
Deutſchen gefaͤhrlich werden, und wenn die Preußen 
Handwerke trieben, hiedurch weniger deutſche Einzoͤg⸗ 
linge ins Land gelockt werden koͤnnten, dieſes harte Ge⸗ 
ſetz veranlaßt haben. Der jährliche lohn eines Knechts, 
der alles Geſchirr machen koͤnnte, wurde auf drey und 
eine halbe Mark, der eines Wagentreibers auf zwey 
und eine halbe Mark, und der eines Pflugtreibers auf 
anderthalb Mark beſtimmt; eine erwachſene Magd ſoll⸗ 
te jahrlich zwey Mark, eine Kindermagd eine halbe 
Mark, eine Krankenwaͤrterin wöchentlich funfzehn culs 
miſche Bierchen, ein Taglöhner fede. Bierchen täglich 
erhalten, und wer gegen dieſes Geſetz handelte, ſollte 
hundert Mark Strafe erlegen. Ein Dienſtbote, der 
entlaufen, konnte von feinem Herrn mit einem Ohre ans 
genagelt werden; aber wenn er von feiner Herrſchaft oh⸗ 
ne Urſache verſtoßen wuͤrde, fo ſollte diefe ihm feinen vol 
C 5 ligen 
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ligen Lohn zu zahlen verpflichtet ſeyn; kein lediggaͤnger folls 
te geduldet werden. Die Ehen der Dienſtboten ſollten 
nicht verhindert werden, außer im Auguſt, in der Heu⸗ 
erndte, beym Weinleſen, und beym Hopfenpfluͤcken. Wir 
ſehen hieraus die Sorgfalt der Obrigkeit für die Bevölke⸗ 
rung, auch daß Hopfen und Wein in Preußen gebauet 
wurde. Die Brauer in den Staͤdten ſollten ihr Bier 
ſelbſt verſchenken, auf den Dörfern aber durch bie Kruͤ⸗ 
ger, und bey ſechs Mark Strafe feine Bierhoͤker anſe⸗ 
gen. Der Vorkauf wurde bey Verluſt der Waare und 
dreyßig Mark Strafe verboten, und alle zu verkaufende 
Waaren ſollten auf die Maͤrkte gebracht werden. Jeder 
Handwerker ſollte bey Strafe von drey Mark ſeine Ar⸗ 
beit bezeichnen. Bey Strafe von zehn Mark ſollten bey 
großen Gaſtereyen, Hochzeiten und Kindtaufen, die 
Freyen und Schulzen nur ſechs Schuͤſſeln, die Hand⸗ 
werker vier Schuͤſſeln, die Bauern nur zwey Schuͤſſeln 
haben; auch ſollte nur der Montag zu dergleichen Feſt⸗ 
lichkeiten beſtimmt ſeyn. Dies geſchah aus dem Grun⸗ 
de, weil man den Sonntag und Feyertag zum Gottes⸗ 
dienſte beſtimmte, und durch Feſtlichkeiten zu entweihen 
glaubte, und wahrſcheinlich hat hiedurch der blaue Mon⸗ 
tag der Handwerker ſeinen Urſprung erhalten. Bey 
Strafe von drey Mark ſollte beym Kirchgange der Frau⸗ 
en und bey Eheverlöbniffen nur eine Mahlzeit von vier 
Schuͤſſeln gegeben, und beym Firmen der Preußen nur 
eine Tonne Bier vertrunken werden. Man ſollte bey 
zehn Mark Strafe keine Strafgelder vertrinken, ſon⸗ 
dern ſolche zum Ankauf von Harniſch und Waffen ver⸗ 
wenden; eine Sorgfalt, welche in den damaligen kriege⸗ 
riſchen Zeiten Lob verdient. Bey Verluſt der Waare, 

und 
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und drey Mark Strafe, follte an Sonntagen und Feyer⸗ 
tagen kein Kauf geſchehen. Bey Verluſt ber Wagre, 
und zehn Mark Strafe, ſollten keine fertige Kleider aufs 
fand zum Verkauf geführt und kein Tuch aufgefaͤrbet 
werden. Bey zehn Mark Strafe ſollte kein Schulze, 
Freyer und Bauer Fuhrwerke und Handel treiben, 
bloß den dazu privilegirten Kruͤgen ſollte die Hoͤkerey, 
mit denen aus der Stadt genommenen Waaren, erlaubt 
ſeyn. Niemand ſollte ein Erbe, bey Verluſt deſſelben, 
ohne Bewilligung des Erbherrn verkaufen. Niemand 
folte bey Strafe von zehn Mark ſich eines wuͤſten Gu⸗ 
tes ohne Bewilligung des Eigenthuͤmers bedienen. Bey 
dreyßig Mark Strafe follte niemand verlaufene Bauern 
oder Geſinde aufnehmen, noch beherbergen. Bey Stras ` 
fe von zehn Mark wurde unterſagt, ſich am Zugvieh 
ſeines Schuldners zu pfaͤnden; kein Gaͤrtner ſollte mehr 
als zwey Pferde halten, und das Aushauen der Waͤl⸗ 
der, um das Holz zu verkaufen, wurde, dafern man 
nicht das Land urbar machen wollte, bey Verluſt des 
Holzes und drey Mark Strafe unterſagt. Jedermann 
erhielt das Recht, ſeine Streitigkeiten dem Ausſpruche 
der Schiedsrichter zu unterwerfen. Die Schulzen ſoll⸗ 
ten jährlich einmal die Graͤnzen bereiten und die Graͤnz⸗ 
male ausbeſſern; im entgegengeſetzten Falle aber den bar» 
aus entſpringenden Schaden tragen. Alles Spiel um 
Geld wurde bey Strafe von zehn Mark unterſagt. Bey 
Streitigkeiten, wo ſich beide Theile zum Eide erböten, 
ſollte dem Klaͤger der Vorzug geſtattet werden. Die 
Vormuͤnder der Wittwen und Unmuͤndigen ſollten das 
ihnen anvertraute Gut genau beſchreiben, und bey Ver⸗ 
fuft der Ehre richtig abliefern. Die Schulzen ſollten 
den 


44 Viertes Buch, 


den Decem der Pfarren eincaſſiren, vier freye Huben 
beſitzen, dafuͤr Hengſt und Harniſch zum Beſten des 
Ordens halten, und auf eigene Zehrung zur Herrſchaft 
reiſen, bey Verluſt ihrer Freyheit und ihres Amts. 
Bey Strafe von drey Mark ſollte man den Abgeordne⸗ 
ten, welche die Biſchöfe alle drey Jahre abſenden, Bey⸗ 
ſtand leiſten; und dieſe Geſetze ſollten jahrlich dreymal 
abgeleſen werden. i 
Ein großer Theil dieſer Geſetze hat fid) noch, be⸗ 
ſonders was die Policeyverordnungen betrifft, bis auf 
unſere Zeit erhalten, und hiedurch den daher entſpringen⸗ 
den Nutzen bewieſen. Noch ein Geſetz eben dieſes Hoch⸗ 
meiſters zeigt uns, wie weit die unterdruͤckten Preußen 
herabgeſunken waren; denn ihre Giftmiſchereyen zu hin⸗ 
dern, wurde bey Lebensſtrafe geboten, daß derjenige 
Preuße, welcher das letzte aus einem Gefaͤße getrunken, 
zum Beweiſe, daß er kein Gift hineingeſchuͤttet, aus 
dem friſchgefuͤlten Gefäße den erſten Trunk thun ſollte. 
Wir kehren von dieſen Geſetzen, welche uns mit 
der Policeyverfaſſung des Landes, zum Theil auch mit 
dem luxus und den Sitten bekannt machen, zur Gez ` 
ſchichte des Ordens zuruͤck. Leſſek, Herzog von Cujas 
vien, ein Sohn Szemomysls, war in Ungarn gefan⸗ 
gen, und entlehnte deshalb zur Ranzion vom preußi⸗ 
ſchen Landmeiſter Conrad Sack einhundert achtzig 
thornſche Mark, wofuͤr er ihm an Martini des Jahres 
1303 das Land Michelau unter der Bedingung vet 
pfaͤndete, daß es dem Orden verfallen ſeyn ſollte, wenn 
es nicht von ihm oder ſeinen Bruͤdern innerhalb drey 
Jahren eingelöfet würde (*). Als er am Tage Calixti 
im 


(4) S. Beylage vor 
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im Jahr 1304 noch hundert und zwanzig Mark erhielt, 
wurde der Einloſungstermin auf zwey Jahre beſtimmt, 
und hieruͤber eine beſondere Verſchreibung aufgeſetzt, wo⸗ 
durch dem Orden auch der Genuß dieſes Landes unter 
der Bedingung uͤberlaſſen wurde, daß er darin keine 
Veſtungen anlegen, auch keine Verbeſſerungen, die der 
Herzog zu verguͤten noͤthig häfte, vornehmen ſollte (^). 
Am Tage Maris Geburt des naͤmlichen Jahres verpfaͤn⸗ 
dete er dem culmiſchen Landeomthur Guͤnther von 
Schwarzburg vierzig der Stadt Strasburg gegen⸗ 
uͤberliegende Huben fuͤr zwey und ſechzig Mark, unter 
der Bedingung, daß fie dem Orden eigenthuͤmlich gehö⸗ 
ren ſollten, dafern ſie nicht ſpaͤtſtens innerhalb zwey 
Wochen nach dem naͤchſtkommenden Oſterfeſte eingeloͤſt 
wuͤrden. Der Herzog verſaͤumte dieſe angeſetzte Ter⸗ 
mine, und der Orden weigerte ſich, da die feſtgeſetzte 
Zeit einmal verfloſſen war, die Ausloͤſung zu verſtatten, 
zahlte aber im Jahr 1317 dem Herzoge noch zweyhun⸗ 
dert Mark; wofuͤr er ſich des Anſpruchs auf alle dieſe 
Lander vollig begab, und fie dem Orden kaͤuflich über 
ließ (^). Um dieſe Zeit fielen in Pohlen unter den 
Kronwerbern verſchiedene Streitigkeiten vor. Der Or⸗ 
den hielt es mit feinen alten Gönnern den Koͤnigen von 
Boͤhmen, und wurde von Wenzeslaus dem Juͤngern 
im Jahr 1305 mit verſchiedenen in Pomerellen liegen⸗ 
den Guͤtern beſchenkt (7). Die wichtigſte Beſitzung 
aber, welche ſich der Orden in dieſem Zeitraume zueig⸗ 
nete, war Pomerellen. Auf einen Theil dieſer Provinz, 
worunter auch die Stadt Danzig gehoͤrte, gaben ihm die 
! Schen⸗ 
(5) S. Beylage IX. (6) S. Beylage X. 
(7) S. Beylage XI. 
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Schenkungen der pommerſchen Herzoge Sambor, Wra⸗ 
tislaus und Ratibor einiges Recht; doch hatte er, durch 
den Vergleich eines paͤbſtlichen fegaten gendthigt, ſtatt al 
ler dieſer Schenkungen im J. 1282 vom Herzoͤge Meſt⸗ 
win das Gebiet Wanke erhalten (5). Es läßt fich 
muthmaßen, daß der Orden, der Einſicht genug hatte, 
aus Danzigs glücklicher tage den kuͤnftigen Handel und 
Flor dieſer Stadt zu ahnen, nicht fo nachgiebig geweſen 
wäre, wenn er nicht von dem kinderloſen Meſtwin ein 
anſehnliches Vermaͤchtniß zum Lohn ſeiner Nachgiebigkeit 
erwartet haͤtte. Allein dieſer Fuͤrſt handelte im Betreff 
feiner Staaten mit unbegreiflichem Wankelmuth. Im 
Jahr 1264 verſchrieb er ſeine Beſitzungen den Herzogen 
von Vorpommern (^), mit welchen er von einem ges 
meinſchaftlichen Ahnherrn, Swantibor I., abſtamm⸗ 
te (e). Im Jahr 1269 nahm er, wie Dreger meynt, 
aus Furcht vor dem deutſchen Orden, von den Margs 
grafen von Brandenburg, Johann, Otto und Cone 
rad, feine fánber zur Lehn, er bot ihnen auch die Stadt 
und das Gebiet von Danzig mit der Verſicherung an, 
daß fie nicht bloß ihm und feinen Unterthanen, ſondern 
auch ſelbſt denen Heiligen, welchen Kirchen zu Danzig 
geweiht waren, ſehr willkommen ſeyn wuͤrden (*), wos 
durch die Rechte der Marggrafen, welche fie ſchon als 
Oberlehnsherren durch die ihnen von den Kaiſern Frie⸗ 


drich IL und Adolph von Naſſau ertheilten Privile⸗ 
gien 


| (8) S. ben erſten Band diefer Geſch. Buch 3. Beyl. XIX. 


(9) Schutz fol, 5o. 51. Dreger p. 477. 
(16) Ausführung der Rechte Sr. Könige. Maj. von Preußen 
auf das Herzogthum Pomerellen ꝛc. p. 15. 


(11) Dreger p. 546 — 548. 
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gien auf ganz Pommern beſaßen (), auf dieſen Theil 
Pommerns noch ſtaͤrker befeſtiget wurden. Allein aller 
feiner Verſicherungen ohngeachtet bemächtigte er (id) im 
Jahr 1273 / mit polniſcher Huͤlfe der Stadt Danzig, 
und ernannte nun den polniſchen Regenten Przimislaus, 
ſeinen Schweſterſohn, im Jahr 1290 zu ſeinem Nach⸗ 
folger (^9). ; 

Nach Meſtwins im Jahr 1295 erfolgtem Tode 
nahm Przimislaus feine tänder in Beſitz, wurde aber 
mit den Marggrafen von Brandenburg in einen Krieg 
verwickelt, und bey einem Ueberfall im Jahr 1296 er⸗ 
ſchlagen C. Wenn nun gleich Przimislaus durch 
das Teſtament des kindiſch wankelmuͤthigen Meſtwins 
einiges Recht auf Pomerellen hatte, ſo iſt dieſes doch 
hiedurch nicht mit der Krone Pohlen verbunden, fonz 
dern höchftens als ein ber Perſon und den Erben des 
Przimislaus zugefallenes Erbgut zu betrachten. Dem⸗ 
ohngeachtet ſuchte ſich ſein Nachfolger, der polniſche 
König Uladislaus Loctek, im Beſitz von Pomerellen 
zu behaupten, und der deutſche Orden wurde durch ihn 
in dieſe Angelegenheiten verwickelt (75). 

Die Unruhen in Pohlen geſtatteten wahrſcheinlich 
dem Könige nicht, (id) Pomerellens anzunehmen. Pez 
ter Spvenza, Canzler daſelbſt, forderte nun, als Riz 
nig Uladislaus im Jahr 1306 diefe Provinz beſuchte, 
feine zur Vertheidigung aufgewandte Koſten. Der Koͤ⸗ 
nig verweigerte die Zahlung. Svenza trat mit den 
Marggrafen von Brandenburg in Unterhandlung, wur⸗ 

de 
(12) Ausführung der Rechte 1c. auf Pomerellen p. 46 - 49. 
(13) Hartknoch A. u. N. Pr. p. 294. Schuͤtz fol, so. 


(14) Schuͤtz fol. 5o- 5t. 
(15) S. Beylage XLI. 
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de aber dafuͤr nebſt feinem Vater vom Könige nach Cra⸗ 
eau gefangen geſetzt. Beide kamen auf Fuͤrbitte vieler 
vornehmer Verwandten wieder in Freyheit, zumal da 


ſich die Bruͤder Svenzas ſtatt ſeiner dem Gefaͤngniſſe 


uͤberlieferten; ſie fanden aber Gelegenheit zu entfliehen. 
Nun handelte Svenza als erklaͤrter Feind der Pohlen, 
trat mit den Marggrafen von Brandenburg öffentlich in 
Verbindung, überlieferte ihnen ganz Pomerellen, ers 
hielt einen Theil davon zur tehn, und ſelbſt die Stadt 
Danzig fiel den Marggrafen in die Haͤnde. Sie war 
damals ein unbetraͤchtlicher Ort, durch Przimtislaus 
mit einem bloßen Palliſſadenwerk befeſtigt; das Schloß 


aber erhielt der Landrichter Boguſſa, der ſolches mit 


einigen vom pommeriſchen Adel beſetzt hatte, dem Köni 
ge von Pohlen. Er fuͤhlte ſich zu ſchwach, um ſolches 
lange gegen die Marggrafen von Brandenburg verthei⸗ 
digen zu konnen, begab fid) deshalb zum Koͤnige nach 
Pohlen, aber auch dieſer war außer Stand ihn zu uns 
terſtuͤtzen. Auf feinen Befehl trat Boguſſa mit dem 
deutſchen Orden in Unterhandlung; dieſer uͤbernahm es, 
gegen einen gewiſſen Sold, die Haͤlfte des Schloſſes zu 
beſetzen und zu vertheidigen, erfüllte auch fein Verſpre⸗ 
chen treulich. Als die Gefahr vorbey war, verlangte 
Boguſſa die Raͤumung des Schloſſes von den Rittern, 
dieſe aber zuvor von ihm ihren Sold: ob er ihn gleich 
nicht zahlen konnte, wurde doch die vorige Forderung 
erneuert. Daher entſprang Unwillen und Feindſchaft, 
bis endlich Boguſſa einen neuen Vergleich einging, wo⸗ 
durch er dem Orden die Beſetzung des Schloſſes vollig 
uͤbergab, mit der Bedingung, daß ſolches vor Erlegung 
des Soldes nicht geraͤumet werden ſollte. Jetzt wurde 
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eine Zuſammenkunft des Koͤnigs und des Heinrich von 
Plotzke zu Krajowiz in Cujavien im Jahr 1309 veran⸗ 
ſtaltet. Der König ſprach in einem gar hohen Tone, 
worauf der Orden aber gar nicht achtete, ſondern kalt 
erklärte: er habe das Schloß bloß zum Beſten des Koͤ⸗ 
nigs erhalten, und fordere dafuͤr ſeinen Sold; den er 
zu Folge den mehreſten und ſicherſten Angaben auf 
100,000 Schock boͤhmiſche Groſchen beſtimmte. Lucas 
David haͤlt dieſe Forderung fuͤr ſehr billig; denn ſechszig 
boͤhmiſche Groſchen waren gleich einer preußiſchen Mark 
oder zwey ungariſchen Gulden. Ein gemeiner deutſcher 
Soldner empfing monatlich zwanzig ungariſche Gulden, 
und wenn wir annehmen, daß der Orden nur ein Jahr 
lang dieſes Schloß vertheidiget habe, ſo war dieſe gefor⸗ 
derte Summe der Sold von 833 Mann, die Officiere, 
welches hier die Ritter waren, nicht mitgerechnet, fuͤr 
die doch gewiß ein weit höherer Sold gewöhnlich gewe⸗ 
ſen ſeyn muß. 

Die Pohlen gaben damals ihren ſchlecht bewaffne⸗ 
ten Kriegern einen ſehr geringen Sold, deshalb ſchry 
der König über dieſe unmaͤßige Forderung, die er dem 
Ausſpruche von Schiedsrichtern unterwerfen und ter⸗ 
minweiſe entrichten wollte. Der Orden ließ ſich hierauf 
nicht ein, und beide Theile ſchieden ſehr mißvergnuͤgt 
aus einander (). Der Orden konnte leicht einſehen, 
daß er ſeine Forderung von den Pohlen nie erhalten, 
ſondern vielmehr durch fie in manche Streitigkei.en. ver 
wickelt werden duͤrfte; er ſuchte deshalb ſeine alten An⸗ 
ſpruͤche auf Pomerellen zu befeſtigen. Er kaufte alſo 
im 


(16 Lucas David B. 8. 
Geſch. Pr. 2. Bd. D 
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im Jahr 1309 vom eujaviſchen Herzoge Przimislaus, 
dem Uladislaus 4000 Mark ſchuldig war, und der 
auch von Seiten feiner Mutter Salome Anſpruͤche hats 
te, das Fiſchwerder, oder die zwiſchen der Nagat und 
dem friſchen Haffe liegende Gegend (7). Wichtiger aber 
war der Handel, den er mit Marggrafen Waldemar 
von Brandenburg, Sonnabend nach Mariä Geburt, 
ſchloß, und wodurch er fuͤr zehntauſend Mark, wovon 
die Hoͤlfte ſogleich erlegt wurde, Danzig, Dirſchau 
und Schwez mit den dazu gehörigen Gebieten er⸗ 
hielt (75). Woldemar verpflichtete fich die Beſtaͤtigung 
vom Reiche zu verſchaffen; der Orden aber ſollte ſie 
beym Pabſte ſuchen: auch willigten die Verwandten 
Waldemars, Conrad und Boleslaus, Herzoge zu 
Glogau, am Sonntage vor Adriani 1310, unb Wiss 


Tous, (Sürft zu Rügen, am Palmſonntage des namlir 


chen JA in dieſen Kauf (77), der am 20. Junius 
des naͤmlichen Jahres vollzogen wurde; ſo daß der Or⸗ 
den alle diejenigen Rechte erhielt, welche die Marggra⸗ 
fen von Brandenburg von Seiten des Reichs auf dieſe 
tändereyen empfangen hatten (^^). Um bie Koſten des 
Kaufs aufzubringen, belegte der Orden ſeine Untertha⸗ 


nen mit einer Abgabe, die den zehnten Theil von allen 


Guͤtern betrug. Dieſe wurde das erſtemal willig erlegt, 
als ſie aber nicht hinreichte und erneuert wurde, erregte 
ſolches viel Widerwillen. Sie erhielt den Namen der 
Zieſe (eiſa, Accifa), unter welchem Namen ſie in ſpaͤ⸗ 
tem 


(17) S. Beylage XIII. 
(18) S. Beylage XIV. 
(19) Lucas David B. 8. 
(20) S. Beylage XV. 
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tern Zeiten oft vorkommt (^7). Lucas David erzaͤhlt 
uns, daß dieſe Abgabe bloß in Pomerellen eingenom⸗ 
men wurde, nachdem es ſich der Orden unterworfen 
hatte. Dieſe Unterwerfung geſchah im Jahr 1310, da 
der Orden wichtigen Beyſtand aus Deutſchland erhielt. 
Er uͤberfiel die Stadt Danzig zur Jahrmarktszeit, in⸗ 


dem einige Bürger ihm das Thor öffneten, und machte 


daſelbſt große Beute, wobey, wie polniſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzaͤhlen, ſelbſt die Buͤrger, welche ihm die 
Stadt geoͤffnet hatten, nicht verſchont wurden. Ueber⸗ 
haupt beſchuldigen ſie den ihnen ſo verhaßten Orden vie⸗ 
ler in Pomerellen begangener Grauſamkeiten; allein da 
ſolche zu veruͤben nicht Sitte des Ordens war, und die⸗ 
fer auch wohl wußte, wie ſchwer es ſey, deutſche Eins 
zoͤglinge zu erhalten; ſo laͤßt ſich mit Grund muthma⸗ 
ßen, daß er nicht muthwillig ein Land entvoͤlkert haben 
werde, welches er für ſich zu behalten überzeugt war 
Dirſchau wurde nun vom Orden belagert, und 


die polniſche Beſatzung erhielt freyen Abzug. Coniz 
und Neuenburg wurden ohne viele Muͤhe erobert; al⸗ 
lein Schwez, worin unter Anfuͤhrung der eujaviſchen 
Herzoge Caſimir und Przimislaus eine anfehnliche Der 
ſatzung lag, wehrete fich ſiebenzig Tage lang, bis Gens 
dowiz, ein pomerelliſcher von Adel, vom Orden hiezu 
gewonnen, die Stricke und Sehnen an den Kriegsma⸗ 
ſchinen zerſchnitt. Da nun der Orden die Stadt ſtuͤrm⸗ 


te, ſchloß die ihrer beſten Vertheidigungswerkzeuge be⸗ 
raubte Beſatzung einen Vergleich, die Burg zu uͤber⸗ 
geben, wenn fie während eines Monats keinen Entſatz 
erhalten ſollte. Sie ertheilte hievon dem Könige Nach⸗ 
i D 2 richt, 

(31) S. Beylage XVI. 
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richt, der auch ein polniſches Heer zum Entſatz abfertig⸗ 
te, welches ſich aber nicht einmal dem Ordensheere naͤ⸗ 
herte, worauf denn die Beſatzung von Schwez die 
Burg uͤbergab, und freyen Abzug erhielt. 


Der König Uladislaus kam hierauf im J. 1311 
mit dem Hochmeiſter zuſammen; letzterer erbot ſich, 
dem Könige für feine Anſpruͤche eine Geldſumme zu ges 
ben, oder Orlau abzutreten; ein Kloſter zu ſtiften, 
deſſen Mönche fuͤr den Koͤnig und die Seelen ſeiner 
Vorfahren beten ſollten, auch zu Kriegszeiten der Kro⸗ 
ne Pohlen gewiſſe Huͤlfsvoͤlker zu ſtellen; allein der Kis 
nig ſchlug dies Anerbieten aus, und ging voll Unwillen 
uus der Verſammlung CX 


In biefem Jahr 1311 thaten bie Litthauer einen 
Einfall in Samland und Natangen, verheerten das 
Land, und fuͤhrten viele Gefangene und Beute mit ſich; 
doch wurden auch viele Litthauer, die ſich vom Heere 
entfernt hatten, erſchlagen. Der Orden folgte auch 
den Litthauern nach, und als man muthmaßen konnte, 
daß fich das Heer der fittbauer zerſtreut habe, und fet 
nen Feind fuͤrchte, ſo uͤberfiel der Comthur Friedrich 
von Wildenberg das Gebiet Pograude, und verwan⸗ 
delte es in eine Wuͤſte. Der Ritter Otto von Pergo 
wurde gluͤcklicherweiſe zwey Tage lang von ſeinen Weg⸗ 
weiſern irregefuͤhrt, und entging hiedurch dem litthaui⸗ 
ſchen Heere, welches noch nicht aus einander gegangen 
war. Er that hierauf einen gluͤcklichen Einfall in die 
Gegend von Garthe. ái 

Am 


(22) Lucas David Buch 8. 
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Am sten März dieſes Jahres ſtarb der Hochmei⸗ 
fter zu Marienburg, und wurde zu Culmſee beerdigt (^9). 
Er war unſtreitig einer der vorzuͤglichſten Hochmeiſter 
des deutſchen Ordens, deſſen Wachsthum er ungemein 
beförderte, weil er mit Einſicht und Glück jede vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit zu benutzen wußte. Freylich verdank⸗ 
te er viel in Preußen dem Beyſtande des Conrad Sack 
und Heinrich von Plotzke; aber ſchon iſt es Talent 
des großen Mannes, den Mann von Kopf und Ver⸗ 
dienſt aus dem großen Haufen hervorzuziehen, und ihm 
ſeinen ſchicklichen Wirkungskreis anzuweiſen. Die Ver⸗ 
legung des Hochmeiſterlichen Sitzes nach Marienburg, 
war (con der Entwurf feines Vorgaͤngers Gottfried von 
Hohenlohe; aber es gehoͤrt ein vorurtheilsfreyer Mann 
dazu, den guten Plan eines Vorgaͤngers durchzuſetzen, 
mit dem man im Streit lebte. Daß Feuchtwangen 
ſich nach Hohenlohens Tode zum zweytenmale waͤhlen 
ließ, war ein Kunſtgriff zur Vereinigung zweyer ſtrei⸗ 
tenden Parteyen, welcher dem auf eine kluge Art nach⸗ 
gebenden Manne zur Ehre gereicht. Daß Feuchtwan⸗ 
gen dieſen Streit veranlaßte, ſich mit Unrecht an die 
Spitze ſeines Ordens ſtellte, wirft einigen Schatten 
auf ihn zuruͤck; aber Begierde zu herrſchen ift einmal 
dem Menſchen angebohren; der Schwache ſtrebt oft 
darnach, und wer will es dem Mann verargen, dem 
Natur und Bildung hiezu die Kraͤfte verliehen, wenn 
er auch nicht immer auf dem geradeſten Wege zu dieſem 
Ziele emporklimmt? — Die Güte feiner Geſetze wird 
jedermann einſehen; feine Härte gegen die Preußen ents 
ſchuldigt die Denkungsart des Zeitalters: und daß Po⸗ 

D 3 merel⸗ 
(23) Dusburg p. 368—370. Luc. David Buch 8. 
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merellen und Michelau die Quelle ewiger Uneinigkei⸗ 
ten mit den Pohlen werden, und hiedurch den größten 


Nachtheil des Ordens in der Folge veranlaſſen würden, 
dies konnte Feuchtwangen nicht ahnen. Das ſchwa⸗ 
che ohnmaͤchtige Pohlen war ſeit einer Reihe von Jah⸗ 


ren durch viele Parteyen ſo zerruͤttet worden, daß die 


Wiedererlangung ſeiner Kraͤfte Jahrhunderte zu erfor⸗ 
dern ſchien; und daß ein Jagello kommen, es mit fit» 


thauen zu Einem Staatskoͤrper verbinden, und hiedurch 
den Orden zu Grunde richten würde, dies konnte das 


mals auch dem einſichtsvollſten Mann nicht beyfallen. 
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Viertes Capitel. 


Carl Beffart von Trier wird Hochmeiſter. — Erbauung 
von Augerburg, Friedland und Zinten. — Koͤnig Uladislaus 
von Pohlen verklagt den Orden beym Pabſte; die polniſchen Bi⸗ 
ſchoͤſe unterſtuͤtzen die Klage, und thun den Orden in den Bann; 
Philipp von Frankreich beſchuͤtzt ihn. — Einige polniſche 
Geiſtlichen erneuern als paͤbſtliche Commiſſarien den Bannfluch, 
worauf der Orden fidt achtek. Kaifer Heinrich VII. ertheilt 
dem Orden zwey Privilegien, und beftätigt feine Beſitzungen in 
Pomerellen.— Mißwachs, Hungersnoth und Peſt in Preu⸗ 
ßen; Getreidepreiſe; Abzug der Heringe. — Krieg mit den 
Litthauern. — Erbauung Memels. Einige Ordensſchiffe 
ſtranden. — Ein Anſchlag auf Garthe mißlingt. — Nad 
theilige Unternehmungen des Ordens in Litthauen, und der git 
thauer in Preußen, die Memel vergeblich belagern. — Neue 
Streifereyen in Litthauen; Zerſtoͤrung von Biſene. Ein Sturm 
rettet das Ordensheer. — Streifereyen des David von Gat: 
the. — Niederlage und Tod Heinrichs von Plotzte. — Ver⸗ 
brennung des Ritters Rude. — Huͤlfe aus Deutſchland. — 
Streifereyen in Littauen. — Einfall der Litthauer in Lief: 
land. — Große Kaͤlte in Preußen. — Memel wird von 
den Litthauern verbrannt, die in Preußen und Pohlen ftreifen. — 
Thaten des Parteygaͤngers Mufo. — Der Hochmeifter vor 
laßt Preußen; Friedrich von Gildenberg ſchließt als Landmeiſter 
einen Vergleich mit dem Biſchofe von Samland. —— Der 
Hochmeiſter erhalt zu Avignon ein guͤnſtiges Urtheil des Pabſtes 
gegen die Erzbiſchoͤfe von Riga und Gneſen; ſtirbt auf der Ruͤck⸗ 


‚reife zu Trier; fein Character. Ihm folgt Werner von Orſeln. 


— Den Litthauern mißoluͤckt ein Angriff auf Memel; den 
D 4 páfi: 
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paͤbſtlichen Legaten ein Bekehrungsverſuch des litthauiſchen quer 
ften Gedemen. — Die lieflaͤndiſchen Streitigkeiten werden 
völlig beygelegt; in Preußen wird Wartenburg, Plut, Viſchofs⸗ 
werder, Neumark, Gutſtadt, Luͤneburg, Bartenſtein, Gilgenburg 


und der Kneiphof erbaut. Koͤnig Uladislaus verheirathet ſeinen 


Sohn mit einer Tochter Gedemins. — Der Orden verbindet 


ſich mit Kaiſer Ludwig von Baiern gegen den Pabſt. Der 


Marggraf von Brandenburg, ein Sohn dieſes Kaiſers, wird 
von den Pohlen und Litthauern angegriffen; der Orden leiſtet 


ihm Beyſtand, wodurch der Krieg mit Pohlen ſeinen Anfang 


nimmt. 


So gut hatte Feuchtwangen alles vorbereitet, daß 
zur Beendigung ſeiner angefangenen Arbeiten nur ein 
Mann von maͤßigen Faͤhigkeiten erforderlich war. Sie 
wurden aber deſto gluͤcklicher durchgeſetzt, da im Jahr 
1312 Carl Beffart von Trier ſein Nachfolger wurde. 
Er hatte bey dem Wahltage zu Marienburg, wozu der 
Johannistag des erwaͤhnten Jahres beſtimmt war, nur 
eine Stimme mehr als ſein Mitwerber um die Hochmei⸗ 
ſterwuͤrde, Danzigs damaliger Comthur, David von 
Cammerſtein oder Hammerſtein, der ihm deshalb 
nachher manchen Verdruß veranlaßte (7). 


Die Beförderung von Preußens Anbau war des 
Hochmeiſters erſte Sorge, oder vielleicht nur Fortſe⸗ 
hung der Sorgfalt, welche man in dem Zwiſchenraume, 
der von Feuchtwangens Tod bis auf ſeinen Regierungs⸗ 
antritt verſtrich, darauf verwandt hatte. So wurden 
Anger⸗ 


(1) Schuͤtz fol. 37. Duellius P. 1. p. 28. 
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Angerburg, Friedland (2) und Zinten (5) im Jahr 
1312 erbaut; in eben dem Jahre wurde das Schloß zu 
Gerdauen wieder errichtet (^) , und Memel erhielt 
ſeine Mauern (5). Es war jetzt um ſo nothwendiger, 
die Zeit der Ruhe auf Ähnliche Arbeiten zu verwenden, 
da ſich die Streitigkeiten mit Pohlen vermehrten. Jene 
Zuſammenkunft, aus welcher Pohlens König im Jahr 
1311 fo mißvergnuͤgt ſchied, wurde, nach einigen pole 
niſchen Schriftſtellern, erft mit dem gegenwaͤrtigen Hoch⸗ 


meiſter gehalten. Der Unwillen des eben fo. ſchwachen 


als ſtolzen Koͤnigs aͤußerte (id) freylich nicht durch Blut⸗ 
vergießen und Krieg, ſondern durch eine Klage bey dem 
heiligen Vater; aber letzteres war vielleicht dem ſtreit⸗ 
baren Orden minder willkommen. Die polniſche Geiſt⸗ 


lichkeit unterſtuͤtzte die Klage des Königs, denn dem 


Erzbiſchofe von Gneſen und den Biſchoͤfen von Poſen 
und Leslau waren ihre Einkuͤnfte durch den deutſchen 
Orden theils geſchmaͤlert, zum Theil auch ganz entzo⸗ 
gen. Sie hatten ihn freylich dafür in den Bann ges 
than, mußten aber nun die Wirkung ihres Fluchs vom 
Himmel in Geduld erwarten, weil der deutſche Orden 
darauf nicht achtete, auch, da paͤbſtliche Privilegien je⸗ 
dem Biſchof, ihn in den Bann zu thun, unterſagten, 
darauf nicht zu achten Urſach hatte. Von ihnen abge⸗ 
ſandt, ſuchte der Biſchof von Leslau, Gervardus, 
vier Jahre lang den zu Avignon befindlichen Pabſt Jo⸗ 
hann XXII. zum Vortheile ſeiner Landsleute zu ſtim⸗ 
men; aber der Orden arbeitete hier den Pohlen maͤchtig 
5 ents 

(2) Henneberger S. 23. u. 134. 

(3) Werner Poleograph. Pruff. Spec. 5. p. 6. 

(4) Henneberger S. 139. 

(5) Erlaͤut. Preuß. Th. 3. S. 235. 
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entgegen. Koͤnig Philipp von Frankreich hielt damals 
den Pabſt in einer Art von Abhaͤngigkeit, und König 
Johann von Böhmen, zugleich durch Erbrecht Praͤ⸗ 
tendent auf Pohlens Krone, war Philipps Schwieger⸗ 
ſohn, und durch ihn zugleich Befchliger des Ordens bey 
dem Pabſte. Auffallend iſts alſo, daß dieſer, der, wie 
Cromer ſelbſt eingeſteht, ſich nicht einmal die Rechte 
des Uladislaus auf die polniſche Krone öffentlich anzu⸗ 
erkennen getraute, den Erzbiſchof von Gneſen, den Bi⸗ 
ſchof von Poſen und Abt von Mogilno zu Commiſſarien 
in Sachen der Pohlen gegen den Orden ernannte. Ges 
gen dieſe Herren, als Richter in eigner Sache, prote⸗ 
ſtirte der Orden; demohngeachtet aber thaten ſie den 
Ausſpruch, daß der Orden dem Koͤnige Pomerellen 
wiedergeben, fuͤr den aus dieſem Lande genoſſenen Nu⸗ 
fen 150000 Mark, und 30000 Mark Proceßkoſten 
entrichten ſollte; thaten ihn abermals in den Bann, 
und hatten ben Verdruß, auch von dieſem keine Wirz 
Fung zu fehen (^). 

Ob und in wiefern dieſe Nachrichten der Pohlen 
gegruͤndet find, darüber find die Meinungen mancher 
preußiſchen Geſchichtſchreiber getheilt (7); andere ge⸗ 
ben uns hievon gar keine Nachricht. Allein da wir das 
Urtheil dieſer Richter vom Jahr 1322 noch beſitzen (5), 
ſo iſt ihr Bannfluch keinem Zweifel unterworfen. Ob ſie 
indeß zur völligen Aburtheilung dieſer Sache, und nicht 
vielmehr bloß zur guͤtlichen Beylegung, als Schiedsrich⸗ 
ter, vielleicht aud) nur zur Unterſuchung der Klagpuncte 

berech⸗ 
(6) Cromer in Piftor. Corp. T. 11. p. 584—586. 
(7) Luc. David B. 8. Hartknoch A. u. N. Pr. p. 298. 
(8) Cod. dipl. Pol. T. IV. p. 43 — 46. 
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berechtigt waren, dies laͤßt ſich nicht beſtimmen; wenig⸗ 
ſtens bleibt es zweifelhaft, aus welchen Gruͤnden der 
Pabſt, da der Orden doch ſo maͤchtige Beſchuͤtzer hatte, 
gerade ihre Feinde zu ihren Richtern beſtellt haben ſollte. 
Der Orden aber, der gleich anfaͤnglich gegen dieſe Rich⸗ 
ter proteſtirt hatte, hielt ſich um deſto weniger ihr Ur⸗ 
theil zu befolgen verpflichtet, da Kaiſer Hemrich VII., 
der ſchon dem Orden, durch Beſtaͤtigung ſeiner unein⸗ 
geſchraͤnkten landesherrlichen Gewalt und Gerichtsbar⸗ 
keit, und des Rechts Münzen zu ſchlagen (“), einen 
Beweis des Wohlgefallens gegeben hatte, auch im Jahr 
131r alle Güter, welche der Orden in Pommern erlangt 
hatte und noch erlangen wuͤrde, demſelben durch ein be⸗ 
ſonderes Diplom beſtaͤtigte (). Auch hatte bereits der 
Biſchof von Ploczko im Julius 1311 einen Vergleich 
mit dem Orden geſchloſſen, wodurch ihm ſeine geiſtli⸗ 
chen Rechte und Guͤter in Michelau geſichert wurden; 
aber wegen 200 anderer Huben, bie bey der Burg Lez 
nite lagen, ſollte er nach Verlauf von ſieben Freyjahren, 
ſtatt der Zehenden, jährlich go Mark vom Orden erhals 
ten (7). Bey fo eingeleiteten Sachen und bey fo vielen 
Freunden und Fuͤrſprechern, als der Orden bey dem 
Pabſte hatte, konnte er ſeinen Angelegenheiten am paͤbſt⸗ 
lichen Hofe noch immer eine guͤnſtigere Wendung zu ge⸗ 
ben hoffen. 

Aber weit druͤckender, als diefe Streitſache, wurden 
für ihn mancherley Unfälle, ſo waͤhrend dem Gange 
derſelben Preußen betrafen; hierunter gleich im Anfange 

der 
(9) Vitriarius edit. Pfeffinger. T. III. p. 1080, 
(10) Codex dipl. Pol. T. IV. fol. 39. 40. 
(1) ibid. fol. 40. 41. 
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der Regierung des Hochmeiſters eine Hungersnoth, die 
durch Mißwachs veranlaßt wurde, und die Peſt zur 
Folge hatte. Der Scheffel Getreide galt damals acht⸗ 
zehn Mark, und Preußen wurde beynahe eine Eindde. 
Allein in den drey darauf folgenden Jahren war die Ernd⸗ 
te ſe ergiebig, daß eine Laſt Getreide mit drey Mark 
bezahlt wurde (F): Im Jahr 13 1s follen (id) die He 
ringe von den preußiſchen Kuͤſten, wo fie vormals haͤu⸗ 
fig waren, nach der Nordſee gezogen haben (3). Es 
wird indeß noch von manchen bezweifelt, ob die Heringe 
an den preußiſchen Kuͤſten einheimiſch geweſen, obgleich 
Fiſche, die in das Geſchlecht der Heringe gehoͤren, noch 
heutigen Tages daſelbſt angetroffen werden (74). 

Die Folgen der Hungersnoth und Peſt waren in 
Preußen um deſto ſchwerer zu vertilgen, da der Krieg 
mit den litthauern fortwaͤhrte. Er beſtand in Streife⸗ 
reper und Pluͤnderungen. Der fittbauer, ohne vielen 
Ackerbau, ſelbſt ſtreitbar und beſtaͤndig zu Pferde, hats 
te hiebey nichts, als eine ſchlecht gebaute Hütte und wes 
nige Feldfruͤchte, zu verlieren. Langs Preußens Graͤnze 
war das Land ohnehin eine Wuͤſte. Sobald man nur 
einen Wink von der Annäherung des Ordensheeres erz 
hielt, verließ jedermann fein Eigenthum, floh nach entz 
legenen Gegenden, oder begab ſich mit ſeiner ganzen 
Haabe in die Veſten und in das Innere der ihnen bes 
kannten, ungeheuren, dem Feinde unzugangbaren Waͤl⸗ 
der. Auch in Preußen gewaͤhrten die vielen Veſten dem 
fanbmann eine ſichere Zuflucht; aber feine mühfam er⸗ 

bauten 
(12) Schuͤtz fol. 57. 
(13) Bock wirthſchaftl. Naturgeſch. B. IV. S. 630. 
(14) Piſanskt Bemerk. über die Oſtſee, p. 26 — 20. 
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bauten Wohnungen und Scheuern, wurden, fo wie alle 
feine Feldfruͤchte, ein Raub der Flamme. Der Acker⸗ 
bau war in Preußen Hauptquelle der Nahrung, ſelbſt 
des eingebornen Preußen, der ſich jetzt nicht mehr, wie 
fein Nachbar der kitthauer, durch Jagd und Fifcherey 
ernähren konnte; und daher ſtand der Orden, weil biefe 
Kriege Preußens Cultur verhinderten, wenigſtens auf⸗ 
hielten, ſo lange bloß Streifereyen vorfielen, beſtaͤndig 
im Nachtheile. Schon gleich die Erbauung von tiez 
mel mußte durch Kriegsvölker gedeckt werden; und als 
dieſe eine Schiffbruͤcke über die Memel ſchlugen, erſtaun⸗ 
ten bie klitthauer, wie jeder Wilde, den eine unerwarte⸗ 
te Erſcheinung in Furcht fegt. Memels Bau zu unters 
frügen, ſollten von Elbing aus Materialien und Bors 
rath dahin gebracht werden; aber die Schiffe verungluͤck⸗ 
ten, mit allen darauf befindlichen leuten, durch einen 
heftigen Sturm, der fie ohnweit Labiau zu ſtranden 
zwang. Verraͤtherey, die dem Orden ſo oft gegen die 
litthauer genutzt hatte, hätte ihn bald ins Verderben 
geſtuͤrzt, da er dem Worte eines zu Balga gefangenen 
Caͤmmerlings des Königs von Litthauen traute, der ihm 
die Veſtung Garthe zu uͤberliefern verſprach. Denn 
bloß die Nachricht einiger gefangenen Litthauer, daß die 
ganze Macht ihres Volks zum Empfang der Chriſten 
bey Garthe verſammlet ſtehe, rettete das zur Erobe— 
rung dieſes Platzes abgeſandte, und ſich nun ſchnell zu⸗ 


ruͤckziehende Ordensvolk (^^). 


Der Sturm auf die Schlöffer Biſene und Sis⸗ 

dite war fruchtlos, die Kriegsſchiffe des Comthur zu 

à Ra⸗ 
(15) Lucas Dapid Buch 7. 
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Ragnit wurden von den Litthauern zerſtöhrt, und als 
im Jahr 13 14 die Stadt Klein ⸗Naugard in fittfauen 
vom Orden erobert und zerſtoͤhrt wurde, vertheidigte ſich 
dennoch das Schloß daſelbſt; und waͤhrend daß der Or⸗ 
den hier beſchaͤfftiget war, überfiel David, ber fittfauts 
ſche Befehlshaber zu Garthe, diejenigen, welche der 
Orden bey ſeinen Lebensmitteln zuruͤckgelaſſen hatte, er⸗ 
ſchlug dieſe, und raubte die Pferde und Lebensmittel. 
Das Ordensheer, hiedurch auf dem Ruͤckzuge ohne allen 
Vorrath, mußte ſich nun mit Pferdefleiſch, Kraͤutern 
und Wurzeln naͤhren, und viele Chriſten ſtarben des 
Hungertodes, oder ſelbſt nach ihrer Ruͤckkunft noch an 
Krankheiten, die der Mangel erzeugt hatte. 


Doch waren die Litthauer auch in Preußen nicht 
gluͤcklich. Sie verwuͤſteten die Felder um Ragnit und 
Tilſit, nachdem ihr Angriff auf den erſten Ort mislun⸗ 
gen war, und im Jahr 1315 belagerte Witenes mit 
ſeiner ganzen Macht Memel ſiebenzehn Tage lang ver⸗ 
geblich. Wir lernen aber doch bey dieſer Belagerung, 
daß die fittpauer in der damaligen Kriegskunſt betraͤcht⸗ 
liche Fortſchritte gethan hatten. Sie beſtuͤrmten Me⸗ 
mel mit zwey großen Kriegsmaſchinen, hatten den Ort 
ſo gut umgeben, daß zehn Bruͤder und hundert und funf⸗ 
zig Mann, die aus Samland zu Schiffe ankamen, ih⸗ 
ren Zweck, ſich in die Veſte zu werfen, nicht erreichen 
konnten, und als ſie die Nachricht erhielten, daß der 
Hochmeiſter mit ſeiner ganzen Macht zum Entſatz an⸗ 
ruͤcke, ſo warfen ſie Holz, Stroh und Heu in die Gra⸗ 
ben, um durch Anzuͤndung deſſelben die Burg zu ver⸗ 
brennen; als ihnen auch dieſer Verſuch misgluͤckte, ver⸗ 
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brannten ſie ihre eigene Kriegsmaſchinen und zogen ſich 
zuruͤck (^). 


Nach dem Abzuge der litthauer fiel der Hochmei⸗ 
ſter mit 6000 Mann in ihr fand, verbrannte die Vor⸗ 
burg Junigedaͤ unb kehrte darauf nach Memel zurück; 
wo die vom Feinde zerſtoͤrten Werke verbeſſert wurden. 
Im Jahr 1316 traf die Verheerung das litthauiſche 
Gebiet Daftoo und das Gebiet Medenike, welches 
ſchon vorher zweymal unter der Regierung dieſes Hoch⸗ 
meiſters verheeret war. Bey dieſem letztern Zuge beglei⸗ 
teten viele Ritter und Herren aus den Rheingegenden 
das Ordensheer, unter dieſen auch ein Graf von Ber⸗ 
gen. Das nämliche Gebiet wurde noch einmal verheert, 
weil man den Feind in einen Hinterhalt zu locken hoffte, 
welches durch die Hitze der Chriſten fehlſchlug; vorher 
aber war es dem Ritter Friedrich Liebenzell gelungen, 
die zum Ablöſen der Beſatzung der Burg Biſene bes 
ſtimmten litthauer niederzuhauen. Als hierauf drep 
Ritter mit wenigen Chriſten in der Nachbarſchaft der 
Burg streiften, wurde ſolche von der eingeſchreckten Bez 
ſatzung verlafen, von den Chriften in Brand geſteckt, 
und nachher nie wieder erbaut. Im Jahr 1317 übers 
fiel ein gewaltiger Sturm das chriſtliche Heer; viele 
Pferde wurden ſcheu und liefen davon, und dies veran⸗ 
laßte den Ruͤckzug, ohne welchen die Chriſten von den 
litthauern, die ihre Ankunft erfahren und ein maͤchtiges 


Heer verſammlet hatten, vielleicht einen betraͤchtlichen 


Verluſt erlitten haͤtten. Bey mehreren Streifereyen in 


dieſem und den beiden darauf folgenden Jahren wurden 


die 
(16) Dusburg p. 375 — 383. 
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die Vorburge von Gedemins Veſte, Piſte, und die von 
Junigedaͤ fogar dreymal verbrannt. Doch wurden die 
ſtreifenden Parteyen auch oft von den Litthauern anges 
griffen; und David, der Befehlshaber zu Garthe, 
drang bis in das Wohnsdorfſche, allein fein Haufen 
wurde vom Orden groͤßtentheils zu Grunde gerichtet. 
Entſchieden war indeß hiedurch nichts; die fit» 
thauer aber genoſſen eine hinlaͤngliche Rache, als im 
Jahr 1320 der Großcomthur Heinrich von Plotzke, 
mit einem maͤchtigen Heere in ihr Land fiel, und von ih⸗ 
nen vollig geſchlagen wurde. Er und neun und zwanzig 
Ritter, nebſt vielen Chriſten, verloren bey dieſer Nie⸗ 
derlage das Leben; viele Fluͤchtlinge kamen durch Hunger 
um, und der Vogt von Samland, Heinrich Rude, 
wurde in völliger Ruͤſtung nebſt feinem Pferde, von den 
fitt&auern, ihren Gottern zum Dankopfer verbrannt (77). 
Lucas David ſetzt die Verbrennung des Rude ſchon ins 
Jahr 1314, und ſchreibt die Niederlage des Heinrich 
von Plotzke im Jahr 1320 auf Rechnung der Unvor⸗ 
ſichtigkeit, womit er fidh auf einen zwey Meilen langen 
Damm wagte. Die kitthauer warfen die Brücken ab, 
welche auf und von dieſem Damm fuͤhrten. Die Deut⸗ 
ſchen konnten ſich nicht ausbreiten, und wurden ſie vom 
Damm gedraͤngt, ſo fanden ſie im Moraſte ihr Grab; 
da indeß die fitthauer, zu Fuß und leicht geruͤſtet, (id) 
auch in den Sumpf wagen und ſie von allen Seiten an⸗ 
greifen konnten (75). 
Der Orden konnte ſich von dieſer Niederlage ſo 
wenig erholen, daß er erſt im Jahr 1322, als er wich⸗ 
; tigen 
(17) Dusburg p. 383 — 391. 
(18) Lucas David B. 7. 
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tigen Beyſtand von deutſchen Fuͤrſten und Rittern erhielt, 
ſeine Einfaͤlle erneuern, und drey litthauiſche Gebiete 
verwuͤſten konnte. Piſten wurde beſtuͤrmt, die Beſa⸗ 
ung gelobte dem Orden Treue, brach aber das Ders 
ſprechen, ſobald ſich das Ordensheer entfernet hatte; 
auch hatten die kitthauer in der naͤmlichen Zeit einen 
Einfall in tiefland gethan, und aus bem Biſchthume 
Derpt mehr als sooo Chriſten erſchlagen oder fortge⸗ 
fuͤhrt. Im folgenden Jahre hinderte eine gewaltige 
Kälte, die viele Menſchen toͤdtete, und wovon alle 
Fruchtbaͤume in Preußen ausſtarben, alle kriegeriſche 
Unternehmungen. Allein im Fruͤhlinge uͤberfielen die 
fittgauer die Stadt Memel, das Schloß vertheidigte 
ſich, aber die Stadt und drey dabey liegende Befeſtigun⸗ 
gen wurden verbrannt. Auch in der Gegend von Weh⸗ 
lau verbrannten die fittpauer ſechs Dorfer, und erſchlu⸗ 
gen Labiaus tapfern Comthur Friedrich von Aweis, 
der ihnen Widerſtand zu thun wagte. Ungleich wichti⸗ 
ger war der Schaden, welchen die fitffauer auch in 
Pohlen thaten; denn allein im Herzogthume Dobrin 
wurden von ihnen 6000 Chriſten theils erſchlagen, theils 
gefangen fortgefuͤhrt. 

Vergeblich kamen im Jahr 1324 verſchiedene deut⸗ 
fhe Ritter und Herren dem Orden zu Hülfe; jetzt hins 
derte wieder weniger Froſt, was im vorigen Jahre die 
zu große Kaͤlte gehindert hatte. Blos die Erbguͤter des 
tapfern David aus Garthe wurden verheert, und ein 
Parteygaͤnger aus Warmien, Namens into, be 
wies, daß Golins Geiſt noch nicht von ſeiner Nach⸗ 
kommenſchaft gewichen fep. Mit neunzehn Mann et» 
ſchlug er fuͤnf und vierzig litthauiſche Reuter; ein an⸗ 

Geſch. Pr. 2. Bd. E dermal 
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dermal wurde er von einer großen Menge Feinde in der 
Wildniß angegriffen. Er und ſeine Gefaͤrthen hielten 
ſich zur Vertheidigung zu ſchwach, flohen, warfen auf 
der Flucht ihre Lebensmittel von ſich, entkamen; fühl 
ten aber auch bald die heftigſte Reue bey dem Gedanken, 
durch Verluſt der Lebensmittel dem Hungertode ausge⸗ 
ſetzt zu ſeyn. Der Tod auf dem Schlachtfelde ſchien 
ihnen vorzuͤglicher; ſchnell wandten ſie ſich, Verzweife⸗ 
lung vermehrte ihren Muth, die Dunkelheit der Nacht 
das Furchtbare ihres Angriffs. Die Litthauer flohen 
oder wurden erſchlagen, und hiedurch mit erbeuteten 
Lebensmitteln verſorgt, und mit reichlicher Beute, kehrte 
Muko nebſt den Seinen zuruͤck (%%. 

Der Hochmeiſter nahm an dieſen kriegeriſchen Be⸗ 
gebenheiten keinen Antheil; er hatte, wahrſcheinlich ums 
Jahr 1320, Preußen verlaſſen, und Friedrich von 
Gildenberg darin zum Landmeiſter beſtellt, der am 
20ſten May 1322 einen Vergleich mit dem Biſchofe von 
Samland ſchloß, wodurch die Güter des letztern bes 
ſtimmt wurden (°). Der Hochmeiſter aber wurde zu 
ſeiner Reiſe theils durch die Bannfluͤche der polniſchen 
Cleriſey, theils durch die Niederlage des Großeomthur 
von Plotzke, genoͤthigt. Er glaubte zu Avignon die 
Rechte ſeines Ordens am beſten vertheidigen, ſich auch 
wegen der Beſchwerden des Erzbiſchofs zu Riga rechtfer⸗ 
tigen, und zugleich aus Deutſchland ſeinem Orden die 
maͤchtigſte Huͤlfe aufbringen zu konnen. Was er in 
Deutſchland ausrichtete, dies zeigt die Menge der Kreuz⸗ 
fahrer, welche nach Dusburgs Zeugniß in Preußen an⸗ 

kamen; 
(19) Dusburg p. 391 — 402. 
(20) Lucas David Buch 7. 
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kamen; und wie er die Angelegenheiten ſeines Ordens zu 
Avignon betrieb, berichten uns fuca& David und St 
mon Grunaw, welchem letztern es Henneberger zum 


Theil nacherzaͤhlt. Die Streitigkeiten mit dem Erzbi⸗ 
ſchofe zu Riga hatten ihren Grund in der Meynung: 


daß ein Erzbiſchof von Riga bie Schwerdbruͤber geſtif⸗ 
tet und beliehen, der deutſche Orden aber blos in das 
Verhaͤltniß der Schwerdbruͤder getreten ſey. Dieſer 
hingegen, der ſich der huͤlfloſen Schwerdbruͤder ange⸗ 
nommen, glaubte nicht zugleich ihre Verpflichtungen ge⸗ 
gen den Erzbiſchof uͤbernommen zu haben. Dies wurde 
die Quelle eines beſtaͤndigen Streits. Zur Beylegung 
deſſelben wurde unter Gottfried von Hohenlohe ein 


Vergleich geſchloſſen, wodurch der Orden verſchiedene 


Güter vom Erzbiſchofe zu febr nahm. Nachdem aber 
Friedrich, ein Graumönch, durch Einfluß des Ordens 
die Erzbifchöfliche Würde erhalten hatte, glaubte der 
Orden, daß ihm dieſer aus Dankbarkeit manches erlaſ⸗ 
ſen muͤßte. Friedrich aber forderte beynahe mehr als 
feine Vorgaͤnger; überfiel, mit Hülfe der Bürger zu Ris 
ga, die in dieſer Stadt zu einem Capitel verſammleten 
Ritter, verjagte ſie aus Riga, that ſie in den Bann, 
der von dem zu ſolchen Bekraͤftigungen ſehr bereitwilli⸗ 
gen Pabſt Johann XXII. auch beſtaͤtigt wurde; ja es 
erfolgte ſogar eine paͤbſtliche Citation. Der Hochmei⸗ 
ſter erſchien von verſchiedenen Gelehrten und Ordensrit⸗ 
tern begleitet, und widerlegte mit maͤnnlicher Beredtſam⸗ 
keit die Beſchuldigung des Erzbiſchofs; und ein Brief 


des letzten an einen litthauiſchen Fuͤrſten, wodurch er 
ſich und die Stadt Riga ihm zinsbar erkiärte,; wenn er 


mit ihm gemeinſchaftlich den Orden bekriegen wollte, 
Gi: ver⸗ 


68 Viertes Buch, 


veranlaßte die paͤbſtliche Entſcheidung zum Vortheile des 
Ordens. Der Erzbiſchof mußte den Reſt ſeiner Tage, 
laut Grunaw, in einem Mönchsflofter, nach Lucas 
David, zu Rom beſchließen. Seine Stelle erhielt ein 
Prieſterbruder deutſchen Ordens, dem ſein Orden die 
erzbiſchoflichen Güter wieder einzuhaͤndigen fich eidlich 
verpflichten mußte; nach Lucas David aber diefe Zuſage 
nur zum Theil erfuͤllte. 


Diel Erzbiſchof von Gneſen trat auch zu Avignon 
als Klaͤger auf, weil der Orden ſeinen Unterthanen den 
Decem und Peterpfennig zu geben unterſagte. Zu die⸗ 
ſer letztern Abgabe hatten ſich die Pohlen verpflichtet, 
als der Pabſt dem letzten aus der koͤniglichen Familie, 
dem Prinzen Caſimir, den Moͤnchsſtand zu verlafen 
erlaubte; und es wurde nun von jedem, der um Oſtern 
zur Beichte ging, der Kirche des heiligen Peters zu Rom 
ein Pfennig entrichtet. Der Hochmeiſter bewies, daß 
Preußen keiner polniſchen Abgabe unterworfen ſey, auch 
uͤberdem durch paͤbſtliche Privilegien von allen Abgaben 
nach Rom befreyet worden; doch gab er zu, daß derjes 
nige Theil Pomerellens, welcher unter dem eujavifchen 
Biſchof ſtand, auch fernerhin den Peterspfennig erle⸗ 
gen ſollte (^^). 

Wegen des Decems aber vertheidigte ſich der Hoch⸗ 
meiſter mit paͤbſtlichen Privilegien, und durch die Ver⸗ 
ſicherung: daß die Geiſtlichkeit in Preußen ſtatt deſſelben 


Grundſtuͤcke erhalten. Es wurde alſo auch zum Vor⸗ 


theil des Ordens entſchieden, und der Biſchof von 
Gneſen fogar zu den Koſten verurtheilt. 


Nach 


(21) Preuß. Samml. B. I. p. 402 — 413. 
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Nach Beendigung dieſer Gefchäffte kehrte der Hoch⸗ 
meiſter nach Preußen zuruͤck, ſtarb aber auf der Reiſe 
im Jahr 1324 in feiner Vaterſtadt Trier, wo er in der 
Kirche ſeines Ordens beerdigt wurde (). Er war fuͤr 
fein Zeitalter ein gelehrter Mann, indem er Lateiniſch 
und Italiaͤniſch fo fertig, wie feine Mutterſprache redete, 
und durch feine Beredtſamkeit vielen Beyfall erwarb. 
Dieſe feine Beredtſamkeit, fo wie feine Leutſeligkeit, wird 
von den Schriftſtellern des Ordens geruͤhmt, dagegen 
heißt er bey den Pohlen ein frecher und hochmuͤthiger 
Mann. So waren beſtaͤndig die Urtheile der Menſchen 
verſchieden, je nachdem ſie der Eigennutz ausſprach; be⸗ 
ſtimmter richten ihn ſeine Thaten. Als Feldherr zeich⸗ 
nete er fich in den Kriegen mit den Sitthauern nicht aus; 
aber als geſchickter Staatsmann erwarb er ſeinem Or⸗ 
den Freunde, und beendigte die Streitigkeiten vor dem 
paͤbſtlichen Richterſtuhle. Eine Stelle in ſeiner Ver⸗ 


theidigung, die Henneberger dem Grunaw nachſchrieb, 


und die gewiß nicht im Kopfe dieſes Moͤnchs entſprang, 
ſchildert uns den Hochmeiſter als einen aufgeklaͤrten und 
freydenkenden Mann; denn viel war es damals, vor 
paͤbſtlichen Richtern auf die Beſchuldigung des Erzbi⸗ 
ſchofs: „daß er Biſchoͤfen und Kirchen das ihrige ent» 
zogen habe, die Antwort zu ertheilen: fie hatten (id) 
in dieſe Beſitzungen eingedrungen, und was gegen Ge⸗ 
rechtigkeit ſtreite, ſtreite auch gegen Gott. Seine durch 
Bannfluͤche nicht zu erſchuͤtternde Feſtigkeit, vollendet 
bey ſeiner Characterzeichnung das pese des vorur⸗ 


ttheilfreyen Mannes. 


E 3 Unter 


(22) Lucas David Buch 7. Henneberger p. 283. 
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Unter ihm hatte (id) Werner von Grſeln gebildet. 
Er war im Jahr 1313 Comthur zu Ragnit (53), fos 
dann Ordensmarſchall (7^) , im Jahr 1322 Großcom⸗ 
thur (^5); und wurde am 6ten Julius 1324 im Wahl⸗ 
capitel zu Marienburg zum Hochmeiſter erwaͤhlt (^^). 


Gleich nach Antritt ſeiner Regierung mislang einem lit⸗ 


thauiſchen Haufen ein Angriff auf die Veſte Memel, 
und zween nach Riga geſchickten paͤbſtlichen fegaten ein 


Verſuch zur Bekehrung des litthauiſchen Fuͤrſten Gede⸗ 


min. Dieſer follte, wie es der abgeſetzte Biſchof Frie⸗ 
drich betheuerte, eine große Neigung zum Chriſtenthu⸗ 


me hegen; und bie kegaten, im Vertrauen ihn ſogleich 
taufen zu konnen, ſchloſſen mit ihm einen Waffenſtill⸗ 


ſtand, und ſchickten eine vorlaͤufige Geſandtſchaft ab, 
um alles wegen feiner Taufe ins Reine bringen zu fort 


nen. Statt einer Antwort befahl Gedemin einem 


Theile feiner Kriegsvolker, in Maſovien, und einem anz 
dern in lief land in das Gebiet Baſitten einzufallen. 


Sein erſter Hofbedienter begleitete hierauf die Geſandten 


nach Riga zuruͤck, und erklaͤrte: daß fein Konig nie an 
die Taufe gedacht, ſondern vielmehr bey dem Glauben 
ſeiner Voreltern zu bleiben gelobt habe. Die paͤbſtlichen 
fegaten brachten nun die Angelegenheiten des Ordens mit 
dem Erzbiſchofe und den Buͤrgern von Riga in Ordnung, 
und kehrten nach Rom zuruͤck (^7). 
In Preußen dachte man indeß darauf, ſich durch 

Anlegung und Befeſtigung mehrerer Staͤdte und Schloͤſ⸗ 

s " fet, 

(23) Dusburg p. 378. 

(24) Grunaw Tr. XI. c. 5 

(25) ebend. Tr. XI. c. 7. 

(26) Dusburg p. 403. 

(27) Dusburg p. 403—407. Luras David B. 7^ 


ft 1 
feger 


Ger 
| ph 
| und 
das 
und: 


hof 


berg 


| Sfi 


vefte 


afi 


feine 
Ula 
Inn 


| img 
Bit 


Dab 


des: 


doch 
merk 


132 


wah 


ſchlu 
| ben 


ee ZO 


> e 


N W SD Dœ w > 


— > 


>» 2 


* 


m . m m - - - 


[E — 


— 


vom Jahr 1283 bis 1326. 71 


ſer, gegen die Pohlen in beſſern Vertheidigungsſtand zu 
ſezen. Es wurde daher im Jahr 1325 der Bau von 


Gerdauen vollendet, und die Schloͤſſer Wartenburg, 


Plut, die Städte Biſchofswerder, Neumark ( 
und Guttſtadt (^?) erbaut. Im Jahr 1326 wurde 
das Schloß Luͤneburg und die Staͤdte Bartenſtein 


und Gilgenburg errichtet (%. Der Bau des Kneip⸗ 


hofs (einer von den drey Städten, woraus Koͤnigs⸗ 
berg beſteht,) wurde im Jahr 1324 angefangen, unb im 
Jahr 1327 ertheilte ihm der Hochmeiſter die erſte Hands 


veſte (5). 


Durch Anſtalten dieſer Art fuͤr ſeine Sicherheit 
zu ſorgen, war dem Orden um deſto nothwendiger, da 
ſeine Ausſichten immer bedenklicher wurden. Koͤnig 
Uladislaus von Pohlen hatte ſeinen Sohn Caſimir mit 
Anna, der Tochter des litthauiſchen Fuͤrſten Gedemin, 
im Jahr 1325 vermaͤhlt, und beide droheten nun dem 


Orden mit einem gemeinſchaftlichen Kriege (). Auch 


Pabſt Johann XXII, wenn er gleich durch die Freunde 
des Ordens zu einiger Maͤßigung gezwungen wurde, ließ 
doch mehr Anhaͤnglichkeit fuͤr die Pohlen als den Orden 
merken. Dieſes veranlaßte den Hochmeiſter im Jahr 


1326 ein groß Ordenscapitel zu halten, und hier wurde 


wahrſcheinlich der für einen geiſtlichen Orden kuͤhne Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, den Kaiſer Ludwig von Bayern gegen 
den Pabſt zu unterſtuͤtzen. Der Orden handelte fuͤr ihn 
mit aller Waͤrme. Der Comthur von Coblenz, Mat⸗ 
thias Graf von Buchek, bewegte die Churfuͤrſten, von 
; ; € 4 bet 

(28) Dusburg p. 407 — 408. 

(29) Henneberger p. 144. (30) Dusburg p. 410. 

(51) Erlaͤutert. Preuß. Th. 3. S. 461. 462. 

(32) Schuͤtz fol. 6o, 
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der Wahl des Königs Carl von Frankreich zum deut, 
ſchen Kaiſer abzuſtehen, wozu ſie der Pabſt bereits ge⸗ 
neigt gemacht hatte (55), und befreyte hiedurch Deutſch⸗ 
land von großen Verwirrungen. Ja als Kaifer Luoz 
wig IV. nach Italien zog, mußte ihn der Meiſter aus 
deutſchen Landen auf dieſem Zuge begleiten (5^). ^ Der 
Churfuͤrſt von Brandenburg, ein Sohn dieſes Kaiſers, 
wurde nun durch die Pohlen, welchen Gedemin 1200 
Reuter zu Huͤlfe geſchickt hatte, angegriffen. Sie tha⸗ 
ten einen Einfall in die Gegend von Frankfurt, wo ſie 
grauſam wuͤtheten, und hier ein paar Zuͤge von der Den⸗ 
kungsart des Zeitalters. Zwey vornehme litthauer ſtrit⸗ 
ten ſich uͤber ein gefangenes Frauenzimmer von außer⸗ 
ordentlicher Schönheit; fie waren im Begriffe fich feind⸗ 
lich zu behandeln, als ihr Feldherr hinzutrat, das Frau⸗ 
enzimmer von einander hieb, und jedem nun ſeinen Theil 
zu nehmen gebot. Der Streit legte ſich, und die ab⸗ 
geſtumpften litthauiſchen Selaven nahmen an bem Mirs 
der ihrer Beute keine Rache. — Ein Pohle, den es 
verdroß, daß die unglaͤubigen kitthauer fo wuͤtheten, 
ſchlich ihnen nach, und ward aus Religionseifer der 
Meuchelmörder ihres Befehlshabers, des kriegeriſchen 
Davids, Schloßhauptmanns zu Garthe (35). 

Der Orden beſchloß dem Marggrafen beyzuſtehen, 
fiel vereint mit dem maſoviſchen Herzog Wenzeslaus in 
Cujavien, eroberte und verbrannte die Veſtung Co⸗ 
wale (3°), und hiedurch nahm der Krieg mit den Poh⸗ 
len und dem Orden ſeinen Anfang. 


(33) Albert. Argent. p. 123. 
(34) Nicol. Burgundus de Ludov: Bav. L. 2. p. 99: 
(35) Dusburg p. 409.410. | (36) Schuͤtz fol. 6o. 6t. 
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Beilage T. 


RE David Buch 6. — — „das bie Thumbherren des 
Culmiſchen Stiffts ſich in den deutſchen Orden haben bege⸗ 
ben ift geſchehen 1284. welche Incorporation vom Rigiſchen 
Ertzbiſchoffe ift confirmirett vnd beſtetigett worden. 


Beilage 1I. 


Lucas David Buch 6. „Ich habe funden ein Privi⸗ 
legium, den Thumbherren der Culmiſchen Kirche zu Thorn 
Im Jaré 1287. am 4. December gebenn darin fie begnadet 
das ſie durchn Kauff Lehnguͤtter an ſich brengen moͤgen, 
doch das fie auch die Dienſt thunn die der vorige Befiker; 
des guts zu thun ſchuldig war, ob das aber aufm ein oder 
auszuge gebenn ift mir unbewuſt. „ 


Beilage III. 


Lucas David Buch 7. — — Haus dieſem (einer 
Urkunde dieſes Hochmeiſters vom rten Merz 12890 deſto 
leichter nachzurechnen, das dieſe ſeine abfart von Venedig 
vnnd ankunftt gegen Ackor im ſelben 1289 Jare zu ſommer 
oder Herbſts zeitten wirdt fein geſchehen. , 


Beilage IV. 


Cds Fol. 50. Aber Nandiotta ward von dem 
Landmeiſter zu ehrlicher Widergeltunge ſeiner Trewe, zum 
Edelmanne gemacht, ond mit etlichen Doͤrffern auff Sam⸗ 
land, die in vorigen Zeiten ſeinem Vatern zugehoͤret hatten, 
verehret vnd begabet. 

E 5 Bei⸗ 
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Beilage V. 


Acta Boruſſ. Tom. Il. p. 268 — 274. Quod nos, 
nimirum Plocenfis Epifcopus; pro nobis et fuccefloribus 
noftris de confenfu noftri! Capituli, legitime ceflimus et 
renunciavimus omni Juri Epifcopali, et omni actioni, 
fi quid, vel fi qua nobis, vel noftro capitulo in terra 
Culmenfe praedicta forfitan conpetebat, — — nihil 
Juris temporalis vel fpiritualis in eadem. terra Culmenfe 
nobis feu noftris fuccefforibus refervato. ^ Praefatus ve- 
ro Culmenfis Epifcopus, in recompenfationis condigne 

` praemium amicabilis et liberae ceffionis nobis, Plocenfi 
Epifcopo et Ecclefiae noftrae Villam, quae Otzechov 
vulgariter nuncupatur, cum omnibus fuis limitibus et 
pertinentiis ad eandem dedit, tradidit, et allignavit, 
pleno confenfu fai capituli accedente, — —. Act. et 
Dat. in Thorn, A. Domini 1289. 8. Idus Decemb. etc. 


Beilage VI. 


Aus der Urkunden» Sammlung der Königl, Schloß⸗ 
Bibliothek. 


Frater Sifridus de Fuchtwane, magiſter generalis 
Ordinis Hofpital. Sancte Marie Theutonic. Jerufalem, 
religionis et indüſtrie multe viro in Criſto finceriffime 
dilecto fratri Conrado Sacco fanctae profeſſionis eius- 
dem in Pruffia praeceptori falutem cum fincerae dilectio- 
nisaucmento. Sinceritatis veftrae litteris in die fancto 
pentecoftes gratanter acceptis et intellectis fcire vos cu- 
pimus iterato, quod frater G. de Hohenloch in ordinis 
noftri turbationem pertumaciter perfeuerans mifit capi- 
tulo communiter et fratribus potioribus hofpitaliter lit- 
teras fuas nigra cera figillatas, fcribensque fe Magiftrum 
ordinis generalem hortabatur quanta potuit inftancia di- 
ctos fratres vt fibi debitam obedientiam exhiberent. Mifit 
quede cum fuis — — Romanorum Regis —- herbi- 
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polenfis et — — fpirenfis Epifcoporum — — de 
Otingen — de Catzenellenbogen et — — de Caſtele 
comitum ac domini C. de Winfpere litteras ad Capitulum 
communiter ,. vt quod injufte per fratres prufciae et Ly- 
voniae factum eflet, rationabiliter retroclamarent. Vt 
autem omnium illarum litterarum feriem et afperitatem 
liquidius videatis, litteram. —.-—— Epifcopi herbipolen- 
fis et aliam. ipfius fratris G. vobis cum .prefentibus delli 
namus. Attulit autem predictas litteras Monachus ille 
Ciftercienfis, qui miflus fuerat in Elbingum, et fingens 
fe ftatim ad partes Alemanniae rediturum, vlterius ad 
curiam romanam in ordinis noftri praeiudicium, vt audi. 
uimus eft progreffus. ^ Attamen fratres capituli maiores: 
et minores litteras refponfales remiferunt vnanimiter et 
accorditer affirmantes, quod neque ipfum fratrem G. pre- 
dictum pro Magiſtro velint reputare, nec in aliquo fibi 
velint obedire, immo neque litteras fuas nigra cera figna- 
tas amplius acceptare. Ad hoc noueritis quod dictus G. 
Dei et ordinis ,.dupliciter apoftata et fui complices frater 
C. de Wida et frater Eg. . . de Staufe domum rioftram 
in Vima violenter intrantes omnes eiusdem fratres af- 
fectos contumeliis eiecerunt et ipfe vorator pro com- 
mendatore fe gerit ibidem; frater vefter C. de Wida iam 
dictus fratribus Prufcie coram nobilibus et ignobilibus 
clericis et laycis opprobriis peflimis obloquitur et impe- 
rat manifefte iniungens eis tália, que fcribere nolumus 
nec debemus; et hunc quidem vocaueramus ad nos, fed 
ipfe fecus intelligens acceptis equis.et fumptibus fratrem 
G. predictum adiit cuius nutu fratres noftros et ordinem 
perfequitur indefeffe. Haec et hiis fimilia vt nunc nos 
circumftrepentia finceritatis veftre moueant animum, vt 
operis et opere veftra follercia nobis efficaciter füffragante 
poflimus tot et tantis aduerfariorum virorum nifibus et 


' praevaricationibus obuiare. Pro quo apud illuftrem Re- 


gem Bohemie et alios Principes vobis fauorabiles dili- 
genter, vt confidimus, laboretis, et credimus reuera 
bonum 
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bonum effe; quod vos et — — prouincialis terre Cul. 
menfis Romano Regi litteras efficaces mitteretis, vt fie 
repente folius fratris G — de Hohenloch non crederet 
relatibus, fed potius aliis ordinis noftri melioribus. et 
fide digniffimis confidenciam adhiberet. Grates tandem 
vobis referemus copiofas, quod nos apud illuftrem Re- 
gem Bohemie fic fideliter excufaftis. Datum Veneciis 
feria quinta infra Octauam Pentecoſtes. 


Beilage VII. 


Dieſe Geſetze ober Landesordnung Siegfrieds von 
Feuchtwangen, befinden ſich in lateiniſcher Sprache bey 
Leo p. 130. 13. und in deutſcher Sprache bey Waiſſel 
fol. os — xo8., in Schuͤtz fol. 53. 54. und nebſt Erz 
laͤuterungen und Varianten in den preußiſchen Sammlun⸗ 
gen B. 2. p. 98 — 119. Auch hat fie Hartknoch aus dem 
Waiſſel S. 567 — 570. aufgenommen. Allein dieſer zwei⸗ 
felt an der Aechtheit, und man wird in dieſem Zweifel be⸗ 
ſtaͤtiget, da man dieſe Landesordnung bey dem ſo hoͤchſt⸗ 
puͤnctlichen Lucas David nicht findet. Alle dieſe hier ange⸗ 
zeigten Schriftſteller ſcheinen fie dem Grunow Tract. XI. 
eap. I. abgeborgt zu haben; er nennt fie daſelbſt: die gez 
meine Willkuͤhr der Brüder, des Adels, und der Bürger 
in den Staͤdten. Wäre Grunows Angabe gegruͤndet; fo 
wuͤrde ſie uns zugleich den Antheil des Adels und der Staͤdte 
an der Geſetzgebung beweiſen; allein man vergleiche die in 
dieſer Landesordnung herrſchende Sprache, mit der Spra⸗ 
che in den Urkunden aus dem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts, und man wird im Mistrauen dagegen bez 
ſtaͤrkt. Wahrſcheinlich bleibt es indeß, daß dieſe Geſetze 
von Feuchtwangen gegeben wurden; ſie erhielten ſich im 
Gebrauch, und mit ihnen zugleich die Nachricht von ihrem 
Urſprunge. Allein Grunow, der ſie neben einander ſtellte, 
ſchrieb ſie wahrſcheinlich auch erſt in derjenigen Geſtalt nie⸗ 
der, worin wir fie jetzt noch leſen. 
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Beilage VIII. 


Cucas David Buch 7. Und weil Leſko Herzog in der 
Koiau und her zu Jungk Leslau — — in Ungarn gefan⸗ 
gen worden, konnte aber ſein Loͤſegeldt in Pohlen bey ſeinen 
Bruͤdern vnnd gefreunten nicht auffbringen, erſuchte derhalb 
den Landmeiſter in preufen Bruder Conraden Saf, der dan 
mit wiſſen vnnd Rad feiner mitgebittiger umb Martini des 
1303. Jares Ime auff das Lendlein Michelau genannt 
ſeine nott auf die Zeit damit zu ſtillen geligen hundert vnnd 
achtzigk margk torniſcher Muntze, ſein, wie zu der zeit die 
Muntze war, dreyhundert ond ſechtzig ungariſche gulden, 
doch mit dem Bedinge, daß wo von Ime oder ſeinen Bruͤ⸗ 
dern die obgedachte fumma geldes von ſchirkonftigen Mey: 
nachten úber drey Jahr nicht wuͤrde in der zeit erlegett, folte 
das Lendlein verſtanden ſein. 


Beilage IX. 
Acta Boruff. T. III. p. 373—377. Lesko, Dei 
gratia Dux Cujaviae — — Ad notitiam uniuerforum 


cupimus: deuenire, quod cum nobis in neceflitatis artis 
culo Religiofi Viri Frater Conradus Saccus Magifter Pruf- 
fiae, coeterique fratres fui ad inftantiam noftram centum 


. et octaginta marcas denariorum Thoronenſium nobis 


fideliter conceffiffent ac demum idem Magifter et fratres 
ad requifitionem noftram centum et viginti marcas dena: 
riorum Thoronenfium fimiliter mutuaflent, nos eorun- 
dem bonam voluntatem viciffitudinaliter profequi cupi. 
entes, ipfis obligauimus nomine pignoris, pro fupra 
dictà pecunia,” in folidum territorium noftrum Michelau, 
cum omnibus terminis et gradibus fuis, prout ad nos 
pertinet —. — ab eis tenendum et habendum a Fefto 
Natiuitatis Bodiit noftri Jefu Chrifti proximeyventuro, 
per duos annos continue, donec praedicta pecunia refti- 
tuta idem territorium a dictis Magiftro et fratribus per 
nos, feu fratres noftros- fupra dictos, et penitus per 

nullum 
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nullum alium infra duos annos fupra dictos, quoennque 
tempore fuerit, redimatur. — — Promiſerunt nobis 
etiam praedicti Magifter et fratres, quod intra praedictum 
biennium contra noftram voluntatem nullam munitionem 
conſtruant, et nullos fumptus in eodem faciant terri- 
torio, ad quorum folutionem faciendam compelli poft- 
modum deberemus. Porro fi, quod abfit, intra prae- 
"dictum biennium,  fupradictum territorium. a Magiftro 


et fratribus praenotatis, per nos, feu fratres noftros ſu- 


pra dictos, non fuerit exfolutum cum nullus alius exfol- 
uere debeat, extunc praefatum "Territorium praedicto 
Magiftro et fratribus proftabit, et ad ipfos, ordinemque 
ipforum eft haereditarie devolutum, — Actum et Dat. 
Thorun. 1304. Kalisti Papae et Martyris. 


Beil age X 


Hela Boruff. Tom. III. p. 377 — 352. Lesko, 


Dei gratia Dux Cujav. — — Ad notitiam univerſo- 
rum cupimus devenire, quod cum anno Domini 1303. 
intra octavas Beati Martini Epifcopi ad noftram inſtan- 
tiam religiofi Viri, Frater Conradus Saccus, Magifter 
Pruſſiae, coeterique fratres fui, nobis centum et octo: 
ginta marcas; denariorum Thoronenfium fideliter concef- 
ferint, et nos e contra ipforum bonam voluntatem vicif- 
fitudine profequentes , pro eisdem denariis obligaſſemus, 
nomine pignoris territorium noftrum Michelow, — ita 
quod ſi poft praefatum tempus Beati Martini et proximo 
fefto Nativitatis Domini infra triennium praefata pecunia 
a nobis vel a noftris fratribus non folveretur, ex tune 
ratione illius pecüniae et in veram eleemofynam idem 
territorium ad Magiftrum et frgtres ſuos haereditarie de- 
volveretur; et cum demum anno Domini millefimo tre- 
centefimo quarto Kalixti Papae, idem Magifter et fratres 
ad requifitionem noftram nobis centum et viginti marcas 
denariorum Thoronenfium nobis fimiliter mutuaſſent, 
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Nos ipforum occurrentes bonae voluntati füpra dieta bo- 
na in Michelov, quae ad nos pertinebant, ut dictum eft, 
obligavimus cüm omnibus terminis et gadibus fuis, fic 
qhod-fi a nobis et noftris praedictis fratribus a fefto Nati- 
vitatis Domini noftri Jefu. Chrifti. proxime venturo, per 
duos annos contiguos, eadem pecunia non redderetur, 
ex tunc memorata bona cum omnibus utilitatibus. Magi- 
fter et Fratres praedicti perpetuo poſſiderent. ` Attamen 
deinceps anno Domini 1304. Mariae Virginis, religiofo 
Viro, fratri Gunthero de Schwartzburg Provinciali Ter- 
rae Culmenfis ejusdem Territorii, quadraginta manfos 
fitum fuum habentes fuper fluvio Druanza, contra Civi- 
tatem Strasburg, in longitudine et per transverfüm, pro 
62 marcis praedictorum Denariorum impignoraffemus, 
tali conditione, quod fi a proximo fefto Pafehae ad duas 
feptimanas immediate fequentes eosdem manfos non ex- 
folveremus, deberent ad ipſum Provincialem et fuum or- 
dinem pleno jure, perpetuo pertinere, —. Tandem cum 
poft elapfos terminos folütionis faciendae praenominatae 
pecuniae, reverendo Viro, Fratri Magiftro Ordinis Do- 
mus Teutonicae ac aliis Fratribus fuis aliquoties inftare- 
mus, ut faepe dictum Territorium Micheloy nobis redi- 
mendum concederetur, nec obtinere poffemus, eo quod 
ad ipfos fratres et fuum ordinem jam devolutum perpe- 
tualiter extitiffet, —  praemiffis diverfis tractatibus, in 
hoc concordavimus, quod ipfi, tanquam utique religiofi 
et confeientiofi, nobis ad fupra dictas fammas pecuniae 
integrales addiderunt ducentas marcas denariorum Tho- 
runenfium, ut ita effent fimul quingentae et fexaginta 
duae marcae , et fic faepe dictum Territorium emptionis 
titulo perpetuo poffiderent, —. Actum et dat. Neſſau, 
anno Domini 1317. 16. Cal. Augufti. 


Beilage XI. 
Lucas David Buch 7. In biefem 1305. Yare am 
28 Juny hatt Wenceflaus der Jüngere Koͤnigk zu Bohemen, 
Vngern vnnd Polen die Dorfere Timau, Verchau, Stobe⸗ 
fau, 
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lau, Globinn ennb Subeſſo in Pomerellen gelegen, dem 
deutſchen Orden durch einen offenen mit ſeinem Koͤniglichen 
Sigel beſigelten Brieff beerefftigett welche Wenceſlaus der 
Eltere Koͤnigk zu Bohemen vnnd Polen dem deutſchen Or⸗ 
den etwa geben vnd geſchenket von wegen der vielen vnnd 
groſen wolthaten ſo Ime Bruder Conradt Sack zu der Zeit 
Landmeiſter in Preuſen vnnd Bruder Gunter von Schwartz 
burgk, Land Commendator des Culmiſchen Landes Ime er⸗ 
zeigett vnd bewieſen hatten, aus deme man ſpuͤren kan, wie 
gar loͤblich vnnd freundtlich die Bruͤder Deutſches Ordens 
gegen frembde auch benachbarte Herren zu der Zeit ſich vers 
halten haben, alfo das ſie imer mitt mehr gutteren vnnd groz 
feren wolthaten begnadiget vnd begabett wurden. 


Beilage XII. : 

Dieſe Begebenheit wird febr widerſprechend erzählt, 
Michovita, und noch weit mehr Cromer, uͤberhaͤufen den 
deutſchen Orden mit Schmaͤhungen, und erzaͤhlen die Sache 
völlig zu feinem Nachtheil. Simon Grunow, der ſonſt den 
Pohlen ſo ergeben iſt, rechtfertigt zum Theil den Orden, 
und Lucas David, der diefe Meinungen vergleicht, und fei 
nen Grund zur Parteylichkeit fuͤr den Orden hatte, entſchul⸗ 
digt ihn nicht blos, ſondern zeigt, daß er die Pohlen mit 
vieler Billigkeit behandelte. Ihm iſt dieſe Begebenheit hier 
völlig nacherzaͤhlt. 

Beilage XIII. 

Preußiſche Lieferung B. 1. p. 50g. 30% Univerfis 
Chrifti fidelibus, quos praefentem paginam legere contige- 
rit vel audire, Frater Henricus de Plotzko, Magifter Terre 
Pruſſie, una cum ceteris fratribus ordinis S. Marie de 
domo Theutonicorum falutem in Domino fempiternam. 
Accidens ad noftram prefentiam illuftris Princeps Przi- 
mislaus Dei Gratia Dux Cujavie et Dnus. Wladislauie ri- 
te ac rationabiliter oftendit, in feruitio patrui fui, in- 
clyti Principis Vladislai, Principis Cracovie quatuor mil- 
lia marcarum argenti damni fe accepiſſe in terra Pomera- 
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nie, quam fibi idem inclytus princeps Vladislaus commi- 
ferat gubernandam, praeter id, quod ratione debitorum, 
que in dicti patrui fui fervitio exiftens contraxerat, pifca- 
rium et bona ſ. villas inter Nogatum et recens mare fitas, 
que ad ingenuam Dominam Salome, Duciffam Cujavie 
piefate matrem ipfius ex paterna fucceffione pertinebat, 
nobis et ordini jam vendere oporteat, — — Dat. in 
Thorun, in die Apoftol. Philippi et jacobi A. Dni, mil- 
lefimo trecenteſimo nono. 


Beilage XIV. 

Preußiſche Lieferung p. 504. 505. weit richtiger bey 
Lucas David Buch 8. Exempl. der koͤnigl. Schloßbibliothek 
p. 1826. 1827. 

Wir Woldemer von der Gnaden Gottes Marggraff zu 
Brandenburgk, zu Lubitz vnnd zu Landiſbergk, Bekennen 
vnnd bezeugen in dieſem offenen Briefe das Wir geteidinget 
haben mit Bruder Heinrich vonn Plotzigk der ein gebittiger 
ift des Landes unnd der Brudere in Preuſen, vnnd mit ſei⸗ 
nen Brudern als hernach beſchriben ſtehett, wenn ſie an⸗ 
ſpreche hatten of das Landt zu Pomern, des haben wir 
Vnns mit Inen alſo berichtett das wir haben In das Landt zu 
Dantzigk mit der Beſcheide die von Alters 1 Ke 
vnnd Dirſchow mitt der Scheide die von alters dazu gehoͤrett 

hat vnnd Schwetz mitt der ſcheide die dazu gehoͤrett hat von 
alters gelaſſen omb zehentauſent marck Brandenburgiſches 
Silbers onnd Brandenburgiſches gewichts, Mfo, das wir 
ſollen In das entweren von dem vom Rugen vnnd von dem 
Hertzogen vonn Glogau der anſprache des Landes vnnd wir 
ſollen In die Beſtettigung des vorbenumbten Landes erwer⸗ 
ben von dem Reiche vnnd ſie ſollen die Beſtettigung erwer⸗ 
ben von dem Bapft von Rom In den worten das man die 
beſtetigung erwerben moͤge an beden ſeitten. So haben wir 
mitt den vorbenumbtenn Brudern einen tagk genohmen vnnd 
follen alle Dingk mitt gutte ſtehen zwiſchen Vnns vnnd den 
Brudern zwiſchen hir vnnd onfer frauen tage zu Lichtmeſſen 
die nu zukompt, fort ober ein Jar, was ſie des guttes in 
Gb. Pr. 2. Bd, S Iren 
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Iren weren haben das ſollen ſie binnen der zeitt die hir vor 
beſchrieben ſtehett in Ire beſchirme nehmen vnnd halten. 
Das foll vnns vnnd den Brudern an onferm Recht nicht 
hindern, Were es aber das wir vnnd die Brüder die Befter 
tigung zwiſchen dieſer vorbenumbten zeitt nicht erwerben mes 
gen, So ſol man des kaufs an beiden ſeitten ledigk ſein, 
vnnd ſollen den finden das beſt das wir koͤnnen an beden 
ſeitten. Auf das dies ſtette vnnd gantz pleibe, ſo haben 
wir darauf dieſen Brief gegeben mitt onferm Inſigel beſigelt. 
Dieſer Brief ift gegeben zu dem Soldine nach der geburtt 
Gottes Tauſent Jar, Dreihundert Jar in dem Neunden 
Jare des Sonnabendts nach vnſer frauwen tage als ſie gebo⸗ 
ven wardt. 

" Beilage XV. 

Die Verkaufsurkunde befindet fih bey Lucas David 
Buch 8. Exempl. der koͤnigl. Schloßbibliothek p. 1830 — 
1833. Die angezogene Stelle heißt: Uendidimus — 
cum omni Dominio iure et iudicio quo noftri progenito- 
res prefatam terram Imperiali auctoritate quondam habue- 
rantet nos eadem auctoritate hactenus habuimus perpee 
tuo libere poffidendam.4 . 


Beilage XVI. 
Leo Hift. Prnſſ. p. 133. Cum vero vellent Cinci- 
geri Pomerelliam emere, ab ijs decimum nummum bo- 
norum petebant: exponentes, quo cum fructu id fieret 
Pruffiae, fi ematur: et quo commodo carituri effent, fi 
intermittatur. Quo quidem accidit, ut libenter homi- 
nes id quod petebatur, darent: fed haec fumma cum 
non fufficeret, foluebatur fecundo tributum quidem fed 
illibenter. Tertio quoque cum violentia petebatür et 
extorquebatur. Quae contributio multis nominibus ap- 
pellabatur, obtinuit tandem ufus ut cifa vel Accifa, 
quod illorum res valde acciderent et decrefcerent: Ger- 
manice Seife diceretur. 
j 17 
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Geſchichte Preußens 
Fünftes Buch. 
2 3 Vom a 
Anfange des Krieges mit Pohlen 1326, bis auf 
die Erlangung von Pommerellen und Eſthland 


durch den deutſchen Orden; und den Tod des 
Hochmeiſters von Arfberg 135 T. 
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Erſtes Capitel. 


Schilderung von Pohlen bey Anfang des Krieges mit dem 
Orden. Letzterer ſchließt ein Buͤndniß mit dem ſchleſiſchen Her⸗ 
zoge Heinrich und einen Waffenſtillſtand mit den Pohlen. Bers 
ſchiedene Fürften, vorzüglich Europens Adel, unterſtuͤtzen den 
Orden. Der Hochmeiſter ſchmeichelt dem hoͤhern Adel durch Ges 
ſetze, wodurch er den kleinern Adel beleidigt; er macht auch der 
Geiſtlichkeit guͤnſtige Verordnungen; doch bleibt der Pabſt den 
Pohlen geneigt und gebietet dem Orden einen Waffenſtillſtand mit 
Gedemin. Mohrungen, Deutſch Eylau, Reuttich, Preuſch⸗ 
mark, Saalfeld und Preuſch- Holland werden erbaut. Die 
lieflaͤndiſchen Ordensbruͤder treten den preußiſchen Memel ab. 
Einfälle des Ordens in Litthauen; wichtiger Beiſtand aus Deutſch⸗ 
land. Die Pohlen überfallen das culmiſche Gebiet. Der Orden 
thut einen Einfall in Maſovien und Cujavien; zwingt den maſo⸗ 
viſchen Herzog Wenzeslaus, den Koͤnig Johann von Boͤhmen zu : 
huldigen; erobert Ploczko, Wiſſegrod, Brezeſo und Nakel; ers 
halt vom Koͤnig Johann und feiner Gemahlin Elifabeth Domes 
rellen geſchenkt. Gründe dieſer Schenkung. Koͤnig Johann 
erlaubt dem Orden das entvoͤlkerte Dobrin anzubauen, und verkauft 
ihm ſolches nachher völlig. Verordnungen des Hochmeiſters das 
Staatsrecht des Ordens betreffend. Vergleich mit ben Biſchofe 
von Cujavien wegen der Zehenden. Streifereyen in Litthauen. 
Verſchiedenheit des Krieges, den der Orden mit den Pohlen und 
; Litthauern Führt. Er ſucht den erſtern den Uebergang über den 
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Drevenz zu wehren, die durch eine Furth úber den Fluß kom⸗ 
men. Der Orden giebt ihnen das flache Land preis und beſetzt 
ſeine Schloͤſſer und Staͤdte. Vergebliche Verſuche der Pohlen 
gegen Schauſee und Lippe. Sie leiden Mangel an Lebensmitteln 
und verlaſſen Preußen nach geſchloſſenem Waffenſtillſtande. Er 
mordung des Hochtmeiſters. Sein Character. 


Masten / das jezt alle feine, Kräfte gegen den Orden 


aufbot, war, ſeines anſehnlichen Flacheninhalts ohnge⸗ 


achtet, kein furchtbarer Feind. Einfaͤlle der Tattaren 
und fittbauer , Kriege mit den Böhmen, mehr aber noch 
innere Unruhen; hatten das Land verheeret und entvöl⸗ 


fert; ſelbſt Uladislaus, der jetzt Pohlen beherrſchte „ 


war ſchon einmal feiner Wuͤrde entſetzt worden, und bie, 
Anſpruͤche von Böhmens Königen machten auch jetzt, 
des paͤbſtlichen Segens und Beſtaͤtigung ohngeachtet, 


feine Krone ſchwankend. Einige große mächtige Vaſal⸗ 
len beherrſchten den kleinern Adel, der wieder als Deſpot 
feine. hülfiofen feibeignen behandelte. Der Buͤrgerſtand 
war in Pohlen beynahe unbekannt, und Geſetze, ohne 
Kraft und Nachdruck, nur in ſofern geachtet, als es 
Gutmuͤthigkeit oder eigenes Intereſſe den Richtern oder 
Gehorchenden zur Pflicht machte. Blos der Geiſtlich⸗ 
keit leiſtete man knechtiſchen Gehorſam, und die Aus⸗ 
ſpruͤche des Pabſtes galten denen der Gottheit gleich. 
Das Land war übrigens ohne Handel, ohne Geld, ohne 
Gewerbe, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte; und der abge⸗ 
ſtumpfte Geiſt der Nation vermochte es eben ſo wenig, 
ſich zu großen heroiſchen Tugenden zu erheben. 

In 
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In offener Feldſchlacht waren folglich Pohlens 
Heere dem Orden nicht furchtbar; doch blieb ein Krieg 
mit Pohlen dem Ordensgebiete immer nachtheilig, ſo 
lange die großen Schwaͤrme der Pohlen das Land ihrer 
Feinde betreten konnten. Raubgier vereinigte ſie. Wie 
jeder Wilde nur mit Sinn fuͤr die Gegenwart, verga⸗ 
ßen ſie der Rache und des Muths ihrer Feinde, zerſtreue⸗ 
| ten. fich überall, brannten und pluͤnderten; und wo [ie 
die Oberhand auch nur auf wenig Augenblicke erhielten, 
da wuͤtheten fie, wie jeder Knechtiſche und Feige, der, 
wenn er ſich einmal in ungewohnter Freyheit befindet, 
feiner Ungezaͤhmtheit und Grausamkeit keine Graͤnzen zu 
ſetzen weiß. Sie gaben davon im Jahr 1326 die Be⸗ 
weiſe, und das Buͤndniß, welches der deutſche Orden 
mit dem ſchleſiſchen Herzoge Heinrich von Breßlau in 
eben dieſem Jahre gegen den König Uladislaus ſchloß, 
enthalt eine Schilderung ihrer Grausamkeit (D. Wir 
lernen es auch aus dieſer Urkunde, daß die Pohlen 
(wahrſcheinlich bei) ihrem Einfalle in die Mark) die 
Feindſeligkeiten gegen den deutſchen Orden anfingen, 
nachher aber bis zum Weihnachtsfeſte 1326 einen 
Waffenſtillſtand mit ihm ſchloſſen. TER 

Der deutſche Orden hatte außerdem nod) mächtige 
Freunde: Ludwig, ben Marggrafen von Brandenburg, 
Johann, König von Böhmen, und feinen Sohn Carl, 
Marggrafen von Maͤhren; auch unterſtuͤtzte ihn der 
durch feinen: Muth und Entſchloſſenheit bekannte Kaiſer 
Ludwig IV. Die Macht der Pohlen zu zertheilen, 
und den König Johann noch feſter in das Intereſſe des 
Ordens zu ziehen, wurden waͤhrend des Krieges polniſche 
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Großen vom Orden gezwungen, ihn, der Anſpruͤche auf 
die Krone von Pohlen machte, für ihren Oberherrn zu 
erkennen, und ihre Lander von ihm zur Lehn zu neh⸗ 
men (7). 

Eine nie verſiegende Quelle des Beiſtands fuͤr den 
Orden lag uͤberdem in der Denkungsart des Zeitalters 
und in dem Beiſtande der Ritter, die nicht blos aus 
Deutſchland, ſondern ſelbſt aus dem entlegenen Frank⸗ 
reich, Spanien und Italien, dem Orden zu Huͤlfe Faz 
men; denn die Kreuzzuͤge im Orient hatten aufgehört, 
nur in Preußen konnte ein frommer und tapferer Ritter 


in Kriegen, die um Chriſti und Mariens willen gefuͤhrt 


wurden, ſich jenen Ruhm erwerben, um deſſentwillen 
ſich vormals Tauſende im Orient wuͤrgen ließen. Jede 
hier veruͤbte That erſchien deshalb in doppeltem Glanze; 
und wer hier den Nikterfchlag im Kriege gegen die Uns 
glaͤubigen erhalten hatte, hielt ſich höher als derjenige, 
dem nur ein weltlicher Fuͤrſt dieſe Wuͤrde ertheilte, und 


viele trugen deshalb, ob fie gleich nicht zum Orden ges 


hoͤrten, das ſchwarze Ordenskreuz als ein Zeichen, daß 
ſie hier in Preußen gekaͤmpft und hiedurch die Achtung 
ihrer Zeitgenoſſen erworben hatten (3). 

Um nun von dieſer Denkungsart alle Vortheile zu 
ziehen, machte Werner von Orſeln, mit Zuziehung 
des Capitels, im Jahr 1326 einige Geſetze, die freylich 
fuͤr den Augenblick einigen Nutzen haben konnten, aber 
in der Folge die Wohlfarth des Ordens untergruben. 
Gemäß dieſen Geſetzen ſollten die von hoͤherm Adel den 


Titel Herr bekommen, und zum Beiſpiel Bruder Luz 


derus, Herr zu Braunſchweig, die vom alten Adel 
ehrent⸗ 
(2) Beylage II. (3) Beylage III. 
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ehrenthalber von, als Duſener von Arf berg; die 
vom geringern Adel aber, ohne dieſe Beiworte genannt 
werden. Es wurde ſogar ein Unterſchied in der Klei⸗ 
dung zwiſchen denen von höherm und niederm Adel feſt⸗ 
geſetzt, und letzterer ſollte auch, wenn es nicht um be⸗ 
ſonderer Verdienſte willen geſchehe, keine hohe Wuͤrde 
erhalten (). ; 
Wenn gleich hiedurch der höhere Adel, der durch 


ſeine angeſehene Verwandten und die Zahl ihrer Dienſt⸗ 


leute dem Orden den ſtaͤrkſten Beiſtand verſchaffen konn⸗ 
te, mehr in ſein Intereſſe verwickelt wurde; ſo wurde 
hiedurch doch auch der kleinere Adel aͤußerſt beleidigt, 
unter dem ſich, weil Verſtand und Tapferkeit nicht von 
den Ahnen ererbt werden, — mancher vortreffliche 
Mann befand. Viele verließen den Orden und gingen 
aus dem Lande, andere, ſo zuruͤckblieben, wurden hie 
durch aͤußerſt mißmuthig, und wir werden in bet Zus 
kunft die ſchrecklichen Zerruͤttungen ſehen, welche in die⸗ 
ſem Geſetze ihren Grund hatten. 

Um auch der geiſtlichen Demuth ein Opfer zu brin⸗ 
gen, wurde den Prieſtern deutſchen Ordens der Titel 
Chorherrn beigelegt, und ihnen das Recht ertheilt, 
die Bruͤder, welche die naͤchtlichen Chorſtunden, ohne 
durch Krankheit verhindert zu werden, verſaͤumen wuͤr⸗ 
den, bey Waſſer und Brodt faſten zu laſſen (^). Die 
Mönche erhielten das Recht im ganzen Lande zu betteln, 
und man ſollte ihnen ſogar von den Guͤtern des Ordens 
Almoſen reichen (7). Wahrſcheinlich ſuchte hiedurch der 
Orden den Ruf feiner Frömmigkeit zu vermehren, viels 

F 5 lliicht 
(4) S. Beylage IV. (5) S. Beylage V. 
(6) Lucas David B. 8. 
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leicht auch den Pabſt zu verſoͤhnen; denn Johann XXII. 
bewies ſich den Pohlen ſehr geneigt, und ſparte deshalb 
ſeine Bannfluͤche nicht; die aber dem Orden ungleich we⸗ 
niger Schaden zufuͤgten, als der paͤbſtliche Befehl mit 
dem litthauiſchen Fuͤrſten Gedemin einen Waffenſtill⸗ 
ſtand zu ſchließen. Dieſer, jetzt ein treuer Bundesge⸗ 
noſſe der Pohlen, war durch den deutſchen Orden áus 
ßerſt geſchwaͤcht; um fich erholen zu konnen, und ihn 
zu hindern, ſich durch Anlagen von Veſtungen im er⸗ 
oberten Lande zu behaupten, wandte er ſich, durch die 
Pohlen abgerichtet, an den Pabſt, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß er dem Chriſtenthume gar nicht abgeneigt ſey, 


aber ſich davon gehoͤrig zu unterrichten und einen gehbri⸗ 


gen Entſchluß zu faſſen, durch die beſtaͤndigen Kriege 
mit dem Orden gehindert wuͤrde. Sogleich wurde vom 
Pabſt der Waffenſtillſtand geboten, deſſen Anfang und 
Dauer fich nicht beſtimmen laͤßt. Der Orden verlope 
hiedurch die Gelegenheit, fich in Litthauen feſtzuſetzen, 
bediente (id) aber der 70000 gefangenen Litthauer, die 
Befeſtigungswerke feiner Schloͤſſer zu vermehren, die 
. Städte mit Mauern zu umgeben, und uͤberall neue Bes 


ſern, die bereits angefuͤhrt ſind, entſtanden deshalb un⸗ 
ter Regierung dieſes Hochmeiſters im Jahr 1327 die 
Stadt Mohrungen, oder wenigſtens die Mauern der⸗ 
ſelben (7), im Jahr 1328 die Stadt Deutſch⸗ Ey⸗ 
lau (), im Jahr 13 29 die Staͤdte Neuteich, Preuſch⸗ 

mark 


(7) Lucas David B. 8. 
(8) Continuat. Dusburg p. 41% 
(9) Henneberger p. 128. 
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mark und Saalfeld (7), und einigen Nachrichten zu 
Folge auch die Stadt Preuſch Holland (^7). 

Um Memel, welches bis jetzt unter dem Meiſter 
von liefland geſtanden hatte, deſto beffer gegen Litthauen 
vertheidigen und hiedurch Preußen deſto ſicherer decken 
zu können; ließ es ſich der Hochmeiſter von den lieflaͤn⸗ 
diſchen Ordensbruͤdern im Jahr 1328 abtreten C2). Es 
wurde von dieſer Zeit an zu Preußen gerechnet, und das 
von dem Hochmeiſter Beffart von Trier erbaute Schloß 
Chriſtmemel, als überflüflig, abgebrochen. 

Von neuem begann nun der Krieg mit den Litthaus 
ern, entweder weil der Waffenſtillſtand abgelaufen war, 
oder weil der Orden den Einfall der fittDauer in die 
Mark Brandenburg als Friedensbruch betrachtete. Den 
Anfang des Krieges machten im Jahr 1328 ſechzig Or⸗ 
densbruͤder, die mit den Ihrigen einen Einfall in das 
Gebiet von Garthe thaten. Die fittpauer, von ihrer 
Ankunft zuvor benachrichtiget, erwarteten ſie geruͤſtet. 
Deshalb mußten nur 400 Mann vom Ordensheere ei⸗ 
nen Einfall wagen, und ſich mit der wenigen Beute 
ſchnell zuruͤckziehen. Die Litthauer, welche nun glaub⸗ 
ten, daß die Feinde ihre Graͤnzen verlaſſen Hätten, zers 
ſtreuten ſich; jetzt aber erneuerte das Ordensheer mit 
ganzer Macht ſeinen Einfall, und kehrte mit anſehnli⸗ 
cher Beute zuruͤck. Die Brüder von Ragnit zerſtörten 
die Außenwerke von Putenike und Onkaim, und ver⸗ 
ſchiedene vornehme kitthauer ließen fich taufen. Im 
folgenden Jahr 1329 kam der König doban von Boͤh⸗ 

men, 


(ro) re p. 336. 359, 406. 
` (xr) ibid. p. 158. 
(12) Erleut. Preuß. Th. 4. p. 235. Arnd lieflaͤnd, Chros 
nik p. 32. K 
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men, ein Herzog von Schleſien, die Grafen von Get⸗ 
tingen, Lingen, Falkenſtein, nebſt vielen Angeſehe⸗ 
nen von Adel, nach Preußen, unter letztern auch Burg⸗ 
grafen zu Dohna, eine Familie, die noch jetzt hier an⸗ 
(áfiig iff t 
Mit dieſem wichtigen Beyſtande zogen bie Ritter 
nach Litthauen, eroberten die Burg Mederage, und 
zwangen 6600 fittfauer zur Taufe, welche aber bald 
wieder abfielen. Der polniſche Konig Uladislaus, der 
die Abweſenheit des Ordens wußte, fiel, des mit dem 
Orden geſchloſſenen Waffenſtillſtandes ohngeachtet (“), 
mit 6000 Mann in die Gegend von Culm, welche er 
‚fünf Tage lang verheerte. Die Ritter und Einſaſſen, 
zu ſchwach den Feind zu vertreiben, fluͤchteten in die 
Städte und Schloͤſſer, worauf die Pohlen feinen An⸗ 
griff wagten. Das Ordensheer aber kehrte auf dieſe ers 
haltene Nachricht, in Begleitung feiner deutſchen Huͤlfs⸗ 
volker, nach Preußen zurück, überfiel Maſovien, ete 
oberte Ploczko, zwang den Maſoviſchen Herzog Wen⸗ 
zeslaus / den König Johann von Böhmen für den redt 
mäßigen König von Pohlen zu erkennen, und fein Land 
von ihm zur gehn zu nehmen (3). Wiſſegrod, wors 
aus bie Pohlen den Weichſelhandel des Ordens zu ftören 
ſuchten, wurde, fo wie Brezeſe, Nakel und noch 
zwey andere Schlöffer, eingenommen und zerſtört (). 


Von dieſen Eroberungen ſuchte indeß der Orden den beſt- 
möglichſten Vortheil zu ziehen, und mancherley Pers 


handlungen machen deshalb das Jahr 13 29 und das fof 


gende 


(*) doloſe, non obstantibus treugis, quas cum Rege 
Bohemiae et Magiftro fecerat. — Continuat. Dusburg 
p. 415. (13) Beylage II. 

(14). Cont. Dusburg p. 412 — 418. Luc. David B. 8. 
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gende 13 3oſte Jahr merkwuͤrdig. Denn König "Jos 


hann und ſeine Gemahlin Eliſabeth, eine Enkelin des 
Königs Przimislaus, gaben dem Orden im J. 1329 
einen Schenkungsbrief úber Pomerellen (); und fo 
ſehr die polniſchen Geſchichtſchreiber dieſes verlachen, ſo 
ſcheint der deutſche Orden hier dennoch nichts uͤberfluͤſſi⸗ 
ges gethan zu haben. Denn Pomerellen war durch das 
Teſtament Meſtwins nicht der Krone Pohlen, ſon⸗ 
dern ſeinem Verwandten Przimislaus vermacht; Eli⸗ 
ſabeth war die Erbin deſſelben, und ſuccedirte nach pol⸗ 
niſchen Geſetzen in feine Allodien (“%. Wenn man der 
durch eine defecte Urkunde entſtehenden Muthmaßung 
trauen darf, ſo hatte der Koͤnig Johann mit dem Or⸗ 


den eine Theilung Dobrins verabredet (7). Eine Bers 


ſchreibung vom Jahr 1329 beſtaͤtigt dieſe Muthmaßung. 


Der König ertheilt darin dem deutſchen Orden das 
Recht, die Wildniſſe in Dobrin urbar zu machen, die 


von Einwohnern entbloͤßten Dörfer zu beſetzen, ſolche 
nach Gutbefinden zur febr zu ertheilen, und nimmt hie⸗ 
von blos das zum Schloß von Dobrin gehörige Gebiet 
aus (7). Das ganze Land Dobrin verkaufte der Koͤ⸗ 
nig im Jahr 1330 fuͤr 4800 Schock Prager Groſchen; 
er verſprach zugleich für dieſes fand vom päbftlichen- 
Stuhle eine Befreyung vom Decem auszuwirken, und 
mit dem Könige Uladislaus, der in allen dieſen Ver⸗ 
handlungen der Aönig von Cracau genannt wird, 
nicht eher Frieden zu ſchließen, als bis er und die Söhne 
i Sie 
(15) Beylage VI. , 
(16) Beylage VII. ' 
(17) Lucas David B. 8. 
(18) Cod, dipl. Pol, T. IV. p. 42. 
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Ziemowits, welche vormals das Land beſaßen, darauf 
zum Beſten des Ordens Verzicht geleiſtet Hätten (). 

In ſeinem Orden ſelbſt machte der Hochmeiſter im 
Jahr 1329 wichtige Veraͤnderungen; er hielt namlich 
in dieſem Jahre ein Capitel zu Marienburg, wo er vor⸗ 
zuͤglich mit Zuziehung der Meiſter aus Deutſchland und 
Liefland wichtige Anordnungen im Betreff der Staats⸗ 
verfaſſung des Ordens entwarf, die in der Folge bey 
Betrachtung des Staatsrechts ganz angefuͤhrt werden 
ſollen. Sie zeichnen ſich vorzuͤglich dadurch aus, daß 
die Macht des Deutſchmeiſters ungemein erweitert, ihm 
der wichtigſte Einfluß auf die Hochmeiſterwahl und ſelbſt 
das Recht ertheilt wird, den Hochmeiſter bey einigen 
Faͤllen nach Deutſchland vor das Gericht zu fordern. 
Auch wurden hier die erſten Geſetze wegen der Uofegung 
eines Hochmeiſters entworfen. 


Um dieſe Zeit ſchloß auch der Hochmeiſter mit den 
Biſchofe von Eujavien einen Vergleich, daß der Biſchof 


von jeder flaͤmiſchen Hube, welche angebaut wuͤrde, drey 
Scott eulmiſcher Münze ſtatt der Zehenden erhalten 
ſollte, und von dieſer Abgabe ſollte niemand ausgenom⸗ 
men ſeyn, der nicht durch fend Privilegien en 
waͤre (°). 

Bey allen dieſen Unterhandlungen wurden ne 


auch die Friegerifchen Angelegenheiten nicht vergeſſen; 4 


denn als im Jahr 1330 die Grafen von Mark und Juͤ⸗ 
lich dem Orden zu Huͤlfe kamen, verheerten ſie, von hun⸗ 
dert Ordensbruͤdern und 3000 Reutern begleitet, das 
litthauiſche Gebiet Waite und die Bruͤder aus Ragnit 
zer⸗ 
(19) Beylage VIII. 
(20) Beylage IX. 
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zerſtörten die Vorburg vom Schloſſe Gedemins (^). 
Im Herbſte des naͤmlichen Jahres aber ruͤckten die Poh⸗ 
len gegen das culmiſche Gebiet. Lucas David glaubt 
zwar, daß dieſes um einige Jahre ſpaͤter geſchehen, 
zweifelt auch an dem nachherigen Waffenſtillſtande; aber 
ihm widerſpricht die einſtimmige Erzählung aller preußi⸗ 
ſchen und polniſchen Chronikenſchreiber. König Uladis⸗ 
. laus hatte die ganze Macht feines Landes aufgeboten; 
außerdem begleiteten ihn viele Soldner und 8000 Mann 
ungariſcher Huͤlfsvoͤkker. Der Orden beobachtete gegen 
die Pohlen eine ganz andere Art Krieg zu fuͤhren, als 
gegen die ſtreitbaren kitthauer. Den Muth der letztern 
mußte er in offener Feldſchlacht bánbigert, fie durch oftere 
Verheerungen ermuͤden, und ſelbſt durch in ihrem Lande 
erbaute Schloͤſſer ſeine Graͤnzen decken. Ueberdem reizte 
das fruchtbare kitthauen feine Eroberungsſucht. Er 
wuͤnſchte durch Unterſochung deſſelben aus Liefland und 
Preußen einen zuſammenhaͤngenden Eßtaat zu bilden; 
allein das ſo oft verheerte und zum Theil laͤngs der 
Graͤnze wenig fruchtbare Pohlen, ſchien ihm kein wuͤn⸗ 
ſchenswerthes Eigenthum; denn er patte ja Wuͤſten ges 
nug zu bevoͤlkern, er ſchraͤnkte fid) folglich gegen die 
Pohlen, die nur waͤhrend einer kurzen Dienſtzeit ihrem 
Könige folgten, und in den Kuͤnſten der Belagerung 
und des Krieges völlig unbekannt waren, blos auf Bers 
theidigung des Landes ein; denn fie von Pluͤnderungen 
abhalten, durch fruchtloſe Heereszuͤge ermuͤden und durch 
Abſchneidung der Lebensmittel ihren Ruͤckzug erzwingen, 
war hinreichend, um ſie endlich zu einem vortheilhaften 
Friedensſchluſſe zu noͤthigen. Es wäre alfo eine unnuͤtze 
Kuͤhn⸗ 


(2x) Cont, Dusburg p. 418. 419. 
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Kuͤhnheit geweſen, die Entſcheidung des Krieges unge- 


wiſſen Feldſchlachten zu uͤberlaſſen, denn gegen die glaͤu⸗ 
bigen Pohlen mußte der Orden jetzt mit eigener Macht 
kaͤmpfen, weil ihm hier nicht, wie gegen die heidniſchen 
litthauer, die Huͤlfe der Kreuzfahrer zuſtromte. Dege 
halb verwehrete er auch jetzt dem polniſchen Heere den 
Uebergang uͤber die Drevenz, ließ, wo ſich eine Furth 


im Fluſſe befand, eine Verſchanzung aufwerfen und be⸗ 


ſetzte ſolche mit Schuͤtzen. Die Pohlen lagen eine Zeit⸗ 
lang vergeblich am entgegengeſetzten Ufer, bis ihnen ein 
Bauer eine noch unbeſetzte Furth verrieth. Dahin 
ſchickte nun Uladislaus durch einen Umweg einige hun⸗ 
dert ſeiner beſten Reiter, und als er die Nachricht er⸗ 
hielt, daß fie den Fluß glücklich durchwatet, eilte er mit 
ſeiner ganzen Macht dahin. Vergeblich ſtrebte nun der 
Orden hier noch den Uebergang zu vertheidigen; er zog 
fich nach einem Scharmuͤtzel in (eine Schlöffer zurück (^^) ; 
dahin floh dann auch der dandmann mit aller feiner Haabe. 


umher und verbrannten die menſchenleeren Dörfer. Sie 
ruͤſteten fich endlich auch zum Angriff des Schloſſes 


Schoͤnſee, wo Hermann von Oppen befehligte. 


Das fluͤchtige kandvolk verzagte beynahe beym Anblick 
der Menge der Feinde; Oppen aber ſprach ihnen Muth 


ein. Voll Kühnheit ließ er den Pohlen das Thor öffnen, | 


wobey er ſich nebſt den Seinigen zu ihrem Empfang ges 
ruͤſtet ſtellte. Kein Pohle aber wagte ſich in die Burg; 
eine Partey derſelben begnuͤgte ſich, einen von der andern 


Seite in das Schloß fluͤchtenden Wagen zu verbrennen. 


Sogleich that die Beſatzung einen Ausfall, und wer 


von 


(22) Lucas David B. 8. 
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von den Pohlen nicht ſchnell entfloh, ward erſchlagen. 
Fuͤnf Tage lagen hier die Pohlen vergeblich, und zogen 
nun vor das durch den Chriſtburgſchen Comthur Guͤn⸗ 
ter von Schwarzburg vertheidigte Schloß Lippe. 
Die von ihnen eifrigſt angefangene Belagerung machte 
der Muth der Beſatzung fruchtlos. Bald litten die 
Pohlen an allem Mangel; die kleinen zum Fouragiren 
ausgeſchickten Haufen wurden vom Feinde aufgefangen; 
der Konig ſandte eine ſtaͤrkere Partey nach Lebensmit⸗ 
teln, aber auch dieſe fiel den Rittern in die Haͤnde. Dies 
brachte den Koͤnig zu friedlichen Geſinnungen. Er for⸗ 
derte bie Angeſehenſten der Beſatzung in fein lager; aber 
das Zutrauen auf die Treue der Pohlen war ſo geringe, 
daß fich niemand zu ihm wagen wollte; bis Siegwart 
von Schwarzburg, Comthur zu Graudenz, erklaͤrte: 
der Handſchlag des Königs ſey hinreichender Bürge feis 
ner Sicherheit. Ladislaus lohnte das edle Zutrauen 
durch eine guͤnſtige Aufnahme, und Siegwart bewegte 
nun, dafern man dem Schuͤtz und den polniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern trauen darf, den Hochmeiſter ſelbſt, ſich 
in das polniſche Lager zu begeben, woſelbſt ein Waffen⸗ 
ſtillſtand geſchloſſen wurde, deſſen Bedingungen wider⸗ 
ſorechend erzaͤhlt werden. Der Erfolg verraͤth indeß, 
daß der Orden in ſeinen Beſitzungen blieb, das polniſche 
Heer hingegen Preußen verließ (73). 

| Dieſes war bie letzte wichtige Handlung des Hochs 


meiſters, der nun bald durch Meuchelmord ſein Leben 


verlohr. Johann von Brondorf ober Bienendorf, 
ein maͤrkiſcher von Adel, der dieſe That veruͤbte, war 


ein 
(23) Schuͤtz, Bl. 64. Lucas David, B. 8. 
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ein wilder ausſchweifender Mann, nach Henneberger 


nicht recht bey Sinnen. Um im Kampfe gegen die Un⸗ 1 


glaͤubigen den Tod zu finden, war er in den deutſchen 
Orden getreten; allein ſein Wunſch, einen Zug nach 
kitthauen mitzumachen, wurde ihm jederzeit vom Hochs 
meiſter verweigert, weil dieſer glaubte, daß es ihm blos 


um mehrere Freyheit zu thun waͤre, und er bediente ſich 


dabey der Entſchuldigung, daß er kein Pferd fuͤr ihn 
habe. Brondorf ſchrieb dies feinen Verwandten, die 
ihm nun zwey ausgeruͤſtete Pferde ſchickten. Er erneu⸗ 


erte hierauf ſeine Bitte; der Hochmeiſter aber antwor⸗ 1 


tete ihm, daß er (id) zuvor durch einen frommen Wan⸗ 
del zum Tode vorbereiten ſollte, und ließ ihm, weil die 
Ordensgeſetze keinem Bruder ein Eigenthum geſtatten, 
die Pferde wegnehmen. Dies brachte ihn in Wuth, 
und als der Hochmeiſter ſich am 18ten November zu 
Marienburg aus der Capelle begab, wo er einſam ge⸗ 
betet hatte, ſtieß ihm Brondorf ein Meffer in den Leib, 
woran er ſogleich ſtarb. Der entdeckte Mörder wurde 


ins Gefaͤngniß gebracht, um von dem neuen Hochmeiſter 


gerichtet zu werden (77). 

Alle Schriftſteller des Ordens ruͤhmen Werner 
von Orſeln als einen frommen gottesfuͤrchtigen Mann, 
und die Erzählung des Lucas David, daß er noch ſter— 
bend feinem Mörder vergab, beſtaͤtigt diefe Nachricht. 
Um feinen Orden machte er ſich durch Preußens vers 
mehrten Anbau, durch die Behauptung Pommerellens, 
und die Verſuche, die Graͤnzen des Ordensgebiets noch 
immer mehr zu erweitern, vorzüglich verdient. Allein 

ob 


(24) Schutz fol. 64. Henneberger p. 235. Lucas David, 
Buch 8. í 
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e pb er ein einſichtsvoller, gründlich denkender Staats, 
V mann geweſen: dies läßt fid) bezweifeln. Freylich kann 
n man die Vorzuͤge, die er der Geiſtlichkeit einraͤumte, 
h dadurch entſchuldigen, daß er fid) die Gunſt des Pabſtes 
lv wieder zu erwerben ſtrebte; allein der Unterſchied, den 
s er zwiſchen höherem und niederm Adel machte, läßt fib, 
d | ba bie Folgen offenbar vor Augen lagen, auf keine Weiſe 
jn j rechtfertigen. Auch bie Macht, die er dem Deutſch⸗ 
je meiſter einraͤumte, und die von ihm beſtimmte Ent⸗ 
w ſetzungsart eines Hochmeiſters, die in ſpaͤtern Zeiten 
„traurige Folgen hatte, wuͤrden wenigſtens als Unvor⸗ 
w ſichtigkeit ſtrengen Tadel verdienen, wenn nicht der 
die Mann, der, ob er gleich die hoͤchſte Gewalt in Händen 
1, hat, auf Deſpotiſmus dennoch Verzicht thut, und fid) 
f, | nicht ſcheut, feine Untergebenen als Richter zu erkennen, 
zu auf die größte Nachſicht ungezweifelten Anſpruch hätte, 
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Zweytes Capitel. 


Luderus von Braunſchweig wird Hochmeiſter. Der Moͤr⸗ 
der feines Vorgaͤngers wird beſtraft. — Einige neue Geſetze. 
Dem Hochmeiſter wird eine Leibwache und ein Compan zugeord⸗ 
net. — Der Orden wird auf Veranlaſſung der Pohlen in den 
Bann gethan, worauf er aber nicht achtet. — Streitigkeiten 
wegen Beſetzung des ermlaͤndiſchen Biſchthums. — Der Krieg 
mit Pohlen wird erneuert. — Zawotulis Verraͤthereyen; 
Schlacht bey Ploweze. — Einfaͤlle und Eroberungen des Ors 
dens. — Ein Friedenscongreß zerſchlaͤgt fich, dagegen koͤmmt 
ein Waffenſtillſtand zu Stande. — Unruhen mit dem Haupt⸗ 
mann zu Stolpe. — Kaiſer Ludwig IV. beſtaͤtigt die Ordens⸗ 
privilegien. — Erbauung von Hohenſtein und der Domkirche 
zu Königsberg, — Der Hochmeiſter ſtirbt. Sein Character; 
Ungewißheit ſeines Sterbejahres; ihm folgt Dietrich Burggraf 
von Aldenburg. Die Koͤnige von Ungarn und Boͤhmen ſuchen 
als Schiedsrichter Frieden zu ſtiften; der Hochmeiſter und Koͤnig 
Caſimir willigen in ihren Ausſpruch, dem die polniſchen Staͤnde 
entgegen ſind. Sie verklagen den Orden beym Pabſt; Kaiſer 
Ludwig IV, Marggraf Carl von Maͤhren und Koͤnig Johann 
von Boͤhmen nehmen ſich ſeiner an. Demohngeachtet ſprechen die 
paͤbſtlichen Legaten ganz nach dem Verlangen der Pohlen und 
thun den Orden in den Bann, welcher aber darauf nicht achtet. 


Nach dem Tode Werners von Örfeln wurde am Sonn⸗ 
tage Invocavit des Jahres 1331 Cuderus, Lutherus 
oder Lotharius, Herzog zu Braunſchweig, zum 
Hochmeiſter erwaͤhlt (^). Dieſer befand fid) ſchon im 

; Jahr 


(1) Schuͤtz fol. 64. Lucas David, B. 8. 


vom Jahr 1326 bis 1351. 101 


Jahr 1297 im deutſchen Orden (^). Er war laut 
einigen bey Anfang der Regierung ſeines Vorgaͤngers 
Treßler (5). Allein im Jahr 1317 ertheilte er dem 
Dorfe Dittersdorf, und im Jahr 1324 dem Dorfe 
Heiligenwalde Privilegien, worin er fich Oberdra⸗ 
pierer nennt; und unterſchrieb auch in dieſer Wuͤrde im 
Jahr 1329 das Privilegium des St. Georgenhoſpi⸗ 
tale zu Königsberg. 


Eines feiner erſten Geſchaͤffte war, den Mörder 


feines Vorgängers zu beſtrafen. Es wurde im Capitel 
der Schluß gefaßt, die Sache dem Pabſt zu uͤberlaſſen, 


der ihn von der durch den Mord bewuͤrkten Excommu⸗ 


nication freyſprach; aber zu einem lebenswierigen Ge⸗ 
faͤngniß bey Waſſer und Brodt verurtheilte (^). Es 
wurden auch gleich im Ordenscapitel verſchiedene Geſetze 
und Verordnungen gemacht. Die wichtigſten hierunter: 
daß kein Richter ein Geſchenk nehmen, ſondern von 
Amtswegen verpflichtet ſeyn ſollte, jeden zu ſeinem Rechte 
zu verhelfen. Kein Ordensbruder ſollte ein Eigenthum 
beſitzen, fich auch nicht unterſtehen, fid) etwas vom Eis 
genthum des Ordens zuzueignen oder Fremden zu ver⸗ 
ſchenken, und jedermann ſollte nach Gutbefinden ſein 
Teſtament abfaſſen konnen. Um die Perſon des Hochs 
meiſters zu ſichern, wurde ihm eine Leibwache zugeord⸗ 
net; ein Ritter, der den Titel des hochmeiſterlichen Com⸗ 
pans fuͤhren ſollte, wurde beſtimmt, diejenigen, welche 
bey dem Hochmeiſter etwas zu ſuchen haͤtten, zuvor zu 
G 3 ver⸗ 
(2) Erleut. Pr. Th. x. p. 827. Pr. Liefer. Th. 1. p. 294. 
(3) Leo p. 141. Sim. Grunav. Tr. XI. 
(4) Duellius P. I. p. 30. 
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vernehmen (5), und Servatius, Graf von Henne⸗ 
berg, erhält zuerſt diefe Würde (^). 

Die Pohlen, welche einſahen, daß mit ihren welt⸗ 
lichen Waffen nicht viel auszurichten war, nahmen nun 
zu geiſtlicher Huͤlfe ihre Zuflucht, und es iſt auffallend, 
daß der Biſchof von Cujavien, der ſich doch kurz zuvor 
mit dem Orden verglichen hatte, als Hauptklaͤger beym 
Pabſte Johann XXII. gegen denſelben auftrat; der ſich 
dann auch willig finden ließ, die Ritter des deutſchen 
Ordens, diefe von ihm gehaßten Anhänger Kaiſers Luoz 
wig IV., in den Bann zu thun. Sie hatten, wie der 
Pabſt ſagt, Pommerellen mit Unrecht an ſich gebracht, 
dem Biſchofe feinen Decem, dem roͤmiſchen Stuhle den 
Peterspfennig vorenthalten, die Cujaviſche Didcefe-vers 
heeret, Menfchen auf dem Kirchhofe zu Vladislav ges 
toͤdtet, nebſt der Hauptkirche daſelbſt auch die Reliquien 
der Heiligen verbrannt, und ſich in dem Schloſſe 
Baczaus nicht allein der Schaͤtze, ſondern ſelbſt der 
Vietuaſien des Biſchofs bemächtigt. Die darüber ſchon 
im März des Jahres 1331 ausgefertigte Bulle (7) hatte 
keine Wirkung; der Orden ließ fich, wie der ehrliche fus 
cas David ſagt, ohne darauf zu achten, ſein Brod und 
Bier eben ſo gut als zuvor ſchmecken; die Pohlen aber 
nahmen (id) die kleinliche Rache, den paͤbſtlichen Bann 
alle Sonntag und Feyertage aufs neue von der Kanzel 
zu wiederholen. 

Dieſes war indeß nicht die einzige Fehde, welche 
der Hochmeiſter mit der Cleriſey zu kaͤmpfen hatte. Der 
Pabſt ſuchte dem Orden das Recht zu Beſetzung der 

Biſch⸗ 
(5) Beylage X. (6) Leo p. 141; 
(7) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 50 — 33. 
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Biſchthuͤmer zu nehmen (), welches ihm ohnehin die 
Eapittel ſtreitig machten, und es waren mit dem Erm⸗ 


läaͤndiſchen Capittel ſchon zur Zeit, feines Vorgaͤngers 


Uneinigkeiten daruber entſtanden; denn nach dem Tode 
des Biſchofs Heinrich Wagenap hatte ein Theil der 
Domherren den Prieſter deutſchen Ordens Jacob, die 
andern hingegen einen Doctor der Rechte, Namens 
Michael, zum Biſchofe erwaͤhlt. Beide begaben fich 
an den paͤbſtlichen Hof. Michael ſtarb plotzlich; Jaz 
cob wurde ihn vergiftet zu haben beſchuldigt, und des⸗ 
halb aller ſeiner Anſpruͤche auf das Biſchthum verluſtig 
erklärt. Jacob ſtarb ebenfalls plötzlich; der Hochmeis 
ſter ernannte nun ſeinen Canzler Hermann oder Hen⸗ 
nemann zum Biſchofe, das Capittel widerſetzte ſich von 
neuem und der Hochmeiſter erlebte das Ende dieſer Strei⸗ 
tigkeit nicht (). 

Wichtiger als dieſe Zaͤnkereyen war der Krieg mit 
den Pohlen, der nach geendigtem Waffenſtillſtande wie⸗ 
der feinen Anfang nahm. König Uladislaus, der ihn 
vorausſah, ſetzte feinen Sohn Caſimir über Großpolen, 
weil er viel von der Thaͤtigkeit dieſes jungen Prinzen 
hoffte. Allein der Woywode von Poſen, Vincentius 
Zamotnli, aus dem Geſchlechte Nalenz, der bisher 


dieſer Provinz vorgeſtanden, hielt ſich dadurch beleidigt, 


und weil er ſich zu ſchwach fuͤhlte, ſich ſelbſt im Beſitz 
von Großpolen zu behaupten, entfloh er zum deutſchen 
Orden, und kehrte, von einem ſtarken Heere deſſelben 
begleitet, nach Cujavien und Großpolen zuruͤck. Hier 
wurde alles verheert, einige Staͤdte eingenommen, und 
nur durch ſchnelle Flucht in die benachbarten Waͤlder 

G 4 ené 

(8) Beylage XI. (9) Leo p. 145. 145. 
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entkam der Prinz Caſimir aus Pißdry dem Ordensheere, 
welches fich wegen dieſer fehlgeſchlagenen Unternehmung, 
durch Verbrennung des Staͤdtchens und Ermordung ſei⸗ 
ner Bürger, auf eine unedle Art råte. 

Die Pohlen machten in der Gegend von Tuſchino 
eine fieben Meilen lange Verſchanzung, worin fie fid) mit 
ihrer Haabe fluͤchteten, und 3000 Mann vom Ordens⸗ 
peere wagten hier einen vergeblichen Angriff. ZJamotuli 
hatte indeß, durch Führung des Ordensheeres, das Zus 


trauen des Hochmeiſters gewonnen, und ging den fol⸗ 


genden Sommer mit einem anſehnlichen Heere, welches 
der Ordensmarſchall Dietrich Graf von Aldenburg, 
und der Großcomthur Otto von Lauterberg befehligte, 
nach Pohlen; auch befand fid) der engliſche Graf Thoz 
mas Offart, der mit hundert fangen zum Dienſt des 
Ordens nach Preußen gekommen war, bey dieſem Zuge. 
Nichts widerſtand dem Ordensheere, das ſich, nachdem 
es einen anſehnlichen Theil von Großpolen durchſtreift, 
und außer verſchiedenen andern Veſten auch Gneſen 
und Konim erobert hatte, bey dieſem letztern Orte fas 
gerte. Es faßte hier den Entſchluß: den ſich mit ſei⸗ 
nem Heere naͤhernden König Uladislaus zu überfallen, 
der, als er die Ankunft des Ordensheeres erfuhr, mit 
Zuräclaffung feines Lagers und Gepaͤcks entfloh. Das 
Ordensheer kehrte jetzt nach Preußen zuruͤck, und ver⸗ 
theilte ſich, indem es gegen Brezeſe zog, in drey Hau⸗ 
fen, wovon der Marſchall den aus viertehalb hundert 
Reitern und einigem preußiſchen Fußvolk beſtehenden 
Nachtrab befehligte. 

Uladislaus hatte ſich indeß von ſeinem Schrecken 
erholt, da Samotuli fid) durch eine neue Verraͤtherey 
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auch ſeine Gunſt zu erwerben ſuchte. Drey Tage lang 
zog er dem Ordensheere von Ferne nach, und wagte nun, 
von einem Nebel beguͤnſtigt, den Angriff des Nachtrabs, 
dem der Verraͤther Samotuli mit den Seinigen in den 
Rücken fief. Alles wurde niedergehauen, ſechs und 
funfzig gefangene Ordensritter auf Befehl des Koͤnigs 
ermordet, und nur der gefangene Ordensmarſchall, in 
Hoffnung einer guten Ranzion, beym keben erhalten. 
Der Großcomthur Otto von Lauterberg wandte ſich 
mit ſeinem Haufen, erneuerte die Schlacht, und wurde 
auch in die Flucht getrieben. Die Pohlen waͤhnten ſich 
ſchon ganz Sieger, als der Comthur zu Elbing, Hein⸗ 
rich Reuß von Plauen, mit dem Vortrab des Drben& 
heeres zuruͤckkehrte und die Fluͤchtigen ſammlete. Er ließ 
durch ſein ganzes Heer die unwuͤrdige Ermordung der 
Ordensritter bekannt machen, und was ein feiges Volk 
zum Schrecken bewegt haͤtte, entzuͤndete die tapfern 
Seinen zu Wuth und Rache. Es wurde nun ein wil⸗ 
des Gemetzel, kein Pohle wurde gefangen genommen, 
und nur wenige entflohen mit ihrem Koͤnige. Der Drs 
densmarſchall wurde wieder befreyet; doch hatte dieſer 
Sieg, der bey dem Dorfe Ploveze oder Plewo am 
17. September erfochten wurde, auch vielen aus dem 
Ordensheere das Leben gekoſtet. So erzaͤhlt Wigand 
von Marpurg, ein Zeitgenoſſe dieſer Begebenheiten, 
und nachher die preußiſchen Geſchichtſchreiber. Die 
Pohlen hingegen, die ſich keiner Parteylichkeit ſchaͤmen, 
verſchweigen die Ruͤckkehr des durch Heinrich von 
Plauen angefuͤhrten Haufens, und erzaͤhlen nur, daß 
mit Verluſt von 42, laut andern von 500 Pohlen, 
20,000 oder wol gar 40,000 vom Ordensheere auf dem 
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Platze blieben; eine Zahl, die gewiß fuͤr das ganze Heer 
zu groß iſt; auch wuͤrden dann ſchwerlich die Ritter gleich 
wieder einen Einfall in Pohlen gethan, und Brezeſe, 
Jung » Vladislav nebſt mehrern Veſten erobert haz 
ben (16). Sie hielten (id) fo ficher, diefe Eroberungen 
behaupten zu konnen, daß fie hier Comthure einſetzten 
und neue Veſtungen anlegten. 

Es hatten indeß die Könige von Pohlen, Böhmen 
und Ungarn den Martinstag des Jahres 1331 zum Fries 
denscongreß beſtimmt, der ſich aber fruchtlos zerſchlug. 
König Uladislaus zog im Jahr 1332 mit feiner ganzen 
Macht gegen die Drevenz, dahin ruͤckte ihm der Hoch⸗ 
meiſter mit den Seinigen entgegen. Eine Hauptſchlacht 
ſchien unvermeidlich; aber jeder von beiden Theilen 
ſcheuete ſich, Alles auf einmal zu wagen, und ſo wurde 
ein neuer Waffenſtillſtand auf ein Jahr lang geſchloſſen, 
worin der Orden feine Eroberungen in Cujavien behielt. 
In Pommerellen entſtand nun ein neuer Streit, denn 
der pommerſche Hauptmann zu Stolpe fing einige Dan⸗ 
ziger Buͤrger, weil ihm ſeiner Meynung nach einige ver⸗ 
laufene Leute in Danzig vorenthalten wurden, ſchlug 
den Comthur zu Danzig, der Stolpe deshalb uͤberfal— 
len wollte, und verheerte das Ordensgebiet. Der Com⸗ 
thur wurde von der Buͤrgerſchaft zu Danzig unterſtuͤtzt, 
griff den Hauptmann zum zweytenmale an, ſchlug ihn 
und eroberte das Schloß Stolpe (). Wie lange ſol⸗ 
ches aber in den Haͤnden des Ordens blieb, iſt ungewiß. 

Ohngeachtet dieſer vielen kriegeriſchen Begebenhei⸗ 


ten, wandte doch der Hochmeiſter ſeine Aufmerkſamkeit 


auf 
(10) Schutz fol. 65.66. Dlugoſſ. lib. IX. p. 1008 - 1024. 
(IT) Schuͤtz fol 66. 67. 
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auf die Privilegien des Ordens, die er ſich durch den 
ihm wohlwollenden Kaifer Ludwig IV. beſtaͤtigen 
ließ (7^). 

Im Jahr 1333 wurde die Stadt Hohenſtein er⸗ 
bauet (72), und um dem Himmel; für den Sieg bey 
Plovcze zu danken, errichtete der Hochmeiſter die Dom⸗ 
kirche zu Königsberg (7^); die aber erft nach ſeinem 
Tode vollendet wurde. Noch heutiges Tages zeigt man 
daſelbſt in der Wand eine Vertiefung, worin die Bild⸗ 
fäufe eines Ordensritters liegt, unter demſelben iſt ein 
Behaͤltniß, worin (id) verſchiedene Gebeine befinden, 
und es hat ſich die Sage erhalten, daß dieſes die Gebeine 
zuderus Herzogs von Braunſchweig find, bey deffen Tode 
die Domkirche bis zu der Höhe, in welcher ihm ſein 
Grab angewieſen wurde, aufgefuͤhrt war; welches auch 
die Nachricht des Leo (77) beſtaͤtigt. Er war ein großer 
anſehnlicher Mann, und die Pohlen wiſſen ſelbſt von 
ſeinem Character nichts nachtheiligeres zu ſagen, als daß 
er nicht friedfertig war. In Ausuͤbung der Gerechtigkeit 
war er ſehr ſtrenge, liebte die Dichtkunſt und beſchuͤtzte 
die Wiſſenſchaften. Das Jahr feines Todes iſt ſchwer 
zu beſtimmen; die mehreſten Geſchichtſchreiber ſagen uns, 
daß er vier Jahr regiert habe (7^) 5. fe&en aber gleich nach 


Orſelns Tode den Anfang ſeiner Regierung des Ordens, 


nach deſſen Geſetzen aber unſtreitig nach dem Tode eines 
jeden Hochmeiſters ein Interregnum von einigen Mo⸗ 
naten 


(12) Ordenschronik Mipt. Ordensdeduction gegen Heſſen, 
Beilage Nr. 14. i 

(13) Henneberger p. 158. : 

(14) Duellius P. I. p. 31. (15) p. 141. 

(16) Henneberger p. 286. Freybergs Chron, Mfpt. Gru; 
naw Tr. XII. 
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naten nothwendig entſtehen mußte, in welcher Zeit er 
vielleicht ſchon Statthalter war. Viele ſetzen ſeinen Tod 
ins Jahr 1335 (7). Ueberhaupt aber ift es mislich, 
die Zeitrechnung unter der Regierung dieſes Hochmeiſters 
zu berichtigen, weil uns hier der Altvater Dusburg ver⸗ 
läßt, fein Fortſetzer alles verwirrt, und in fucas David 
hier eine túe ift. 

Der auf ihn folgende Hochmeiſter war Dietrich 
Burggraf von Altenburg, der ſchon zwiſchen den Jah⸗ 
ren 1323 und 1325 Comthur zu Ragnit (), nachher 
bis ins Jahr 1327 Comthur zu Balga (), und feit 
dem Jahr 1330 Ordensmarſchall geweſen war C°); Bey 
ſeiner Gelangung zur hochmeiſterlichen Wuͤrde hatte er 
ſchon das achtzigſte Jahr erreicht, war aber noch nach 
dem Zeugniſſe des Lucas David (*) beruͤhrig von 
Kräften. Seine erſten Unternehmungen hatten die 
Wiederherſtellung des Friedens zum Zwecke, und er ver⸗ 
pflichtete (id) durch eine Urkunde vom Sonntage Invoca⸗ 
vit 1334 gegen Empfang der nach ſeiner Vorſchrift zu ent⸗ 
werfenden Verſchreibungen König Caſimirs, Brczeſe 
und Dobrin wieder abzutreten (^^). Wahrſcheinlich 
iſt hier ein Fehler bey dem Datum dieſer Urkunde; denn 
nach den preußiſchen Sammlungen wurde ſie erſt im 
Jahr 1337 ertheilt. Der ſchiedsrichterliche Ausſpruch, 
der Könige Carl von Ungarn und Johann von Böhmen, 

a ſollte 
(17) Venator p. 95. Hartknoch A. und N. Pr. S. 300. 
Schuͤtz fol. 67. 
(18) Lucas David, Buch 7. Venator p. 8 r. 
(19) Lucas David, Buch 8. Hartknoch A. und N. Pr. p. 419, 
(20) Leo p. 141. Sim. Grunaw Tr. XII. 


(21) Buch 8. 
(22) Cod. dipl. Pol. T. IV. p. 53.54 Preuß. Sammi. 


Th. 3. p. 527. 528: 
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follte den Frieden vermitteln; er erfolgte im Jahr 13353 
zufolge demſelben ſollte der Orden dem Könige Caſimir 
Cujavien und Dobrin wieder abtreten, hingegen 
Pommerellen behalten (). König Caſimir von Poh⸗ 
len willigte im folgenden Jahre 1336 in dieſen Aus⸗ 
ſpruch (^5), gab auch im Jahr 1337 dem Herzoge Ula⸗ 
dislaus, der ihm Dobrin als eine Schenkung abgetre⸗ 
ten, auf Lebenszeit den Genuß von kanczicz (F). Aber 
bey dem allen kam der Frieden noch nicht zu Stande. 
Der Orden forderte, daß auch die polniſchen Staͤnde 
ihrem Könige beypflichten und auf Pommerellen eidlich 
und ſchriftlich Verzicht thun ſollten; dieſe ſchlugen ſol⸗ 
ches ab, beſchuldigten den König. Carl von Ungarn, auf 
den ſie doch vorher ihr ganzes Zutrauen geſetzt hatten, 
daß er, durch bie Beredtſamkeit des Koͤnigs Johann 
von Boͤhmen getaͤuſcht, ſich zu einem ungerechten Aus⸗ 
ſpruche bewegen laffen. Sie wollten Pommerellen durch 
aus zurück haben, der Orden verlachte indeß dieſen ohn⸗ 
maͤchtigen Trotz, und blieb im Beſitz ſeiner Erobe⸗ 
rungen (7^). ; 

Die Pohlen wandten (id) aufs neue an den Pabſt, 
allein Kaifer Ludwig IV. befahl dem Orden, fich me 
gen ſeiner tánber ohne Erlaubniß des Kaiſers vor keinem 
fremden Richterſtuhl zu ſtellen (^7). Auch der Margs 
graf Carl zu Mähren trat im Jahr 1337 dem Orden 
feine Anſpruͤche auf Pommerellen ab, und Kinig Jo⸗ 
hann von Boͤhmen gab in dieſem Jahre dem Orden 

zwey 
(23) Beylage XII. 
(24) Cod. dipl. Pol. T. IV. p. 55. 
(25) ibid. p. 56. 
(26) Lucas David, Buch 8. 
(27) Beylage XIII. 
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zwey Verſchreibungen, worin er ihn gegen Jedermann, 
ſelbſt den Pabſt, zu vertheidigen verſprach (%. 

Indeß kamen die vom Pabſt Benedict XII. er⸗ 
nannten Legaten Galchardus de Carceribur und Petrus 
Gervaſt in Pohlen an unb verfügten fich nach Watz 
ſchau, wohin ſie den Hochmeiſter und ſeine vornehmſten 
Gebietiger vor fi) eitirten. Statt derſelben erſchien 
blos ein Gevollmaͤchtigter des Ordens, der gegen ſie und 
ihr ganzes Verfahren proteſtirte; ſie aber ſprachen dem⸗ 
ohngeachtet das Urtheil, wodurch ſie den ganzen Orden 
ſo lange mit dem Banne belegten, bis er Pommerellen, 
Michelau, Dobrin, Eujavien, ja ſelbſt das culmis 
ſche Gebiet den Pohlen wieder abgetreten, und fuͤr den 
zugefuͤgten Schaden 194500 polniſche Mark und 1600 
Mark für die Koſten erlegt hätte (%%. Der Orden ließ 
die paͤbſtlichen Legaten und die polniſche Cleriſey fo viele 


und ſo oͤftere Bannfluͤche, als es ihnen beliebte, aus⸗ 
ſprechen, und erwartete ganz gelaſſen, bis die Pohlen, 
von der Unwirkſamkeit dieſes Fluches uͤberzeugt, diejeni⸗ 
gen Friedensbedingungen eingehen wuͤrden, wozu ſich 
ihr König und der Orden einmal verſtanden hatten (2°). 


28) Beylage XIV. " 
(29) ES dipl. Pol. T. IV. p. 56- - 66, 
(30) Lucas David B. 8 
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Drittes Capitel. 


Preuſch-Eylau und Wehlau werden erbauet. — Krieg 
init Litthauen; Beſchreibung der Burg Pullen; ihre Eroberung 
durch Feuerpfeile; Verzweiflung und Wuth der Beſatzung; Ber 
ſtoͤrung der Burg. — Die Litthauer hindern in Liefland 
Marienburgs Erbauung, welches dennoch, wie auch drey Ver⸗ 
ſchanzungen in Samland und die Burg Bayern, erbauet wer⸗ 
den. Privilegien dieſer letzten Burg und des Kloſters Olivg. 
Eine Verraͤtherey im Schloſſe Bayern wird entdeckt; die Litthauer 
beſtuͤrmen das Schloß vergeblich; werden beym Entſatz geſchla⸗ 
gen; das Gebiet Medeniken durch den Ordens marſchall verwuͤſtet, 
der die Litthauer abermals ſchlaͤgt; fid) zuerſt der Kanonen gegen 
ſie bedient und den Bauernaufſtand in Liefland ſtillt. Schwetz 
wird befeftigt, Marienburg erweitert. St. Annengruft. — 
Einrichtung der Handwerkszuͤnfte und Ausprägung der Schillinge 
zu Thorn. — Pabſt Benedict XII. verweigert den Polen die 
Beſtaͤtigung des Bannfluchs gegen den Orden. Neue Friedens: 
vorſammlung zu Thorn. Der Hochmeiſter ſtirbt; ſein Character. 
Sein Nachfolger iſt Ludolph Koͤnig von Weizau; Haͤndel des 
Statthalters Carl von Schwarzburg. Erbauung des Schloſſes 
zu Inſterburg. Die rechte Stadt Danzig wird befeſtigt; das 
Schloß Bayern auf eine andere Stelle erbauet. — Vergleich 
mit den Einwohnern der Werder. — Clemens VI. beſtaͤtigt 
den Ausſpruch Benedicts XII. zum Beſten des Ordens. — Gründe, 
welche den König Caſimir zum Friden bewegen; er beſtaͤtigt dem 
Orden eidlich den Beſitz von Pommerellen und Michelau, dem 
die polniſchen Stande beypflichten; erhaͤlt hierauf Dobrin und 
Cujavien wieder; ſchließt ein Buͤndniß mit dem Herzoge von 
Pommern; und Preußen wird durch eine Peſt heimgeſucht. 


Indeß 
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JIndeß die ſtarkglaͤubigen Pohlen die Erfuͤllung kraftlo⸗ 
ſer Fluͤche geduldig abwarteten, erbauete der Orden, der 
ſeine Zeit beſſer zu benutzen wußte, im Jahr 1336 die 
Städte Preuſch⸗Eylau () und Wehlau (?), und 
bekriegte, von Deutſchland aus unterſtuͤtzt, die zwar un⸗ 
glaͤubigen, aber doch mit den Pohlen durch Buͤndniſſe und 
Schwaͤgerſchaft vereinigten Litthauer. Verſchiedene 
kleine Streifereyen der letztern, dem Geſchichtſchreiber 
unmerkwuͤrdig, der nicht zugleich den Zeitungsſchreiber 
machen will, waren auch waͤhrend des Krieges mit Poh⸗ 
len vorgefallen, und wieder von Mitgliedern des Ordens 
nach Litthauen unternommen worden. Als aber im Jahr 
1336 der Marggraf von Brandenburg, der Graf von 
Henneberg, und der Graf von Namur, mit vielen deut⸗ 
ſchen Rittern dem Orden zu Huͤlfe gekommen waren, 
wurde die Belagerung von Pullen oder Pulleyen unter⸗ 
nommen. Es iſt der Muͤhe werth, dieſe vorzuͤglich ſtarke 
Hefte der fittDauer etwas näher kennen zu lernen, weil fie 
uns einen Begriff von ihren Kenntniſſen und ihrer Kriegs⸗ 
kunſt beybringt. Sie war aus dicken Rahnen erbaut, 
die 83 Spannen hoch und 52 Spannen dick uͤbereinan⸗ 
der lagen, und von einem 26 Schuh tiefen und 30 
Schuh breiten Graben umgeben wurden. Der Angriff 
geſchah durch Anfuͤllung des Grabens mit Faſchinen und 
Erde, indeß die Bogenſchuͤtzen den Feind an Störung 
dieſer Arbeit zu hindern ſuchten. Nun wurde geſtuͤrmt, 
der Feind wehrte ſich tapfer, und deshalb ruheten die 
Belagerer zuweilen vom Sturm. Eine ſolche Pauſe be⸗ 

nutzte 


(1) Henneberger p. 129. 
(a) Erl. Preuß. Th. 4. p. 676. 
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nutzte Ritter Werner von Randorf, der dreyßig Bos 


genſchuͤtzen zur Huͤlfe des Ordens mit ſich gebracht. Er 
ließ unter fie 600 Feuerpfeile vertheilen, an dieſen Pfei⸗ 
len war die dünne lange Spitze mit Wiederhaken verſe⸗ 
hen, um gleich einem Nagel ins Holzwerk zu dringen 
und das Ausziehen zu erſchweren; das daran befeſtigte 
Holz war mit in Pech getraͤnktem Hanfe umwickelt, oder 
ſtatt deſſelben diente ein langes mit Pech gefuͤlltes Rohr, 
welches am Ende mit Hanf verſtopft war. Dieſer Hanf 
wurde vor dem Abſchießen angezündet, und hier leiſteten 
dieſe Pfeile die gehofften Dienſte; ſie verjagten die Feinde 
von der Mauer, blieben im Holzwerke ſtecken, und ver⸗ 
urſachten bald einen allgemeinen Brand (3). Laut ans 
dern aber errichteten die zur Verzweifelung gebrachten 
Feinde mitten in ihrer Veſte einen Scheiterhaufen, vers 
brannten darauf alle ihre Haabe, nebſt ihren erwuͤrgten 
Weibern und Kindern, und brachten ſich nun unter ein⸗ 
ander ſelbſt um. Der Befehlshaber der Veſtung, Na⸗ 
mens Marger, enthauptete viele feiner Leute, und viele 
ließen ſich von einer alten Frau, wahrſcheinlich einer 
Prieſterin, mit einer Art enthaupten, womit fie ſich zus 
letzt ſelbſt den Kopf ſpaltete. Während biefer ſchreckli⸗ 
chen Scene drang der Orden in die Veſtung. Von der 
beym Anfange der Belagerung 4000 Mann ſtarken Be⸗ 
ſatzung war nun noch Marger mit einigen wenigen 
uͤbrig. Dieſe vertheidigten fid) tapfer, und als alle, bis 
auf Marger, erſchlagen waren, ſprang dieſer in einen 
Keller, worin er ſein Weib verborgen hatte, ermordete 
ſie und hierauf ſich ſelbſt. Der Orden und die Seinigen 
tru⸗ 
(3) Lucas David B. 8. 
Geſch. Pr. 2. Bd. H 
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trugen ſtatt der Beute nur Wunden davon, denn eini⸗ 
ges Vieh war alles, was man in der Burg noch vorfand. 
Sie wurde vollig geſchleift und verbrannt, und der Hoch⸗ 
meiſter legte nun in Liefland die Veſte Marienburg an, 
deren Bau aber von ben Lithauern verhindert wurde (5). 
Allein er kam demohngeachtet im Jahr 1337 vollig zu 
Stande. Denn Koͤnig Johann von Boͤhmen; Herzog 
Heinrich von Bayern; der Herzog von Burgund; 
Wenzel, Herzog zu figni; ein Pfalzgraf vom Rhein; 
ein Graf von Piemont; ein Graf von Hennegau und 
ein Graf von Bergen, langten in dieſem Jahre, zum 
Beyſtand des Ordens, in Preußen an. Ein großer 
Theil von Atthauen wurde nun verheert und geplündert, 
drey Verſchanzungen an den Graͤnzen, zur Vertheidi⸗ 
gung Samlands, errichtet, und das Schloß Bayern 
aufs neue befeſtigt (^). Dieſe Burg erhielt das Baheri⸗ 
ſche Wappen; ſie ſollte die Hauptſtadt und ein Erzbiſch⸗ 
thum im eroberten fitfpauen werden, und ihre Befas 
tzung den Vorzug genießen, die erſten beym Angriff und 
die letzten beym Ruͤckzuge zu ſeyn; der Herzog von Bans 
ern aber ſollte nie auf dieſen Ort oder die neuen Erobe⸗ 
rungen einigen Anſpruch machen (^). 

In eben dieſem Jahre 1337 beſtimmte der Hoch; 
meiſter dem Kloſter Oliva ſeine Graͤnzen und Gerecht⸗ 
fame C); weil auch in eben dieſer Verſchreibung dem 
Kloſter das Recht ertheilt wird, ein Schiff in der See 
zum Heringsfange *) zu halten, fo ſehen wir, daß der 
Fang dieſes Fiſches damals in Preußen noch uͤblich war. 


Das 
0 Schuͤtz fol. 68. b. (5) idem fol. 69. i 
(6) Lucas David B. 8. Act. Bor. T. III. p. 549553. 
(2) Preuß. Samml. Th. 3. p. 9295. 
) Pro piſcatura Haletium. 
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Das folgende Jahr 1338 wäre bald durch eine 


Verraͤtherey merkwuͤrdig geworden, die zwey getaufte 
Preußen Namens Witting im Schloſſe Bayern vers 
abredeten. Einer von ihnen entfloh zu den Litthauern, 
und bewegte ſie, an einem beſtimmten Tage vor das 
Schloß zu ruͤcken, an welchem ſein Bruder ihnen das 
Thor oͤffnen, zuvor aber im Schloſſe ſelbſt Feuer anle⸗ 


gen ſollte. Ein Edelknabe des litthauiſchen Fuͤrſten, ein 


junger Deutſcher von Adel, hörte dies, und entfloh nach 


dem Schloſſe Bayern, wo Witting, ſo bald man ihn 


nur in Verhaft genommen hatte, alles geſtand, und bey 
Ankunft der Feinde uͤber die Schloßmauer gehenkt wurde. 
Die Litthauer, ergrimmt, ihren Anſchlag vereitelt zu ſe⸗ 


hen, ermordeten auch den andern Bruder, beſtuͤrmten 


das Schloß zwey und zwanzig Tage lang vergeblich, und 
da ſie ein Paar Tage auszuruhen gedachten, kam der 
Hochmeiſter zum Entſatz, griff ihr Lager an, die Beſa⸗ 
Kung that einen Ausfall, die Litthauer entflohen und 
uͤberließen dem Orden ihr fager zur Beute. Der Ordens⸗ 
marſchall Duſener von Arf berg und ein Pfalzgraf vom 
Rhein ſetzten mit einem großen Theile des Heeres den 
Fluͤchtigen nach, drangen bis in das Gebiet Medeniken, 
wo ſie, weil niemand einen feindlichen Einfall erwartete, 
eine große Beute machten. Die Größe der Beute reizte 
das Ordensheer, ſich, gegen den Willen des Marſchalls, 


zu lange beym Plündern aufzuhalten; ploglich ſammle⸗ 


ten fid) fittBauer und Samaiten zu einem dreymal ſtaͤr⸗ 
kern Heere. Ihr Anblick machte die Chriften beynahe 
muthlos; aber wie vormals Roms und Griechenlands 
Feldherren ihre Krieger durch Beredtſamkeit zum Kampfe 
anreizten, fo ſprachen auch hier der Pfalzgraf und der 

, $2 Mars 
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Marſchall; freylich nicht mit ihnen gleicher Kunſt, doch 
gleichem Erfolge. Die erhitzten Krieger ſtuͤrzten wuͤ⸗ 
thend in den Feind; bie kitthauer, durch den hitzigen Anz 
griff erſchreckt, flohen, beynahe ohne Gegenwehr. Vor⸗ 
aus ſchickte nun der Marſchall ſeine Beute und Troß, 
deckte fie durch fein in Schlachtordyung ziehendes Heer, 
bis er damit glücklich in. Samland anlangte (5). Lucas 
David erzaͤhlt uns, daß dieſer Ordensmarſchall ſich im 
Kriege gegen die Litthauer dreyer weiten Buͤchſen bes 
diente, deren jede eine Kugel von der Große eines Men⸗ 
ſchenkopfs ſchoß. Er hatte dieſes Geſchuͤtz im Ruͤcken 
feiner. Truppen; diefe öffneten fich, ſobald ein Schuß 
geſchehen ſollte, und ſchloſſen (id) ſobald er vorbey war. 
Die Litthauer erſtaunten uͤber dieſen Anblick; denn fie 
wähnten, daß ihr Donnergott Perkunas mit den 
Chriſten ſtreite, und ſuchten deshalb ihr Heil in der 
Flucht (^). 
Dieſer Marſchall Duſener wurde auch dem Sands 


meiſter Burchard von Dreylewen gegen die aufruͤhri⸗ 


ſchen Bauern in Liefland zu Huͤlfe geſchickt, welche alle 
Deutſchen und Ritter, die ihnen in bie Hände fielen, 
ermordeten; es wurden hier von ihm uͤber 12000 der 
Aufruͤhrer erſchlagen und die Ruhe in liefland wieder 
hergeſtellt (“). In Preußen befeſtigte der Hochmeiſter 
im Jahr 1340 die Stadt Schwetz, vergrößerte das 
Schloß zu Marienburg, erbauete daſelbſt die St. An⸗ 
nengruft zum Begraͤbniß der Hochmeiſter, und die Bruͤcke 
über die Nogat (7). Er richtete zuerſt in Preußen die 


Zuͤnfte 


(8) Schuͤtz fol. 20. (9) Beylage XV. 
(10) Schuͤtz fol. 20. | 
(r1) Henneberger p. 267. und 437. 
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Zuͤnfte und Gilden der Handwerker ein (77), und ließ 
auch, weil die in Preußen uͤblichen boͤhmiſchen Groſchen, 
gleich der polniſchen Muͤnze, van ſchlechterm Gehalte 
wurden, durch einen Buͤrger zu Thorn, Bernhard 
Schilling, die erſte preußiſche Muͤnze praͤgen, welche 
von dieſem Muͤnzer den Namen der Schillinge be⸗ 
kam (55). 

Indeß wurden die Pohlen geneigter zum Frieden, 
denn Pabſt Benedict XII., durch die Cardinaͤle von 
der Ungerechtigkeit des Ausſpruchs feiner legaten übers 
zeugt, weigerte ſich, ihr Urtheil und den Bannfluch ge⸗ 
gen den Orden zu beſtaͤtigen (*). Es wurde daher eine 
Zuſammenkunft zu Thorn im Jahr 1341 veranſtaltet. 
Die Könige von Pohlen, Ungarn und Böhmen ſandten 
ihre Abgeordneten dahin, und Marggraf Carl von 
Maͤhren befand ſich perſoͤnlich auf derſelben. Dieſer 
eilte nach Marienburg, als er die Nachricht von der 
Krankheit des Hochmeiſters erfuhr, und bewegte zuvor 
noch ben Biſchof von Cujavien, ihn vom Banne loszu⸗ 
ſprechen (s). Der ſterbende Hochmeiſter empfahl ihm 
feinen Orden und ſtarb am Vitustage des Jahres 
1341 (%. Er hatte, feines hohen Adels ungeachtet, 
von unten auf im Orden gedient, und ſich folglich ſeine 
hohe Würde durch Verdienſt errungen. Als Ordens⸗ 
marſchall hatte er unter ſeinen Vorfahren in Pohlen das 
Recht ſeines Ordens durch die Waffen behauptet; frey 

H 3 von 
(12) Beylage XVI. 
(13) Hartknoch A, und N. Pr. p. 317. Braun vom preuß. 

Muͤnzweſen S. 26. 

(14) Beylage XVII. 
(15) Henneberger p. 287. \ 
(16) Schuͤtz fol. 7o. b. Hartknoch A. und N. Pr. p. 302. 
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von Vorurtheil behauptete er es unerſchrocken als Hochs 
meiſter gegen die Bannfluͤche der Cleriſey; und ſein 
Werk durch einen ruͤhmlichen Frieden zu kroͤnen, daran 
hinderte ihn nur der Tod. Im Kriege gegen bie -fitz 
thauer ſtritt er noch ſeines hohen Alters ungeachtet, er⸗ 
hielt ſich die Freundſchaft des Kaiſers und der Fuͤrſten 
Deutſchlands, fo wie des Königs von Böhmen, obz 
gleich letzterer ein Feind des Kaiſers wurde, und wandte 
der vielen ufern Geſchaͤffte ungeachtet, auch auf das 
Innere ſeines Landes die gehoͤrige Sorgfalt. 

Sein Nachfolger, Ludolph Koͤnig von Meizau, 
war zuvor Ordenstreßler geweſen (77), und im Jahr 
2338 unterzeichnete er einen zwiſchen dem Hochmeiſter 
Dietrich von Altenburg und dem culmiſchen Biſchof 
Otto wegen Löbau geſchloſſenen Graͤnzvergleich, als 
Großcomthur, welche Würde er auch noch im Jahr 
1342 bekleidete, da er im Anfange des Jahres zum 
Hochmeiſter erwaͤhlt wurde (). Von dem Tode feines 
Vorgaͤngers bis zu ſeiner Wahl, war Carl von 
Schwarzburg Statthalter. Da dieſer die Ritter ſehr 
ſtrenge behandelte, ſo wurden verſchiedene Comthure ſo 
aufgebracht, daß fie fid) an den König von Pohlen 
wandten; allein dieſer nahm ſich ihrer nicht an, und ſie 
wurden, ob ſie gleich im Orden manchen Vertheidiger 
fanden, als ſtrafbar verurtheilt (2). 

Der Hochmeiſter beſtaͤtigte im Jahr 1342 dem 
Cloſter Oliva alle feine Freyheiten (^^), und ließ daß 

Schloß 
(17) Leo p. 142. Simon Grunaw Tr. XII. 
(18) Hartknoch A. und N. Pr. p. 303. Henneberger p. 287. 

Duellius P. I. p. 32. 

(19) Beylage XVIII. 
(25) Pr. Samml. B. 2. p. 515. B. 3. p. 9r. und 674. 
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Schloß zu Inſterburg erbauen C7). Er ließ im Jahr 
1343 die rechte Stadt Danzig mit Mauern zu befeſti⸗ 
gen (7^) auch das Schloß Bayern niederreißen und auf 
eine bequemere Stelle wieder erbauen (^7). Mit den 
Einwohnern des marienburgſchen Werders verglich ſich 
der Hochmeiſter: daß fie ferner keine Dienſte bey der 
Nagatbruͤcke thun, hingegen den Damm bey Marien⸗ 
burg und Montau erhalten ſollten. Sie bekamen dafür 
einige fünbereper vom Orden, der ihnen auch einiges 
Holz zum Waſſerbau verſprach und ihre Abgaben feſt⸗ 
feste (7*). 
Indeß näherte fich alles mit den Pohlen zum Fries 
den. Pabſt Clemens VI. beftätigte im Jahr 13427 
um, wie er fich ausdrückt, dem Teufel die Störung 
des Friedens zu hindern, den Ausſpruch feines Vor⸗ 
gångers Benedict XII., laut welchem der Orden Cujaz 
vien und Dobrin, mit Ausnahme derjenigen Orte, 
welche er vor Anfang des Krieges darin beſeſſen, dem 
Könige von Pohlen wiedergeben, auch zur Schadens⸗ 
erſtattung roooo Goldgulden an ihn zahlen follte (). 
König Caſimir wuͤnſchte ſehnlichſt den Frieden, denn 
der Wolluſt aͤußerſt ergeben (^^) , auffahrend gegen den, 
der ihn zum Guten rieth, und denn wieder aus Furcht der 
Holle kriechend gegen den Pabſt (57), uͤberdem in Krieg 
mit den Ruſſen und Tattarn verwickelt, mußte er wol, 
H 4 durch 
(21) Henneberger D 160. 
(22) Pr. Samt. $5. T. p. 50. 
23) Schuͤtz fol. 71. 
(24) Hartknoch von den drey Werdern p. 28. 29. 
(25) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 66 — 68. 
(26) Dlugoff. L. IX. p. 1088. ct 1110. 
(27) ibid. 1095. 
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durch Wolluſt entnervt, von Muth und Kraft verlaſſen, 
von allen Seiten durch Feinde bedroht, den Frieden mit 
dem Orden auf die durch letztern vorgeſchlagenen Bedin⸗ 
gungen eingehen / (%. Er hatte keine männliche Erben, 
und Ludwig von Ungarn, dem er die Nachfolge be⸗ 
ſtimmte, hatte an dem Könige von Böhmen’ einen fo 
gefährlichen Nebenbuhler, daß es die Staatsklugheit 
erforderte, die Feinde Pohlens zu vermindern, und den 
Königen von Böhmen den mächtigen Beyſtand des Or⸗ 
dens zu entziehen. Konig Lafimir that alfo im Jahr 
1343 zu Kaliſch auf das eulmiſche Land mit Inbegriff 
von Neſſow, Orlow, Ogorin, und allem was vor 
den Unruhen dazu gehört hatte, wie auch auf Michelau 
und Pommerellen eidlich Verzicht, und verpflichtete ſich 
auch, weder Titel noch Wappen von Pommerellen zu 
führen (5). Er verſprach den Orden gegen König Luoz 
wig von Ungarn im Beſitz der abgetretenen Laͤndereyen 
zu erhalten (°). Die polniſchen Biſchöfe geſtanden ein, 
daß die königliche Abtretung in ihrer Gegenwart geſche⸗ 
hen fey: (5); die weltlichen Stände. aber verpflichteten 
fich fogar, ihrem Könige, und jedem der über die abgetre⸗ 
tenen Laͤndereyen den Krieg erneuern würde, keinen 
Beyſtand zu leiſten (). Der Orden trat, nachdem 
er fich hiedurch den Beſitz feiner Lander geſichert hatte, 
dem Koͤnige Cujavien, Dobrin und die Veſtung 
Bromberg wieder ab (33); auch vergab der Biſchof 
von Culm und fein Capitel dem Könige allen bey feinen 
Strei⸗ 
(28) Diugafl. L. IX. p. 1066. 1067. 
29) Beylage XIX. 
(30) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 69. 


(Zr) ibid. (32) Beylage XX. 
(33) Cant, Dusburg. p. 424. Dlugoſſ. p. 1066. etc, 
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Streifereyen in Preußen der Geiſtlichkeit roam 
Schaden (34). (d 

So feyerlich der Frieden auch geſchloſſen war, fo 
ſcheinen doch die Pohlen noch immer einigen Haß ge⸗ 


naͤhrt zu haben; denn bald nach dem Frieden ſchloß Kos 


nig Caſimir einen Vergleich mit dem pommerſchen Her⸗ 


zog Bogislaus „dem er ſeine Tochter zur Ehe gab, ſich 
wechſelſeitig gegen ihre Feinde, hierunter namentlich den 


deutſchen Orden, mit 400 Reitern zu unterſtuͤtzen. Aber 
weit nachtheiliger, als dieſes Buͤndniß, wurde noch in 


dem naͤmlichen Jahre dem deutſchen Orden eine anſte⸗ 


ckende Krankheit, welche in Preußen viele Menſchen 


toͤdtete (55), unb fo die Freude über den Frieden unters 


brach, der eine ſo lange gewaͤhrte Streitigfit glücklich 


beendigte. 


(34) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. zo. 
(35) Lucas David, B. 8. 
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Die Eſthen, ein Volk finniſcher Abkunft, vom Pabſte den 
Daͤnen zugeſprochen, empoͤren fid); ihre weltlichen und geiſtlichen 
Stande unterwerfen fid) daher dem Orden. — Maaßregeln und 
Ausſichten des Ordens zur Behauptung dieſes Landes. — Zwey 
Einfälle der Litthauer, die ſich zu einem vierjaͤhrigen Tribut vers 
pflichten, ihn nachher verweigern. Der Hochmeiſter bekoͤmmt 
gegen ſie maͤchtige Huͤlfe; nimmt aber ſehr ſchiefe Maaßregeln, 
faͤllt daruͤber in Schwermuth und eutſagt der Regierung; feitt 
Character. Sein Nachfolger iſt Heinrich Duſener von Arf berg. 
Seine Unfälle in Litthauen und nachheriger Sieg und edle Frey⸗ 
gebigkeit. — Großer Sieg bey Onkaim. Kyuſtuts Einfall in 
Samland. Verbindung der litthauiſchen Fuͤrſten; ihr Einfall; 
Eroberungen und voͤllige Niederlage am Fluſſe Strebe; Litthauens 
Verheerung und Eroberung von Wielun. — Erbauung unb 
Privilegium des Marienkloſters; Wiedererbauung von Oliva; 
Johannsburg, Sehſten und Sensburg werden errichtet, und die 
erſten preußiſchen Groſchen geprägt, — Der Orden kauft 
Ehſtland, und der daͤniſche Prinz Otto tritt in denſelben. Graͤnz⸗ 
vergleich mit Pohlen. Verordnung wegen der Kriegsdienſte in 
Ehſtland. Das paͤbſtliche Jubilaͤum und eine fünfjährige Peſt 
veranlaſſen Preußens Entvolkerung. Der Hochmeiſter entſagt 
feinem Amte; fein Character. — 


Kaum hatte der Orden durch den geſchloſſenen Frieden 
fein Gebiet gegen Abend vergrößert, als er gegen Offen 
eine neue Gelegenheit zur Erweiterung deſſelben erhielt. 
Hier wurde fein Gebiet in Liefland durch die Ehſten bez 

graͤnzt, 


vom Jahr 1326 bis 1351. 123 


graͤnzt, ein Volk finniſcher Abkunft, von den zu Einem 
Voͤlkerſtamme gehörigen kitthauern und ketten durch 
Sprache und Sitten gaͤnzlich verſchieden. Es hatte 
wahrſcheinlich in den aͤlteſten Zeiten durch Eroberungen 
hier ſeinen Sitz gegruͤndet; daher noch der heutige Lette 
den Ehſten Igaunas, einen Eroberer, ſein Land aber 
Igaunazeme, das Land der Eroberer, nennt. Beide 
aneinander graͤnzende Voͤlker haben nur wenig Worte 
mit einander gemein, ſind im Sprachgebaͤude ganz ver⸗ 
ſchieden, und nur hoͤchſt felten findet unter ihnen eine 


Heirath fatt (). Schon der Orden der Schwerdtbruͤ⸗ 


der hatte die Unterjochung dieſes Volkes gewuͤnſcht; al⸗ 


lein Daͤnemark hatte (id) dieſes landes bemaͤchtigt, und 


ſolches nebſt der Stadt Reval, als ſich die Schwerdt⸗ 
bruͤder mit dem deutſchen Orden verbanden, vom Pabſte 
beſtaͤtigt erhalten (7). . 
Schwankend blieb indeß für Daͤnemark ber Beſitz 
dieſer entfernten Provinz; beſtaͤndig den Angriffen be⸗ 
nachbarter Feinde und oft durch Empoͤrung der Einge⸗ 
bohrnen den größten Gefahren ausgeſetzt. Bey einer ſol⸗ 
chen Empörung, im Jahr 13 43, erſchlugen die Ehſten den 
Adel, der, von Daͤnemark aus ununterſtuͤtzt, in ſeiner 
aͤußerſten Noth kein ander Rettungsmittel fah, als den 
deutſchen Orden um Huͤlfe anzuflehen. Sie uͤbergaben 
ihm die Schlöffer Reval und Weſenberg, unb vers 
trauten das ganze Land ſeiner Oberaufſicht an, unter der 
Bedingung: daß, ſobald es die weltlichen Staͤnde ein⸗ 
ſtimmig fordern wuͤrden, einen Monat nach geſchehener 
Aufforderung das ganze fand. dem Könige von Daͤne⸗ 
mark 
(1) Stenders Lettiſche und Hupels Ehſtiſche Sprachlehre. 
(2) Lucas David, B. 3. 
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mark wieder geraͤumt werden ſollte; dem Orden aber folle | 
ten vor dieſer Raͤumung alle auf die Vertheidigung des 
Landes verwandte Koſten erſetzt werden (). Die geift | 
lichen Stände fertigten eine ähnliche Urkunde aus, worin |; 
fie verficherten: daß ber Landmeiſter und ber Orden bloß Rat 
auf ihre dringende Bitten bie Vertheidigung Ehſtlands | 
übernommen; und fie verpflichteten ſich, ihn gegen jede | ar 
Verlaͤumdung zu rechtfertigen (). der z 

Es war vorauszuſehen, daß der in ſo manche 
Haͤndel verwickelte König Waldemar die Vertheidi⸗ nicht 
gungskoſten eben ſo wenig entrichten wuͤrde, als es der en 
polniſche Uladislaus fuͤr Danzig gethan hatte. Da indeß | jahe 
die Dänen ſelbſt an den Kreuzzuͤgen Antheil genommen, N teten 
und ſolche Achtung für die heiligen Lande hegten, daß Vert 
König Waldemar, um den Ritterſchlag beym heiligen N wei, 
Grabe zu erhalten, ſelbſt nach Jeruſalem wallfahrtete: [Kön 
fo konnte der Orden, durch Kreuzzuͤge und feine Thaten auch 
im Orient in ihren Augen geheiligt, von den Dänen gún? dem 
ſtigere Geſinnungen hoffen, als er bey den Pohlen ges mit! 
funden hatte; die, was Kreuzzuͤge und Ritterweſen an- en, 
betraf, mit dem übrigen Europa nicht gleiche Denkungs⸗ thun 
art hegten. Es war indeß zu befuͤrchten, daß der ſo ] 5i 
fehe Geldbeduͤrftige König Waldemar, wenn er gleich | 
zur Abtretung des ihm abgelegenen Ehſtlands geneigt 
ſeyn ſollte, ſehr hohe Forderungen machen duͤrfte, und Age 
daß es alsdenn zu Streitigkeiten und neuen Beſchwerden cher 
am paͤbſtlichen Hofe kommen koͤnnte: gegen diefe aber der 
hatte fich der Orden durch die angezeigten Urkunden ges th 
deckt, und erwartete nun geruhig den Ni d des Was, 
Könige. | 


die g 


Aber 
In 


(3) Beylage XXL (4) Beylage XXII. 6 
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In Preußen wurde nun wieder der Krieg mit den 
Litthauern Hauptgegenſtand der Aufmerkſamkeit. Gleich 
beym Regierungsanfang des jetzigen Hochmeiſters hatten 
zwey litthauiſche Haufen, der eine in die Gegend von 
Ragnit, der andere in die von Drengfurt einen Ein⸗ 
fall gethan; auch alle Bezirke, die fich in iitthauen und 
Samaiten dem Orden unterworfen hatten, traten wie⸗ 
der zum Feinde uͤber. Der Orden ruͤſtete ſich daher mit 
ſeiner ganzen Macht; da er aber wegen der Pohlen noch 
nicht vollig ficher war, wurde der Antrag der litthauj⸗ 
ſchen Fuͤrſten angenommen, die ſich während eines vier⸗ 
jährigen Waffenſtillſtandes zu einem Tribut verpflich⸗ 
teten (3). Die kitthauer ſetzten fid) indef in gehoͤrigen 
Vertheidigungsſtand, und begleiteten hierauf die Ver⸗ 
weigerung des Tributs mit Hohn und Drohungen. Der 
König von Böhmen kam wieder ſelbſt nach Preußen; 
auch ſchickten die Könige von England und Daͤnemark⸗ 
dem Orden wichtige Huͤlfe. Der Hochmeiſter beſchloß, 
mit dieſem Beyſtande Samaiten und Litthauen anzugrei⸗ 
fen, und eben dieſes ſollte ber Landmeiſter von Liefland 
thun, der auch zur Baͤndigung der Aufruͤhrer fremde 
Huͤlfe erhalten hatte. 

Indeß erhielt der Hochmeiſter die Nachricht, daß 
die Litthauer einen Einfall in Samland thun wollten. 
Allgemein war der Rath, dem Feinde entgegen zu gehen; 
aber der Hochmeiſter vertheilte ſein Heer zur Bedeckung 
der preußiſchen Graͤnze. Plötzlich ſchwenkten fid) die 
fittbauer zu einem Einfall nach Curland und fieffanb, 
Jedermann rieth dem Hochmeiſter ihnen nachzueilen; 
aber dieſer beſtand darauf, durch einen Einfall und Ver⸗ 
| heerung 
(5) Beylage XXIII. 


j 
j 
I 
| 
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heerung in litthauen, die Ruͤckkehr der Feinde zu erzwin⸗ 
gen. Fuͤr die unbedeutenden Verheerungen ihres ſo oft 
verwuͤſteten Vaterlandes, war den kitthauern Curlands 
und Lieflands Beute hinreichender Erſatz, wo fie alles 
mit der größten Grauſamkeit verheerten. Vorwuͤrfe 
hieruͤber trafen nun den Hochmeiſter von allen Seiten; 
ihm wurde die Schuld aller Unfälle beygemeſſen, und 
die anweſenden Fuͤrſten ſchieden misvergnuͤgt aus dem 
Lande. Der Hochmeiſter verſank in Schwermuth, die 
zur Raſerey ausartete; er verwundete ſich ſelbſt, auch 
einen Edelknaben, der ihn bewachen ſollte, und wurde 
deshalb nach Engelsburg gebracht. Der Marſchall 


Duſener von Arßberg wurde indeß zum Statthalter 
ernannt; der Hochmeiſter erholte fich wieder in etwas, 


that aber auf die Regierung Verzicht (^) , und ſtarb als 


Comthur zu Engelsburg in dem Jahre 1346 (7), feiw. | 


Grabſtein aber nennt das Jahr 1348 (). 

Kurz war folglich die Zeit ſeiner Regierung; das 
Merkwuͤrdigſte darin der Friede mit Pohlen, eine ſchon 
von ſeinen Vorgaͤngern eingeleitete Sache. Die Hart⸗ 
naͤckigkeit, womit er gegen den allgemeinen Rath auf 
feiner Meynung beſtand, hätte vielleicht, durch den Erz 


folg gerechtfertigt, den Namen der Feſtigkeit erhalten; 


aber diefe große Eigenſchaft der Seele kann nie das Eis 
genthum des Mannes ſeyn, der nicht auch dem Ungluͤcke 


edlen Trotz entgegenzuſetzen vermag; ſondern kleinmu⸗ 


thig der Verzweiflung Opfer wird. Ein Hang zur 
Schwermut, ſchon im Character verwebt, kann dies 
ent⸗ 


(6) Lucas David, B. 8 
(2) Henneberger p. 288: Schutz fol. 21. 
(8) Act. Bor. T. I. p. 124. 


EN 
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entſchuldigen; und wenn die freywlllige Entſagung nicht 
Folge eben dieſer Schwermuth und Schwaͤche war, wo⸗ 
durch der einmal Gebeugte gleich an allem verzweifelt, 
ſondern aus der Ueberzeugung entquoll, daß ihm die 
Kraͤfte, ſeinem Amte im ganzen Umfange gehoͤrig vor⸗ 
zuſtehen, gebraͤchen, fo haͤtte er demohngeachtet Anſpruͤ⸗ 
che auf die Achtung desjenigen, der ſie dem vorurtheil⸗ 
freyen, uͤber ſich ſelbſt ſtreng richtenden Manne nicht 
verſagt. à 


Heinrich Duſener von Arf berg, der feit dem Jahr 
1335 Ordensmarſchall (^) und zugleich Comthur in Koz- 
nigsberg (?°) war, wurde, bis zum Tode des Ludolph 
Rönig von Weizau, zum Statthalter ernannt (77), 
oder erhielt, zufolge den mehreſten Nachrichten, am 
12. December 1345 die hochmeiſterliche Wuͤrde (7^). 
Schon im Jahr 1344 that er einen Einfall in Samaf⸗ 
ten, wurde aber durch die Feinde in die Flucht geſchla⸗ 
gen; doch ſammlete er ein friſches Heer, ruͤckte aufs 
neue in litthauen, ſchlug die Feinde, machte große Beute 
und befreyete viele der gefangenen Lieflaͤnder. Dieſen 
gab er einen Theil der Beute und ſandte ſie in ihr Va⸗ 
terland zuruͤck; auch ſchenkte er den Wittwen und Wais 
ſen dererjenigen, die im erſten Zuge geblieben waren, 

einen Theil der Beute, und erwarb ſich hiedurch allge⸗ 
meine Liebe und Achtung feiner Unterthanen (8). Im 
Jahr 1346 that er einen neuen Einfall, und lieferte 
dem 
(9) Lucas David, B. 8. 
(ro) Erlaͤut. Pr. Th. 4. P. 68% 
(rx) Lucas David, B. 9. 


(12) Duellius P. I. p. 33. Hartknoch A. und N. Pr. p. 302. 
(13) Lucas David, B. 8, 
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dem litthauiſchen Fuͤrſten Olgerd bey Onkaim eine 
Schlacht, worin 22,000 kitthauer erfchlagen wurden (7). 
Er ließ nun den titthauern einen Waffenſtillſtand anbie⸗ 
ten, dafern ſie den verſprochenen Tribut entrichten wuͤr⸗ 
den; aber diefe verlachten feine Geſandten, und bald et 
hielt er die Nachricht, daß der litthauiſche Fuͤrſt Ayna 
ſtut einen Einfall auf Samland unternehmen wolle. 
Der Hochmeiſter deckte ſeine Graͤnzen, aber kein Feind 
erſchien. Das Ordensheer hatte feine Lebensmittel auf 
gezehrt, fing an in ſeinem eigenen Lande zu pluͤndern, 
die Kundſchafter konnten nichts vom Feinde erfahren; 
der Hochmeiſter hielt ſich alfo getaͤuſcht, ließ fein Heer 
auseinander gehen, und ging ſelbſt nach Danzig. Kaum 
aber hatte er ſechs Tage lang die Gränze verlaſſen, als 
Kynſtur mit 10000- Mann in Samland einfiel und 
das ganze Land verwuͤſtete (). 


Dieſer glückliche Fortgang machte die Litthauer 
kuͤhn, und es verbanden ſich deshalb im folgenden Jahr 
1347 die litthauiſchen Fuͤrſten Grtmanwig, Ölgerd 
und A yn(tut, mit dem Herzoge von Smolensko, Miaz 
rimund, zu einem Einfall in Preußen. Sie eroberten 
Ragnit, Wehlau, Raftenburg, Roͤſſel, nebit- er 
ner Menge Dörfer, allein Ceuneburg und Gerdauen 
belagerten ſie vergeblich. Eine Menge Menſchen wurde 
von ihnen erſchlagen, und andere mit vieler Beute da⸗ 
vongefuͤhrt. Der Hochmeiſter forderte durch ein allge⸗ 
meines Aufgebot jeden, der Waffen fuͤhren konnte, zum 
Kriegsdienſte auf; auch langte Herzog Wilhelm von 

Hol⸗ 
(14) Schuͤtz fol. 72. 
(15) Lucas David, B. 9. 
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Holſtein und einige Huͤlfe aus Frankreich an. Der Hoch⸗ 
meiſter zog mit feinem Heere über Inſterburg, den zuruͤck⸗ 
kehrenden kitthauern vorzubeugen, und traf ihr Heer bey 
dem Fluſſe Strebe ohnweit Labiau, gerade mit dem Thei⸗ 
len der Beute beſchaͤfftigt. Hier kam es nun am zten 
Februar 1342 zu einer blutigen Schlacht. Die Feinde 
hatten den Fluß im Ruͤcken, und nur ein Sieg konnte 
ſie retten. Da ſie dem Ordensheere ſehr uͤberlegen wa⸗ 
ren, ordnete der Hochmeiſter, um nicht durch die 
Menge umringt zu werden, feine Krieger in vier Haus 
fen, kniete vor der Schlacht nieder, bath den Himmel 
um Beyſtand, und that das Geluͤbde, nach erfochtenem 
Sieg, der heiligen Jungfrau zu Ehren, ein Nonnenkloſter 
zu erbauen. Herzog NMarimund, ein Mann von gros 
ßer Leibesſtaͤrke, fab die Hauptfahne des Ordens, und 
glaubte durch Eroberung derſelben das blutige Gefecht zu 
entſcheiden. Schon trennte er den Haufen des Hoch⸗ 
meiſters, als er niedergeſtoßen wurde; — ein ſchreckli⸗ 
ches Geheul ſeiner Ruſſen verkuͤndigte des Heerfuͤhrers 
Fall. Ortmanwig eilte ihnen zu Huͤlfe, ſtieß aber auf 
den Bruder Erich von Repſtaͤdt, und beide toͤdteten 
einander. Auch Olgerd wurde durch den Herzog von 
Holſtein vom Pferde gerannt; was nicht von den Fein⸗ 
den erſchlagen wurde, ſprengte in den Fluß, worin viele 
noch ertranken. 18000 fitthauer buͤßten ihr Leben ein; 
doch koſtete auch diefe Schlacht funfzig Ordensrittern 
und 4000 Chriften das Leben. 


Der Marſchall Siegfried von Dahnefeld verheerte 
nun ungeſtört kitthauen. Der Hochmeiſter aber ruͤckte 
vor Wielun, die Veſtung ergab ſich, die 1500 Mann 

Geſch. Pr. 2. Bd. J ſtarke 
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ſtarke Beſatzung nahm das Chriſtenthum an und wurde 
in das verodete Samland verſetzt (7^). 

Der Hochmeiſter errichtete jetzt, ſein Geluͤbde zu 
erfuͤllen, das Marienkloſter zu Koͤnigsberg fuͤr dreyzehn 
Nonnen Ciſtercienſer Ordens. Das Kloſter ſelbſt wurde 
am zten Julius 1350 eingeweiht, allein das Priviles 
gium ſchon ein Jahr fruͤher ertheilt. Zufolge demſelben 
ſollte den Nonnen jedes Erbe zufallen, als ob ſie außer⸗ 
halb dem Kloſter lebten; blos die ihnen zufallenden Lehn⸗ 
guͤter ſollten mit Genehmigung des Ordens verkauft und 
das Geld zum Beſten des Kloſters angelegt werden (77). 
Gegen das im Jahr 13 50 abgebrannte Kloſter Gliva 
bewies ſich der Hochmeiſter nebſt ſeinen Gebietigern und 
ben preußiſchen Biſchoͤfen fo freygebig, daß es ungleich 
ſchoͤner wieder erbauet wurde (75). Weit nuͤtzlicher aber 
als dieſe Gebaͤude, war fuͤr den Orden im Jahr 1346 
die Erbauung Johannsburgs, wodurch er die Einfaͤlle 
der litthauer zu hindern ſuchte (); auch wurden Seh⸗ 
ften und Sensburg ums Jahr 1348 angelegt C°). 
Dieſer Hochmeiſter prägte auch die erſten breiten Gros 
ſchen in Preußen (^), und fo fehr ihn diefe Geſchaͤffte 
ſchon feſſelten, leiſtete er doch feinem Orden noch wich⸗ 
tige Dienſte. 

Die Herzoge von Ehſtland, Canuth und Saquin, 
hatten alle ihre Rechte auf Ehſtland dem Koͤnige von 
Daͤnemark Waldemar und ſeinem Bruder Otto, den 

Lucas 
(16) Lucas David B. 9. Schuͤtz fol. 73. 
(17) Beylage XXIV. 
(18) Schuͤtz fol. 72. 
(19) Hartknoch A. und N. Pr. p. 424. 
(20) Erlaͤut. Preuß. Th. 4. p. 194, 
(21) Braun p. 29. 
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fucas David Daͤnemarks Junkern nennt, abgetreten. 
Dieſe hatten wieder ihre Anſpruͤche ihrer Schweſter 
Margaretha uͤberlaſſen, die an den Marggrafen Ludos 
wig von Brandenburg, einen Sohn Kaiſers Ludwig 
IV. verheirathet war. Im Jahr 1346 kam Kinig 
Waldemar mit ſeinem Bruder Otto ſelbſt nach Preu⸗ 
ßen; letzterer trat in den deutſchen Orden, und dies be⸗ 
foͤrderte den Vergleich. Der Orden hatte ſchon ſeit dem 
Jahre 1341 Ehſtland zu kaufen gewuͤnſcht. Jetzt übers 
ließ es ihm Waldemar für 19,000 Mark reines Sils 
ber, luͤbiſchen Pagaments; Marggraf Ludwig aber 
erhielt fuͤr ſeine Anſpruͤche im Jahr 1347. 6000 cölni⸗ 
ſche Mark Silbers, wofuͤr dem Orden Reval, Narwa 
und Weſenberg, nebſt dem ganzen Herzogthume Ehſt⸗ 
land, abgetreten wurden. Was das Land mehr werth 
wäre, erhielt der Orden als Geſchenk, wegen des in die⸗ 
ſen Orden getretenen daͤniſchen Prinzen Orto; und Kai⸗ 
fer Ludwig IV. fo wie Pabſt Clemens VI. beſtaͤtigten 
dieſen Kauf (^^). 

Um auch den Keim aller Uneinigkeiten mit Pohlen 
zu zerſtoͤren, ſchloß der Hochmeiſter im Jahr 1349 eis 
nen Vergleich mit dem Könige Casimir, wodurch die 
Graͤnze zwiſchen Cujavien und Pommerellen beſtimmt 
wurde. Es wurde zugleich feſtgeſetzt: daß von nieman⸗ 
den, beym Uebergange uͤber die Graͤnze, eine Abgabe 
gefordert werden ſollte, und wenn zwiſchen beiderſeitigen 
Unterthanen Graͤnzſtreitigkeiten ent(tánben , fo follten die 
Nachbaren beider ſtreitenden Parteyen zuſammen beru⸗ 
fen werden, und ihr Urtheil hierüber entſcheiden (). 

J 2 Am 
(22) Lucas Davld B. 9. 
(23) Cod. dipl. Pol. T. IV. p. zr. 72; 
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Am Tage Urbani des Jahres 1350 machte der 
Hochmeiſter eine Verordnung wegen der Kriegsdienſte 
der neuunterworfenen Provinz Ehſtland; zufolge derſel⸗ 
ben ſollte jeder Geiſtliche oder Weltliche, der hundert 
Haken beſaͤße, einen gutbewaffneten Deutſchen, und 
zwey mit Schild und Helm bewaffnete Eingebohrne 
zum Dienſt des Ordens ſtellen, die jährlich auf ihre oft 
und Schaden einen Zug in ziefland oder wo es gefor⸗ 
dert wuͤrde, zu thun verpflichtet waͤren. Die Einwoh⸗ 
ner derer Bezirke, fo zu den Ordensſchloͤſſern gehörten, 
waren hievon ausgenommen, weil ſie ganz von dem Be⸗ 
fehle des Ordens abhaͤngig blieben. Alle diejenigen aber, 
(o zwiſchen den Fluͤſſen Narva und Duͤna wohnten, 
geiſtlichen und weltlichen Standes, Ritter und rittermaͤ⸗ 


ig, ſollten, ſo oft es der Orden fordern wuͤrde, ihm 
t 19 


mit aller Macht zu folgen verpflichtet ſeyn; ſobald ſie 
aber über bie Düna zogen, auf Koft des Ordens, der 

ihnen alsdenn auch jeden Schaden erſetzen ſollte (^^). 
Bis jetzt hatten paͤbſtliche Ablaßbriefe Preußen be⸗ 
voͤlkert; jetzt aber trug auch ein paͤbſtlicher Ablaßbrief zu 
Preußens Entvoͤlkerung bey. Das Jubilaͤum, wodurch 
jedem nach Rom Wallfarthenden ein vollkommner Ab⸗ 
laß zugeſichert wurde, war ſonſt nur alle Jahrhunderte 
gefeyert worden; jetzt aber wurde durch den Pabſt be⸗ 
ſtimmt, daß es auch in der Haͤlfte jedes Jahrhunderts 
gefeyert werden ſollte; und jedem, der auf der Neife 
ſtarb, wurde der naͤmliche Ablaß zugeſichert. Fünf 
Jahre lang hatte die Peſt in Preußen gewaͤhrt, Sporn 
genug zur Bußfertigkeit, beſonders wollte jeder, der ſei⸗ 
nen Tod fuͤrchtete, gern den vollkommenſten Ablaß in 
5 jene 

(24) Lucas David, B. 9. 
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jene Welt mitnehmen. Bald wurde die uft zur Wall 
farth epidemiſcher und dem Lande nachtheiliger, als die 
Peſt; manche Städte behielten nur die Halfte. ihrer 
Einwohner, ganze Dörfer wurden menſchenleer, das 
Getreide ſtand uneingeerndtet, und das Vieh ging ohne 
Hüter auf dem Felde (). Ein Gluͤck war es für Preus 
ßen, daß bie gedemuͤthigten kitthauer, jetzt noch uͤber⸗ 
dem im Kriege mit den Ruffen verwickelt, einige Jahre 
ruhig blieben. 

Der verdienſtvolle Hochmeiſter, den die faft ſeiner 
Jahre drückte, hielt im Jahr 135 1 ein Capitel zu Mas 
rienburg, legte ſeine Regierung nieder, und ſtarb bald 
darauf zu Brettgen (%. Die Siege, welche er als 
Marſchall und Hochmeiſter erfocht, zeichnen uns ihn als 
einen der geſchickteſten Feldherren und gluͤcklichſten Krie⸗ 
ger des Ordens; feine Unterhandlungen mit Dänemark 
und Pohlen, die Verſetzung der gefangenen kitthauer in 
das entvoͤlkerte Samland, und der vermehrte Anbau als 
einen guten Staatsmann. Die Menſchenfreundlichkeit, 
womit er die Wittwen und Waiſen derer, die unter ihm 
ſanken, und die aus der Gefangenſchaft befreyten Lef⸗ 
laͤnder beſchenkte, macht ſeinem Herzen Ehre; zumal er 
dieſe Geſchenke nicht aus der Staatscaſſe, fondern von 

der Beute der Feinde nahm. Daß er kein Froͤmmler 
war, bewieſen die Kriegesdienſte, welche er der Geiſt⸗ 
lichkeit in Ehſtland auflegte, und daher ſcheint die Erz 
bauung des Marienkloſters und ſeine Milde gegen Oliva 
mehr auf Rechnung feiner Staatsklugheit zu gehoren. 
J 3 Al⸗ 

25) Beylage XXV. 
a Schütz fol. 73. Henneberger p. 290, Hartknoch A. u. 
N. Pr. p. 302. 
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Allein geſetzt auch, daß er Dinge dieſer Art wirklich für .| 

verdienſtlich hielt, und deshalb auch den Wallfarthenden 
keinen Einhalt that; ſo waͤre es doch zu viel gefordert, 
wenn man es verlangte, daß der große Mann von jedem 
Flecken feines Zeitalters frey, ganz im Geiſte der ſpaͤ⸗ 
tern gebildeten Jahrhunderte denken und handeln ſollte. 
Schon ſeine Entſagung am Ziele der Arbeit, ſchildert 
den großen Mann, der, frey von Herrſchſucht, nachdem 
er hinreichend genuͤtzt hat, Ruhe als Belohnung erkennt 
und fordert. Es ging ihm indef wie Monarchen unſers 
Jahrhunderts; von feinem Nachfolger, einem der groͤß⸗ 
ten Menſchen, uͤbertroffen, wurden ſeine Verdienſte 
beynahe verkannt und vergeſſen. 
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Beilage I. 


C. Diplom. Polon. T. IV. p. 46. 47. — nam idem 
Rex, (Vladislaus) praelibatae pacis tempore profiftente, 
manum in fratres noftros et eorum familiam in finibus 
propriis mifit, enf crudeli ipfos hoftiliter occidendo, 
veris abjectis armis jufticiae Chriftianae in fideles Chriftt 
rabie gentilium defaeviens furenti, cum Paganis foedera 
mortis compangendo, homines Chriftianos nuperrime 
abominabiliter devaftauit, quosdam eorum nece ferocif- 
fima perimi permittendo, alios vero in captiuitatem lu- 
gubrem finendo duci, dolofe dominii exterminium noftri 
et Ordinis toto conamine machinando, praeterea cum 
Dominus Henricus, Honoris Vir et fidelis, Dux Zleziae, 
et Dominus Wratiflaviae, pluribus viribus jufta placita 
fupra dicto Regi exhibuerit, illa ab eo et fuis fatis pro- 
teruiter recipere —  -— de maturo Fratrum confilio , 
deliberatione habita diligenti, bona fide, cuiusvis doli 
. ferupulo circumſeripto promittimus firmiter per praefen- 
tes Inclyto Principi D. Henrico, Duci Wratislaviae prius 
nominato, certum et inviolabile praeftare auxilium cum 
tota noftra potentia contra Wladislaum Regem fupra di- 
ctum, et hoc tempore Treugarum per modum pacis inter 
ipfum et Nos firmatarum, quae ufque ad Natiuitatem 
Domini proxime affuturam fe extendunt, finaliter exfpi- 
rante — — Act. et dat. Thoren. Anno Domini mille- 
fimo trecentefimo vigefimo fexto, Feria fecunda infra. 
Octayas Affumptionis Domini noftri, 
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Beilage II. 


Lucas David, Buch 8. — Daß des deutſchen Ordens 
bruͤdern Im felben 1329. Fate ſampt dem ehegenanten Koͤ⸗ 
nige (Johann von Böhmen) ſeindt mit Heereskraft Inn die 
Koja deßgleichen auch In die Mazau wider Herzogen Wenz 
ceßlaum ſonſten Wanko genandt gezogen — — da ſollen 
fie daß Lanndt haben mit pluͤndern, brennen vnd hinwegk 
treiben viehes vnnd Menſchen ſehr beſchediget, die Stadt 
Plozka, nach etlicher wochen belaͤgerung eingenommen, ſo 
daß ſich der Fuͤrſt mit dem Koͤnige vortragen muͤſſen, vnd 
von Ime die Lehen ober die Lande Maſſau vnd Inſonder ober 
daß Plozker Wiſſegrod vnd Gof endtpfangen muͤſſen. 


Beilage II. 


Lucas David, Buch 8. Dann diejenigen, fo in Preus 

ßen Chrifto vnd feiner werden Mutter zu ehren geweſen, 
vnd allda wieder die vnglaubigen Sameitten ober Littawen 
geſtritten hatten, worden höher vnnd in groͤßern ehren ges 
halten vnd geacht von menniglichen, den die ſonſten gutts 
adelß waren. Ob die wol viel Erlichen tatten, in Krigenn 
ſonſten bewiſenn. So werden auch etliche ſo ſich in Rit⸗ 
terlichen tatten wol gehalten zu Rittern geſchlagen, die dan 
auch Hoher vnnd Edler Ritter bey Kaiſern, Fuͤrſten vnndt 
Herren, auch ſonſten menniglichen vorhalten wurden, den 
die ſo in andern Krigen wegen ihrer tugendt zu Ritter ge⸗ 
macht waren. Derhalben in etlichen brifen funden, daß 
Ihr viel deß Adelß auch aus Frankreich, Hispanien vnnd 
welſchen Landen in Preuſſen vorreiſeten, damit fie in fiteitz 
ten wieder bie onglaubigenn ſolche Ritterſchaft vnnd ehre erz 
langenn moͤchtenn. Ja etliche ſo zu Ritter alſo geſchlagenn 
wordenn wo ond in welchen Landen, ob fie wol nicht ordens 
Bruder waren, dennoch daß ſchwarze Kreuz zum Zeugnis 
ihrer erworbenen Ritterſchaft an ſich wie die andern deutz⸗ 
ſchen ordens Bruͤder getragen. Darumb dann viell, wie zu 
beſorgen mehr weltlicher Ere vnnd Rums halbenn, denn 
geiſt⸗ 


— — — 
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geiſtlicher meinung, lauts der Babſtlichen Ablaß, vorgebung 
der fünden zu erwerben, Preuſſen Littawen ond Samaitten, 
tettenn beſuchen, mit großen vnd ſchwerenn vnkoſten, vnnd 
gefar. — 


Beilage IV. 

Lucas David, Buch 8. Die ander Brüder aber fo 
one Ir vier ſchilde ſein, Bruder Hannß Leringer ꝛc. vnd wie 
die andern Ire Namen haben, diefe ſollen kein Velum noch 
braune Kugell tragen, ſondern ſtetiges Inn den lichtgrauen 
Maͤnteln mit einem Hutte herein gehen. Auch ſoll dieſen 
hinfuͤrder kein groß Ampt befholen werden; es geſchehe 
dann auß großen Verdienſt vnd Wollthat. — — Auk 
dieſer Ordnung kam, daß viell Bruͤder deß geringen Stan⸗ 
des den Orden vorlieſſen, vnd fich auß Preuſſen wendeten, 
die andern aber ſo blieben, hatten zwar auch ein groß vor⸗ 
drieſſen daran, weill ſie damit gleichſam von den andern 
veracht fein ſollten, die doch eines Ordens bruͤder vnd vndter 
einem Regell lebeten. 


Beilage V. 


Lucas David, Buch 8. — Daß auch alle Brüder 
des nachts aufſtehen vnd In die Vigilien oder Nachtgeſaͤnge 
gehen ſollten, welcher aber nicht auß Krankheit ſonder 
tracheit, oder In andern wegk nicht erſcheinen, den hat der 
Korherr macht zuſtraffen, daß er Im die ſpeiſe ließ endtzie⸗ 
hen, vnnd allein Brodt zueſſen vnnd waſſer zutrinken reichen. 


Beilage VI. 

Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 47. 48. Nos Johannes 

D. G. Bohemiae et Poloniae Rex, ac Lucemburgenfis 
Comes, ac Elifabeth per eandem Gratiam eorundem 
Regnorum Regina, — — — damus, donamus et con- 
ferimus Terram Pomeraniae; et quicquid.ad eam, vel 
in ea, in toto, vel in ejus parte Nobis, Haeredibus et 
8 Suc- 
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Succefloribus noftris Bohemiae et Poloniae Regibus aut 
Reginis, juris, proprietatis, dominii, aut actionis com- 
petiit hactenus, aut competere poterit quomodolibet in 

"futurum, ad habendam, tenendam et regendam, uti fru- 
endam et poffidendam per eosdem Magiftrum et Fratres, 
Succefforesque eorum, ac totum Ordinem, jure proprie- 
tatis —.. Actum et datum in Thorun Dominica Invo- 
cavit. Anno Domini 1329. 


„Beilage VII. 


Lucas David, Buch 8. — Diß aber haben fie meiz 
nes bedunkens dazu haben wollen, oder vielmehr von dem 
willig ſich erbiettenden Koͤnige angenommen, daß (wie man 


ſpricht) Abundans Cautela non nocet: Vberfluͤſſige Watz 
nung thut keinen ſchaden. Es möcht aber der fall fich bege⸗ 
ben darrinne ſie nuz were, Alſo in dieſem fahll, weill Polen 
zu Pommern vormeinet gerechtigkeit zu haben, mögen fie 
keine anders anzeigen, dann daß Przimißlaus alß ein naher 
vorwandter Herzogen Meſtwini in Pommern, oder durch 
ein Teſtament ſolle ererbet haben, So dann Koͤnig Wenceß⸗ 
laus Przimißlai einige Tochter zur ehe gehabt, vnd mit der 
inn ſtehender Ehe erzeuget Elizabetam dieſes Koͤniges Joan⸗ 
nes eheweib, ſollte ja billich nach erbgerechtigkeit neher dazu 
ſein, ja auch zu groß Polen dann Wladißlaus Loktek, der 
dazu keine gerechtigkeit hat, fonder weil! die Tochter inn 
Polen die Landguͤtter auch erben, wie Ir geſchicht gar oft 
thuen melden. 


Beilage VIII. 


Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 49. 50. Nos Johannes 

Dei Gratia Bohemiae et Poloniae Rex, — ad uniuerfo- 
rum notitiam —— volumus peruenire, quod Nos — de- 
dimus, vendidimus, et tradidimus, jure proprio et in 
perpetuum Religiofis Viris Fratri Wernhero de Orzela 
Magiftro Generali Hospitalis S. Mariae Domus Teutoni- 
corum 
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corum Jerozolimitani, nec non fratribus Domus ejusdem 
— Terram dictam Dobrim, — Pro quatuor millibus 
fexagenarum et octingentis fexagenis groflorüm dena- 
riorum Pragenfium, — — Infuper promittimus et ad 
hoc Nos, Haeredes et Succeflores noftros praedictos 
firmiter obligamus, Nos apud Sedem Apoſtolicam partes 
noftras interpofituros fideliter cum effectu, ut terra prae- 
dicta cum fuis pertinentiis a praeftatione decimarum ficut 


aliae terrae dictorum Magiftri et Fratrum fiat libera et 


immunis et per eiusdem Sedis Apoftolicae Priuilegium 
eximatur. Promittimus etiam per praefentes, ut, fi 
contingat Nos in pofterum cum IIluſtri Principe Domino 
Vladislao, qui fe afferit Regem Cracoviae, fuper diffen- 
fionibus, controuerfiis, feu quaeftionibus inter Nos ver- 
fantibus, inire amicabilem compofitionem, quod eam 
prius non inibimus, nifi praefatus Princeps et...» 
Filius Semovitae Fratris fui quondam Dux Terrae Dobri- 

. nen. pro fe, fuisque Haeredibus et Succefforibus vniuer- 

"fis, ante omnia renuntient omni juri et actioni, feu im- 
petitioni et rancori, quas fe forte ad praefatam Terram, 
et quamlibet eius partem, at contra praefatos Magiftrum. 
et Fratres habere proponunt, feu propofuerunt, pure, 
fimpliciter et in totum — — Datum et Actum Metis 
Anno Domini millefimo trecentefimo tricefimo, decima- 
fexta die Menfis Martii, Indictione decima tertia. 


Beilage IX. 


Lucas David, Buch 3. Derhalben mußte Herr Matz 
thias auf die Zeit der Kirchen Biſchoff, eine beſondere Bez 


richtung machen, in welcher onder andernn derſelbige Maiz 


fter Werner für fib ſeinenn Orden onnb Nachkomlingen, 
derſelben Kirchen gelobete inen freundſchafft vnndt trew zu 
Ewigen Zeitten zu halten — — Aber zur zeitt der Be⸗ 
richtunge ift mann vbereinkommen, daß jezlich Flamiſche 
Hubenn, fo gepflugett onnb befehet wuͤrde, ein izlicher bez 
figer derſelben geiſtlich oder weltlich dem Biſchoff vnnd feiner 

Kir⸗ 
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Kirchen auf einem ausgedrukten tag drey Cot Kulmiſcher 
muͤntze ſo wol die Ritter vnnd Edelleut als die anderen, aus⸗ 
genommen die ſonderliche Privilegia hettenn, geben vnnd 
zahlen ſolten, von welcher Hubenn dieſelbe Kirche vorhinn 
hette die Zehende garbe. — 


Beilage X. 

Aucas David, Buch 8. Zum Bierden Allen Ampts⸗ 
leutten fof verbotten feinn einigerley geſchenke, omb vrtel 
| vnnd recht zu nehmen, denn ſie feindt von ampts wegen 
| ſchuldig einem jeden zu feinen Rechte zuuorhelffen. 

Vorß Fünfte keinn Bruder vnſers Ordens, laut enfer 
A|) Regel foll haben eigenes, noch ſich etwas das deß Ordenß 

kn!) ift, zueignen, noch frembden zuuorgeben onderftehenn. 
10 V Zum fechsten Niemandt foll verhindern Einem kranken 
| | Mann feinn Seftament ond lezten willen zu vorordnen, den 
li feinen etwas zu beſcheiden, auch zu Gottes Ehre Kirchen 
| vnd Geiſtlichen oder auch armen Leutten. Auch iſt ſonder⸗ 
lich in dieſem Capittel vorordnet worden, daß der Hochmei⸗ 
ſter einen Bruder deß Ordenß, der ihme gefällig, erkieſenn 
DN foll, der allewege bey ihme fe) vnd auf ihn tag vnd Nacht 
Lau wartte. Durch biefen Bruder fof der Hohemeiſter Rede 
|! TU vnd antwort gebenn, denen, fo für ihme zu thun haben, 
PM vnd dieſer foll heißenn deß Hohemeiſters Compan.. Auch 
folen vor ond nach dem Hohemeiſter gehen allewege die 
Herrenn ond Knechte, wohin ehr gehen will, ſtetts auf ihn 
AURI wartten, daß er nicht möge von jemandts beledigt vnnd 
beſchedigt werden. — 


— — , A — — 


— ag 


— 


BI Beilage XI. 
t Leo Hift. Prüf. p. r43. Miffus Romam a Pontifice 
confecratus eſt in Epifcopum: Sed et ipfe Pontifex caf- 
x N fauit literas, quas huius rei gratia Ordini conceflerat in 
E Pruſſia. 
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Beilage XII. 


Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 54. 55. Nos Carolus et 
Johannes D. G. Hungariae et Bohemiae Reges — — 
taliter arbitrandum duximus, et pronunciando diffinimus 
inter Partes. Quod Dominus Cafimirus Rex Poloniae 
"Terras Cujaviae et Dobrzinenfem, cum Provinciis ac Di- 
ftrictibus, ac quibusvis utilitatibus et pertinentiis uni- 
verfis —. — debeat poflidere, tenere pacifice, quiete, 
perpetuo, et habere in Filios, Filiorum et Succefforum 
Haeredes, falvo; quod omnia bona et poflefliones, quae 
et quas in Terris Cujaviae, Dobrzinenfique ante motam 
gueram pacifice et quiete Cruciferi pollederint, ita et 
nunc, prout antea eas et ea cum omnibus juribus, juris- 
dictionibus, et pertinentiis quibuslibet poffideant, ha- 
beant et teneant; —. — Magifter vero Generalis et Fra- 
tres Cruciferi Domus Teutonicae praenominati Terram 
Roméraniae, cum fuo diſtrictu, juxta antiquos limites 
fuos, cum pertinentiis fimiliter, et utilitatibus eiusdem 
univerfis, — eodeni jure et modo, quo Terrae Culmen- 
fis et Thorunenfis eisdem Fratribus per Progenitores et 


-Praedeceffores fuos (Caſimiri Regis) fuerant legatae et 


donatae — quiete, pacifice et perpetuo tenere debeant, 
habere pariter et poffidere, — — Actum et datum in 
Wifchegrad in Hungaria. — Anno Domini millefimo 
tricentefimo trigefimo quinto, Dominica proxima pott 
Feſtum S. Elifabeth. 


Beilage XIII. 


Duellius P. J. p. 32. — verum, eum Ordo Veſter 
fit a dietis Principibus, Imperatoribus et Regibus Roma- 
norum, Praedecefforibus. noftris, fundatus, inſtitutus, 
et dotatus, pro defenfione Imperii, et fidei Chriſtianae 
— — Vos attente requirimus et monemus noftrae 
gratiae ſub obtentu, et nihilominus ſub poena amiſſionis 
et priuationis omnium terrarum, jurium, Priyilegiorum, 


gra- 
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gratiarum, et libertatum — ne terras, poflefliones, ac 
jurisdictiones fic Vobis donatas et conceſlas, ad cujus. 
piam praeceptum ac mandatum extra poteftatem veſtram 
aliqualiter permittatis aut ad citationem cuiuspiam Judi- 
cis Ecclefiaftici, vel Saecularis, fuper ipfis de vobis 
conquerentibus — compareatis fine noftro confenfu, 
aut juri aliqualiter pareatis, etc. 


Beilage XIV. 


Lucas David, Buch 8. Deßgleichen auch Ehegedach⸗ 
ter Karolus Marggraf in Maͤrherrn auch mit ſeinem ſonder⸗ 
lichen Briefe zu Leßlau derhalben geſchrieben ond onder feiz 
nem anhangenden Siegell geben vnd beſtetiget Im Farg 
1337. am Sontage Eſtomihi, da er zu der zeitt mit ſeinem 
Herrn Vatter war, vmb welche zeit vielgemelter Koͤnig (Jo⸗ 
hann) noch andere zwo Vorſchreibungen den deutſchen Or⸗ 
densbruͤdern geben, daß er ſie wolle kegen ond vor menniglich, 
auch vor den Babſt zu recht ſchuͤzen vnd vortretten. 


Beilage XV. 


Lucas David, Buch 8. Es hatte aber der Preußiſche 


Marſchalk drey weitte Buchßen nach alter artt, derer jegli⸗ 
cher fuͤrte einen ſtein faſt groͤßer denn eines menſchen kopf. 


— — nicht allein daß gemeine Volk, fondern auch der- 


Koͤnig, flohen aufs heftigſte ſie mochtenn, waren in dem 
wane ober meinung, Ihr Gott Perkuno, daß ift der Donz 
ner, ſtritte für die Deutſchen wieder fie. 


Beilage XVI. 


Lucas David, Buch 8. Dieſem Homeiſter wirdt zus 
geſchrieben — — habe zum erſten die werke der Handt⸗ 
werker angerichtet vnnd ihnen daruͤber Privilegia gebenn 
laſſenn, fo daß fie ihre guͤlden oder innungen, darnach auch 
in den Kirchen, Capellen oder Altaren damit halten ſolten, 
darumb auch in buffen in maiſten auff wachs verordnet 


worden. 
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Beilage XVII. 


Raynald. ad 1341. no. T0. T. 16. p. 146.— quia 
per relationem fidelem inde ab ipfis Cardinalibus nobis 
factam in dicto proceſſu notabiles inuenimus defectus, 
non potuimus decenter, nec de iure confirmationem 
concedere poftulatam, 


Beilage XVIII. 


Lucas David, Buch 8. Nach feinem (SIftenbuvas ) 
Tode, hatt man, wie ber Brauch deß ordens war, — eie 
nen Stathalter Br. Carolum von Schwartzburg der ein 
gantz geſtrenge Regiment gehalten. Alſo das auch ihme 
etliche Commendatores abgefallen, vnnd ſich zun Polen be⸗ 
geben haben, derer doch der Koͤnig ſich nicht angenommen, 
Bund obwol die Brüder die fahe zu lindern fuͤrgenommen, 
doch fep befunden worden, daß die abgefallenen vnrecht vnnd 
mißgehandeltt. 


Beilage XIX. 


Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 68. 69. Caſimirus D. 

G. Rex Pol. — — promittentes fide corporaliter prae- 
ftiti juramenti, quod praedictam pacem, finem temiffio. 
nem atque concordiam perpetuo firmam, gratam et ra- 
tam habebimus, tenebimus et obferuabimus — — do- 
nationem Terrae Culmenfis, et Caftri Neffow, et Curia- 
rum Orlow et Ogotin — — et alia bona ac poffeflio- 
nes, quae et quas de jure ante motam guerram iidem 
I Magifter et Fratres rite et rationabiliter poffederunt, et 
| fpecialiter Terram Michalovienfem — ratificamus et — 
confirmamus; et licet additione plenitudo non egeat, 
roboratur tamen interdum, quod per fe firmitatem obti- 

net, ut vis roborantis affectus clareat, et ut beneficium 
cautelae abundantioris accedat, unde ut ceflet in antea 
omnis. actionis, impetitionis et querimoniae occafio, 
quas Nos, vel noftri Haeredes aut Succeffores univerfi 
ad 
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ad Terras Pomeraniae, Culmen, aut Michalouiae, ſeu Jol 

A| earum quamlibet partem, five jure haereditario devoluto, del 
% feu alio jure quocunque, ac confuetudine quacunque ex ue 
[i | i nunc haberemus, five habere in futurum poflemus, — —. gis 
I Caeterum renuntiamus pro Nobis et Succefforibus noftris Hi 

M univerfis titulo Ducatus Terrae Pomeraniae praedictae, du 

A - qui ex nune Sigillo majori eft. impreflus, promittentes de 

| M eündem titulum quoad Ducatum Terrae Pomeraniae dicto Do 

| Sigillo deponere — Datum Kalis die B. Chriftiani Mar- No 
tyris et eius Socior. Anno Dom. 1343. tur 

| 1000 - y fioi 

lil Beilage XX. ner 

AM Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 70. — — promittimus bo 

| | et fpondemus ex certa fcientia, bona fide Reverendo et plu 
hal Religiofo Viro Dómino Ludolpho Koenig Magiftro Ge- b. 
| | ' nerali, et Fratribus B. Mariae Domus Teutonicae, quod 29 
| | di idem Dominus Rex Nofter, vel quivis alii cuiuscun- | 5 
Ti jl 9 que ftatus, dignitatis, conditionis exiftant, concordiam || ten 
iU TM initam, et feliciter confummatam cum praedictis Magi- | A 

| | ftro et Fratribus violabunt, contraveniendo jure, vel eu 
al facto quomodolibet contra ipfam occafione Terrarum Po- nol 
Il meraniae, Culmenfis et Michalovienfis, fuper quibus eft | E 
I 


M concordia hüjusmodi confummata, eidem Domino No- 
ftro Regi, vel cuilibet alteri," qui occáfione praedicta- t 


IN 3 rum Terrarum Magiftrum et Fratres praedictos forte im- tan 

Alm peterent, non aflitemus, nec eum vel eos juvabimus 0r 

| verbo, vel facto, confilio vel auxilio, publice vel oe- tio 
TRAR 2 t 

culte — Act. Kalis Anno 1343. D 

il gin 

Beilage XXI. i: 

| Or 

Lucas David, Buch 9.  Vniuerfis chriſti fidelibus att 

| praefentia uifuris uel audituris Jobannes de Sorſeuere, hb. 

4001 Hermannus de Toijs, Otto de Rofen, Henticus et Jo- nit 

1000 hannes de Parenbeke, Henricus de Witkes, Henricus de fen 


Lode, Tidericus Tolk, milites. . Johannes de Mekes, Do 
Johan- 
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Johannes Wacke, Robertus de Alwen, Criſtianus de 
Scherenbeke, Afferus de Nouaeuria, Tilixinus de Sorfe- 
uere, Hinricus de Bikefhoue, Armigeri, confiliarii Re- 
gis et Corone regni Daciae in Efconia commorantes, 
Hinricus de Lechtes, Johannes de Parenbeke, Bernhar- 
dus de Thoreyda, Heinemannus Reisbite et Lyppoldus 
de Aydes, Vafalli, nec non communitas vafallorum dicti 
Domini Regis ibidem, Salutem in omnium Saluatore. 
Nouerint uniuerfi praefentes et futuri Quod nos ma- 
tura deliberatione et confilio praehabitis cum poft inua- 
fionem Efconum infidelium depraedationem interfectio- 
nem Dominorum fuorum fpoliationem et defolationem 
bonorum eorundem, nec non et malefacta eorum quam 
plurima, terra noftra faluari et pacificari per alium nulla- 
tenus poflet, Magiftrum Liuoniae in noftrum et terrae 
noftrae tutorem Capitaneum et defenforem elegimus fpe- 
cialem tradentes fibi caftra Reualiae et Wefenberg cum 
terris et attinentiis fuis uniuerfis pro Corona Regni Da- 
ciae fideliter conferuanda tali cautione praemiffa Quod 
cum ifta caftra repetierimus unanimiter, et concorditer 
nobis refignanda extunc deinceps infra menfem imme- 
diate poft huiusmodi requifitionem ipfa caftra et terram. 
cum attinentiis fuis uniuerfis nobis libere debeant re- 
fignare, fraude et dolo quibuslibet procul motis. Ita 
tamen quod ante ipfam refignationem dicto Magiftro et 
Ordini pro expenfis damnis et intereffe quae vel quas ra- 
tionabiliter fe habuiſſe oftenderint fatisfacere plenarie 
teneamur Ad quod manu coniuncta Nos fidetenus aftrin- 
gimus per praefentes, In hac autem ordinatione caftro- 
rum terrae praedictorum in uerbo ueritatis dicimus nihil 
fore in praeiudicium Regis vel Coronae Regni Daciae 
attemtatum, Sed quia timemus dicta Caftra et terram fi 
hoc non faceremus a corona regni Daciae perpetuo alie- 
nari. In cuius rei euidens teftimonium Sigilla noftra prae- 
fentibus funt appenfa. Datum et actum Reualiae Anno 
Domini 1343. feria fexta proxima ante feftum Afcenfio- 
nis Domini. 


Geſch. Pr. 2. Bd. K Bei⸗ 
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Beilage XXII. 
Lucas David Buch 9. Vniuerfis chriſti fidelibus 


praefentia üifuris vel audituris Olauus miſeratione diuina 


Ecclefiae. Reualienfis Epifcopus Gotfridus Decanus to- 


tumque capitulum ibidem Frater Gobelinus Abbas Mona- 
ſterii Rumae in Gotlandia ordinis Ciftertienfis Frater Ni- 
colaus Abbas in Pades eiusdem ordinis frater Wifbran- 
dus gerens uices Prioris Conuentus Reualiae, Johannes 
Sorfeuere, Hermannus de Toys, Otto de Rofen, Hinri- 
cus et Johannes Parenbeke, Hinricus de Wirkes, Hinri- 
ıcus de Rode, Tidoricus Tolk milites, Johannes de 
Merkes , Johannes Wacke, Robertus de Alwen, Chriftia- 
nus Scherenbecke, Afterus de Noua Curia, Tilo de Sor- 
feuere, Hinricus de Bickfhoue Armigeri Confiliarii 
Domini Regis Daciae in Efconia commorantes nec non 
Vniuerfitas Vafallorum- füorum ibidem Proconſules et 
Confules Ciuitatis Reualiae feruitium debitum et para- 
tum. Ne ea quae bono animo et quacunque neceſlitate in- 
euitabili quae legem non habet fiunt per iniquam detrahen- 
tium malitiam calumniari poffint falfi admixtione Expedit 
ut per fcripturae et ueridicorum teftimonia memoriae 
commendentur, Recognoſeimus igitur per praefentes et 
publice proteftamur Quod poft inuafionem Efconum in- 
fidelium depraedationem et interfectionem Dominorum 
fuorum fpoliationem et defolationem bonorum eorun- 
dem nec non et maleficia eorum quam plurima, Nos 
qui eramus adhuc fuperftites eosdem rebelles ad Domi- 
norum fuorum fubjectionem et ad Ecclefiae unitatem co- 
gere et reuocare non valentes ob meram neceflitatem 
nos urgentem, Honorabiles et religiofos uiros Magi- 
ftrum et fratres hofpitalis Sanctae Mariae ordinis domus 
Theutonice Jerofolimitanae in Liuonia fine quorum 
praefidio haec nouella orientalis Ecclefiae plantatio de- 
fenfari non poffit omni inftantia rogauimus ut diuinae 
remunerationis intuitu nobis ad compenfandum et reuo- 
candum dictos perfidos ab infidelitatis errore dignarentur 
fub- 
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fubfidium impartiri Proteftantes praefentibus quod quae- 
eunque per dictos Magiftrum et fratres una nobiscum 
contigerint et contingant ad noftras inftantias euenire 
quia timetur uerifimiliter quod nifi celeriter eorum Ty- 
rannidi occurratur ipforum infidelium numerus nimium 
augmentetur maxime quia alii huius prouinciae Neophiti 
eorum exemplo prouocati iam incipiunt uacillare Si quis 
antem Vniuerfitatis Veftrae auribus aut alius cuiuscum- 
que contrarium inftillauerit in confcientiis noftris aude- 
mus dicere quod caufa odii et inuidiae contra omnimo- 
dam hoc faciunt ueritatem ut filii Diaboli Cyzaniam fe- 
minantes. Nam aftamus eis et aftare uolumus coram 
quocunque quod ad ſupplicationes noftras multiplices et 
neceflarias dicti Magifter et fratres in defenfando Nos 
terram et caftra, et ad faciendum praemiſſa fibi affumfe- 
runt follicitudinis Curas et labores In quorum omnium 
teſtimonium euidens Sigilla noftra praefentibus duximus 
apponenda. Datum et actum Reusliae Anno Domini 
1343. In Vigilia Simonis et Judae Apoftolorum. 


Beilage XXIII. 


Cucas David Buch 8. Die Bruͤder machten ſich 
auch mit den Iren balt fertig auffs mechtigſte ſie immer 
kondten, zogen auß in meinung die Lande Samaitten, Lit⸗ 
tawen vnndt andere mehr wiederumb einzunehmen. Da 
aber Ottmannus diß gerichte erfuhr ging ehr mit ſeinen 
beiden Brüdern zu Rathe Algarten vnnd Kauſteten, ben fie 
befurchten ſich daß ſie den Bruͤdern zu ſchwach ſein wurden, 
machten derwegenn mit den deutzſchen Bruͤdern auf vier 
Jar einen Anſtandt, mit dem Beding, das ſie den deutzſchen 
Bruͤdern wolltenn Jerlichen einen benenten Tribut oder zinß 
geben. 


Beilage XXIV. 


Lucas David Buch 9. — welche guͤtter Inen ver⸗ 
brieffet vnnd verſiegellt worden im 49 Jar Dinſtages nach 
K 2 Mar⸗ 
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Martini mitt fehrner Bedingung, das alle guͤtter ſo den 
Jungfrawen die ſich ins ſelbe Kloſter begeben, durch todes 
fahll Frer eltern oder freunde es ſey dienſtgutt oder andere 
erbliche guͤtter anſtorben, das Ihnen die zukommen ſollen 
nicht weyniger dan weren ſie in der weltt, doch das wo es 
dinſtgutt iſt, daſſelbe mit radt der Ordensbruͤder verkauft 
vnnd das gelt Ihnen zugutt angelegett werdenn. 


Beilage XXV. 


Lucas David Buch 9. — das alſo von wegenn des 
langen ſterbens vnnd Itziger Romfartt in vielen Stedten 
kaum die helffte der Bürger beim leben oder im lande plie⸗ 
ben, viel doͤrffer auch ganz wuͤſte gelaſſen worden das ge⸗ 
treide im felde ſtehen plieben weill niemandt vorhanden der 
es eingearnett, das vieh frey hin vnnd here feines gefallens 
in wieſen vnnd getreide ohne Hutte gangen. 


Geſchichte Preußens 
Sechtes Buch. 


Vom 

Tode Duſeners von Arfberg 1351, bis auf 
die Vereinigung von Pohlen und Litthauen, 
und den Tod des Hochmeiſters Conrad Zollner 
i von Rotenſtein im Jahr 1390. 
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Die 


Erſtes Kapitel, 


Weinrich von Kniprode fómmt zur Regierung. Beſchaf⸗ 
fenheit der Kriege mit den Litthauern, welche er fortſetzt. Tapi 
au wird erbaut; ein Privilegium der Altſtadt Königsberg und 
der Stadt Zinthen. Ein außerordentlicher Sturm und Peſt in 
Preußen. Ungluͤcklicher Einfall des Hochmeiſters in Litthauen, 
von den Litthauern durch große Verheerungen geraͤcht; ſie ermor⸗ 
den die Gefangenen beym Ruͤckzuge. Siegfried von Dahnenfeld 
verheert Litthauen. Ragnit brennt ab; wird nebſt Tilſit wieder 
erbaut. Kynſtut belagert Allenſtein vergeblich. Neue Einfaͤlle 
in Litthauen und Kynſtuts erſte Gefangenſchaft. — Zbweyjaͤh⸗ 
riger Waffenſtillſtand mit den Litthauern. Beſtaͤtigung der Ors 
densprivilegien durch Kaiſer Carl IV. Privilegien der Stadt 
Raſtenburg. Siegfried von Dahnenfeld erobert Keymen und 
bleibt bey einer durch Kynſtut erhaltenen Niederlage. Marſchall 
Schindekopf ſchlaͤgt die Litthauer; dies thut auch der Großeom⸗ 
thur. Kynſtuts zweyte Gefangenſchaft. — Kynſtuts Flucht 
nach Maſovien, und mislungener Anſchlag zur Ueberrumpelung 
Danzigs. — Belagerung und Eroberung von Kauen. Wai⸗ 
datt, ein Sohn Kynſtuts, empfaͤngt die Taufe. — Huw 
gersnoth in Preußen. — Eine litthauiſche Verſchanzung wird 
erobert; der Bau von Neukauen gehindert. Piſten und Wielun 
werden zerſtoͤrt; die gefangenen Litthauer werden ermordet und 
Schindekopf dringt vergebens auf die Beſtrafung der Mörder, — 
Die Litthauer erobern Angerburg und verheeren Schalauen. 
Zwey Prinzen, Korigel und Buchow, gehen zum Orden über, 
Kynſtut erobert Johannsburg, und der polniſche Koͤnig Caſimir 
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beſucht den Hochmeiſter. Eine Verordnung Kaiſers Carl IV. — 
Verſchiedene Streifereyen. Tapferkeit des Comthurs zu Ragnit 
— Den zweyjährigen Waffenſtillſtand bricht Skirgaillo. Er 
bauung und Zerſtoͤrung von Gotteswerder. — Eroberung von 
VBayerey. — Auspwechſelung der Gefangenen. Einfall der 
Litthauer in Preußen. Schlacht bey Rudau. Gedaͤchtnißſaͤule 
daſelbſt. Hans von Sagan. — Herzog Leopold von Defter 
reich koͤmmt nach Preußen, faͤlt in Samogitien; Kynſtut zer⸗ 
ſtoͤrt Goglanken und ſchließt mit dem Orden einen Waffenſtillſtand 
auf vier Jahre. 


Weinrich von Aniprode, der im Jahr 1334 als 
Compan des Ordensſpittlers das Privilegium des 
Dorfs Marienfeld, im Jahr 1339 als Comthur zu 
Danzig die Handveſte der Stadt Elbing mit unterzeich⸗ 
nete, und im Jahr 1342 als Comthur zu Balga eine 
dem Johann Cruk zu Besleiden ertheilte Handveſte un⸗ 
terſchrieb, und nachher in der Geſchichte und den Urkun⸗ 
den von dem Jahr 1347 bis zum Tode Arfbergs als 
Großcomthur vorkoͤmmt, wurde im Jahr 1351 Hoch⸗ 
meiſter (). Gluͤcklich im Kriege liebte er dennoch den 
Frieden und ſeiner Staaten vern ehrten Wohlſtand; den 
er, der immerwaͤhrenden Kriege mit den kitthauern und 
der vielen Händel ohngeachtet, die ihm Pabſt und Bir 
ſchoͤfe machten, unaufhoͤrlich zu befoͤrdern ſtrebte. 
Beide Uebel waren einmal nothwendig; denn ſo lange die 
litthauer ungetauft blieben, verpflichtete den Orden fein 
Gelübde, diefe Unglaͤubigen zu bekriegen, ſein Vortheil 

aber 

E Hartknoch A. u. N. Pr. p. 302. Luc. Dav, B. 9. 
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aber dieſe bequem liegende Provinz zu unterjochen. Die 
Litthauer hatten ihn als gefährlichen Feind zu febr kennen 
gelernt, und haßten ihn zu ſtark, um ſeiner, wenn er 
ſie auch in Ruhe ließ, zu ſchonen; und ſo ſtrebten beide 
Theile unaufhaltſam, einander, wo nicht zu beſiegen, 
wenigſtens doch zu ſchaden. Das beben vieler Tauſende 
koſtete ſo ein langwieriger und blutiger Krieg, der, nach⸗ 
dem er fünf und achtzig Jahre gedauert hatte, 95,177 
Menſchen im Dienſte des Ordens aufgerieben hatte (^). 
Der Tod von vielen war gar nicht in die Regiſter aufge⸗ 
zeichnet worden. Unter der Regierung dieſes Hochmei⸗ 
ſters, wurde durch beſtaͤndige Streifereyen das Blutver⸗ 
gießen vormehrt, ohne eine bleibende Eroberung zu gruͤn⸗ 
den; denn der Orden hatte es durch Erfahrung gelernt, 
daß eine ſtark bevölkerte Provinz dem einbrechenden Fein⸗ 
de überall widerſtehen kann, hingegen die weitläuftige 
Grenze eines ſparſam bevoͤlkerten Landes zu decken, oft 
ſelbſt der anſehnlichſten Kriegesmacht mislungen war. 
Deshalb war ſein Beſtreben, durch beſtaͤndiges Pluͤndern 
und Morden der Feinde, ihre Grenze von der des Or⸗ 
densgebiets zu entfernen, und durch eine große Wuͤſte, 
welche ihre Lander von einander trennte, die Einmaͤrſche 
der Feinde zu erſchweren; (id) aber bey vermehrter Bez 
völkerung die Gelegenheit zum allmaͤhligen Anbau dieſer 
Wuͤſte aufzuſparen. Daher kamen dann die beſtaͤndigen 
Verheerungen in einer und der naͤmlichen Gegend, ſo oft 
einige Ausländer (welches beynahe jährlich der Fall war,) 
um Ehre zu erjagen und um Mariens willen bie Un 
glaͤubigen zu bekaͤmpfen in Preußen anlangten. Beyna⸗ 
he gleich einer kuſtbarkeit, ohne die man den vornehmen 

K 5 Gaſt 
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Gaſt nicht nach Wuͤrden aufzunehmen glaubte, wurde 
dann ſofort eine Heidenjagd in litthauen veranſtaltet. 
Menſchen, Pferde und Vieh waren dann die Beute, 
weil Gold, Silber und Erz ſelbſt in dieſen Zeiten bey 
den fittpauern noch Seltenheit war (9). Oft aber ſchlug 
die Unternehmung fehl, und durch die Waffen oder die 
Liſt der Feinde, oft auch durch Hunger in der Wuͤſte, 
kam mancher tapfere Streiter ums Leben. 

So finden wir die Beſchreibung der Einfaͤlle, die 
waͤhrend der langen Regierung dieſes Hochmeiſters, faſt 
ununterbrochen, wiederholt wurden; und deshalb zur 
Erſparung ermuͤdender Gleichfoͤrmigkeit hier nur die 
kurze Anzeige derſelben; zumal da die Regierung dieſes 
Hochmeiſters merkwuͤrdigere Gegenſtaͤnde darbietet. Die 
Erbauung des Schloſſes Tapiau im Jahr 1351 (^), 
ein Privilegium den Buͤrgern der Altſtadt uͤber den al⸗ 
ten Dom zu Königsberg im Jahr 1352 ertheilt (5), 
und ein Privilegium von dem naͤmlichen Jahre, os 
durch die Stadt Zinthen culmiſches Recht und 87 Hu⸗ 
ben erhielt (^), bezeichnen den Anfang feiner Regierung; 
den aber auch gleich Ungluͤcksfaͤle merkwuͤrdig machen. 
Denn im Maymonat des Jahres 1352 wuͤthete in 
Preußen ein ſo heftiger Sturm und Ungewitter, daß 
ſieben und dreyßig Thurmſpitzen umgeworfen wurden. 
Schuͤtz fest diefe Begebenheit ins Jahr 1351, und ſagt, 
daß dieſe Thuͤrme allein zu Danzig niederſtuͤrzten, und 
ſechszig Schiffe im Tief daſelbſt ſtrandeten (O). Weit 

nach⸗ 
(3) Luc. Dav. B. 9. 
(4) Acta Bor. T. I. p. 211. 
(5) Erl. Pr. Th. II. p. 475. 
(6) v. Werner Poleogr. Reg. Pruff. Sp. V. p. 8. 
(20 Luc. Dav, B. 9. Schuͤtz fol. 73. b. 
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nachtheiliger wurde noch dem Orden die Peſt, welche im 
Jahr 1352 allein in den Staͤdten Danzig, Thorn, 
Elbing und Königsberg 17462 Menſchen tbbtete, 
Es ſtarben daran 117 Ordensbruͤder und 30 12 Diener 
auf den Schlöffern (7). 

Die fittfauer ruͤſteten (id) indeß zu einem Einfall; 
der Hochmeiſter erhielt Huͤlfe aus Deutſchland und eilte 
ihnen zuvorzukommen: allein ein ploͤtzliches Thauwetter 
zwang ihn zum Ruͤckzuge. Er mußte Beute und Gefan⸗ 
gene zuruͤcklaſſen, und viele der Seinen ertranken beym 
Einbruch des zu muͤrben Eiſes, oder beym Durch⸗ 
ſchwimmen der angeſchwollenen Ströme. Dies befeuer⸗ 
te den Muth der Litthauer; fie fielen mit vier Haufen in 
Preußen, drey davon kehrten mit ihrer reichen Beute zu⸗ 
rück, den vierten aber richtete kabiaus tapferer Comthur 
Heinrich Schindekopf zu Grunde. Im Jahr 1353 
erneuerten die Litthauer ihren Einfall, verwuͤſteten die 
Gegend von Boͤſſel und Kaſtenburg und machten 
1500 Gefangene. Der ermlaͤndiſche Vogt Friedrich 
von Obart und ber Comthur Heinrich von Branich⸗ 
feld eilten ihnen nach, ſchlugen ſie, blieben aber ſelbſt 
beym Nachſetzen. Die fittfauer entkamen, fuͤrchteten 
aber dennoch die Nachſetzenden und fuͤhlten ſich durch die 
Menge der Gefangenen im Zuge aufgehalten. Der 
Hochmeiſter hatte ihnen im vorigen Jahre durch Zuruͤck⸗ 
laſſung ihrer gefangenen Landsleute ein Beyſpiel gegeben, 
zu deſſen Nachahmung ſie noch zu roh waren, und ſie 
erwuͤrgten folglich alle ihre Gefangenen (^). 

Die Rache des Hochmeiſters ward durch die feuchte 
Witterung des darauf folgenden Jahres verzögert; 

allein 
(8) Luc. Day, B. 9. (9) Schuͤtz fol. 74. 
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allein im Jahr 1355 wurde durch den Comthur zu Rag⸗ 
nit Siegfried von Dahnenfeld ein großer Theil fits 
thauens zweymal ſchrecklich verheeret, aber am Weih⸗ 
nachtstage kam zu Ragnit Feuer aus, Proviant und 
Pferde verbrannten, ſo daß ein dritter Zug unterbleiben 
mußte. Im Jahr 1356 wurde Ragnit und das einige 
Jahre wuͤſte gelegene Tilſit wieder gebaut. Rynſtut 
aber fiel während der Zeit in die Gegend von Allenſtein, 
welches er vergeblich belagerte. Mit Hülfe aus Deutſch⸗ 
land und Frankreich übetfiel Dahnenfeld im Jahr 1357 
Litthauen aufs neue; allein 150 Mann, die er bey der 
Beute und dem Gepaͤcke zuruͤckgelaſſen hatte, wurden von 
den Litthauern überfallen und erſchlagen C°). 

Um fein Land wider die vielen Parteyen der Litthau⸗ 
er zu decken, verordnete der Hochmeiſter: daß laͤngs der 
Grenze die Ritter von einer Burg zur andern zu einer 
beſtimmten Zeit reiten und Kundſchaft einziehen ſollten. 
Ein ſolcher zum Recognoſeiren ausgeſchickter Trupp, et» 
fuhr von einem gefangenen fittfauer, daß fich Rynſtut 
in der Nachbarſchaft auf der Jagd befaͤnde, und von 
dem titthauer, dem eine anſehnliche Belohnung verſpro⸗ 
chen wurde, geleitet, wurde er durch den Pfleger zu IE 
Wilhelm von Grohnsfeld uͤberfallen und gefangen ge⸗ 
nommen, worauf er durch die Loslaſſung von einer Men⸗ 
ge Chriften feine Freyheit erkaufte (*). 

Mit den litthauern ſchloß der Hochmeiſter einen 
zweyjaͤhrigen Waffenſtillſtand, und erhielt (con im Jahr 
1355 vom Kaiſer Carl IV. alle Vorrechte des Ordens 
durch verſchiedene Urkunden beſtaͤtigt (7^). Der Stadt 

Bar 
(10) Schuͤtz fol. 74. (xz) Luc. Dav. B. 9. 
(r2) Ordenschronik Mſept. 
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Kaſtenburg ertheilte im Jahr 1357 der Comthur 
Schindekopf ihr Hauptprivilegium (), und in dem 
naͤmlichen Jahre ſchloß der Hochmeiſter einen Vergleich 
mit dem Erzbiſchofe von Gneſen, laut welchem eine jede 
in der Dideeſe deſſelben liegende Hube fünf Schillinge 
Decem bezahlen ſollte; ein jeder Edelmann ſollte vier 
Huben frey von dieſer Abgabe beſitzen, von welcher auch 
bie Guͤter des Ordens ausgenommen wurden (7^). 

Das Jahr 1359 wurde wieder durch kriegeriſche 
Begebenheiten merkwuͤrdig. Siegfried von Dahnen⸗ 
feld, Comthur zu Ragnit und jetzt auch Ordensmar⸗ 
ſchall, that einen Einfall in fittpauen und eroberte die 
Burg Reymen (vielleicht Kauen), worin zwey Söhne 
Rynſtuts, die Lucas David Narvott und Nakoitt 
nennt, gefangen wurden. Allein Nynſtut griff den 
Marſchall beym Ruͤckzuge an und erfocht einen Sieg, 
worin der Marſchall mit zwölf Ordensbruͤdern und 1600 
Chriſten blieb (75). 

Heinrich Schindekopf wurde jetzt Marſchall, 
ruͤckte im Jahr 1360 nebſt dem Marggrafen Ludwig 
von Brandenburg in Litthauen, verheerte das fand unb 
ſchlug die titthauer in einem Treffen C). Sym. folgen 
den Jahre 1361 befehligte der Großeomthur Heinrich 
von Beuenthum (wie ihn lucas David nennt, ber fid) 
aber in Urkunden Bevente, Borentin auch Boventin 
unterzeichnet,) das Ordensheer; Olgard, Rynſtut 
und Patrikik, ein Sohn des letztern, griffen ihn an, 

wur⸗ 
(13) Erl. Pr. Th. III. p. 662. 
(14) Luc. Dav. B. 9. 
(15) Beylage II. - 
(16) Kojalowicz P. T. p. 323. 324, 
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wurden aber geſchlagen und Bynſtut ſelbſt gefangen. 
Er wurde nach Marienburg gebracht, wo er aber, mit 
Huͤlfe eines getauften Litthauers, auf den der Hochmei⸗ 
ſter viel Zutrauen ſetzte, aus dem Gefaͤngniſſe entkam. 
Er erhielt von dieſem Litthauer den Mantel eines Rit 
ters; jedermann ließ ihn in dieſer Kleidung vorbey, und 
ſo langte er gluͤcklich nebſt ſeinem Befreyer in Maſovien 
an, mit deſſen Herzog er verſchwaͤgert war. Er melde⸗ 
te von hier aus, in einem ſpoͤttiſchen Schreiben, dem 
Hochmeiſter ſeine Befreyung, und bat ihn, niemanden 
deshalb in Verdacht zu ziehen, bereitete ſich aber auch 
zugleich, aus Maſovien dem Orden betraͤchtlichen Schaz 
den zu thun, indem er von hieraus folgenden Plan zu 
Danzigs Ueberrumpelung entwarf. — Mit Erlaub⸗ 
niß des Hochmeiſters wurde der Jahrmarkt zu Danzig 
von vielen litthauiſchen und ruſſiſchen Kaufleuten beſucht. 
Dieſe fanden (id) jetzt ftärfer als gewöhnlich ein, und 
hatten nebſt einigen Polen den Plan gemacht, Danzig 
zu erobern, wenigſtens zu pluͤndern und zu verheeren. 
Ihr Anſchlag wurde durch ihre eigene Uebereilung verra⸗ 
then; die Buͤrger verſammleten ſich, und indeß die Wei⸗ 
ber das von den Feinden angelegte Feuer loͤſchten, wure 
den die kitthauer und Ruffen theils erſchlagen, theils verz 
jagt und gefangen. Verſchiedene der Gefangenen geſtan⸗ 
den bie Verraͤtherey ein und wurden enthauptet. Den 
Muth der Buͤrger lohnte der Hochmeiſter durch ein Pri⸗ 
vilegium, welches den Handel der Fremden untereinan⸗ 
der nur auf die erſten drey Tage des Domniks oder Jahr⸗ 
markts einſchraͤnkte; nach deren Verlauf ſie blos von 
Bürgern kaufen und an fie verkaufen durften (7). 

Im 

(12) Schuͤtz fol. 25. Luc. Dav. B. 9. 
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Im Jahr 1362 rückte ein Heer von 11000 Mann, 
unter Anfuͤhrung des Hochmeiſters, unter welchem der 
Großeomthur Wolfram von Baldersheim und „ein 
rich von Schaumburg befehligte, in Litthauen ein. 
Das Heer fuͤhrte ſchon dreißig Canonen mit ſich, wel⸗ 
che ſtatt der Kugeln Steine ſchoſſen, aber ſo ſchlecht be⸗ 
dient wurden, daß täglich mit einer Canone nur zwey 
Schuß geſchahen C). Die litthauer wurden geſchla⸗ 
gen und das Ordensheer rückte vor Kauen, welches ei 
ne Beſatzung von mehr als sooo Mann hatte. So⸗ 
gleich bey ihrer Annäherung begab fid) Waidat, Kyns 
ſtuts ältefter Sohn, mit ſechs und zwanzig Bajoren ins 
chriſtliche fager, und alle erklaͤrten fid) zu Annehmung 
der Taufe bereit. Sie wurden mit Freuden aufgenom⸗ 
men, und Maidat begab ſich nach empfangener Taufe 
an den Hof Kaiſers Carl IV., der ihn als einen Herzog 
von litthauen behandelte. Der Orden wies ihm nach 
feiner Ruͤckkunft feinen Wohnſitz zu Wehlau an, woz 
ſelbſt er auch bis an ſeinen Tod blieb. Eine Nachricht 
des Kojalowiez, welcher noch nach Weinrichs Tode einen 
Sohn Kynſtuts unter dem Namen Andreas Voidates 
anfuͤhrt, der auch fein eigenes Gebiet in kitthauen hatte, 
erzeugt auch die Muthmaßung, daß er ſich wieder mit 
feinem Vater verſoͤhnt habe (). 

Die Belagerung von Rauen beſchreibt Wigand 
von Marpurg, ein Zeitgenoſſe; und das aus ſeiner ges 
reimten Chronik durch Schuͤtz aufbehaltene Fragment 
liefert uns zugleich eine Probe der damaligen Dichtkunſt. 
Der Hochmeiſter umgab Kauen mit einer Verſchan⸗ 

zung, 
(18) Beylage III. 
(19) Luc. Dav, B. 9. Kojalowicz P. x. p. 360, 
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zung, und verſchanzte ſich zugleich von außen gegen den 
feindlichen Entſatz. Nynſtut kam, um wo moͤglich den 
Ort zu retten, und ließ den Hochmeiſter zu einer Unter⸗ 
redung einladen, waͤhrend welcher er verſicherte, daß 
der Muth der Chriften zur Eroberung von Rauen fo 
groß waͤre, weil er ſich nicht ſelbſt in dem Orte befaͤn⸗ 
de; — der Hochmeiſter erbot ſich hierauf, ihn mit ſo viel 
Begleitern, als es ihm gefällig wäre, hinein zu laſſen; 
und als Bynſtut nun hinzufuͤgte, daß ihr Vertrauen 
durch ihre große Verſchanzungen entſtuͤnde, erbot ſich 
der Hochmeiſter auch dieſe zu ſchleifen. Dieſe kalte, ei⸗ 
nes Fabricius wuͤrdige Entſchloſſenheit, machte den 
ſonſt muthigen Rynſtut fo verlegen, daß er den Hochs 
meiſter verließ. Kauen wurde nun mit Sturm erobert, 
wobey über zooo Mann niedergemacht, der Ort ſelbſt 
völlig zerſtort wurde (^^). So ſiegreich in dieſem Jahre 
die Waffen des Ordens waren; ſo traurig wurde es doch 
für Preußen durch eine Hungersnoth, welche die Biſcho 
fe von Ploczko und Cujavien vermehrten, indem ſie in 
ihren Dioceſen die Zufuhr des Getreides nach Preußen 
unterſagten, wodurch der Scheffel Roggen auf andert⸗ 
halb Mark ſtieg (7). Im Jahr 1363 kam der Pfalz 
graf Rupert und der Herzog Wolfgang von Bayern 
dem Orden zu Huͤlfe. Ein ſtarkes litthauiſches Heer, 
das ſich verſchanzt (Schuͤtz ſagt: verbruͤcket und verzäus 
net) hatte, wurde im Ruͤcken angegriffen und zu Grun⸗ 
de gerichtet; weil zugleich der Landmeiſter aus Liefland in 
Litthauen eingeruͤckt war, wurde die Verheerung deſto 
groͤßer. Im Jahr 1364 zerſtoͤrte der Comthur zu Rag⸗ 

nit 

(20) Schuͤtz fol. 76 - 78. 
(21) Luc. Day. B. 9. 
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nit den durch Rynſtut angefangenen Bau der Veſtung 
Neu- Kauen; das Ordensheer ruͤckte indeß vor ie 
ſten. Die Beſatzung verſprach ſich in einigen Tagen zu 
ergeben, wenn ſie nicht entſetzt wuͤrde; ſchlich ſich aber 
bey Nachtzeit fort, und die leere Burg wurde nun zer⸗ 
ſtoͤrt. Der Ordensmarſchall Heinrich Schindekopf 
belagerte Wielun, ſteckte den Ort an und eroberte ihn 
durch Sturm. Der größte Theil der Beſatzung wurde 


niedergemacht, blos der Befehlshaber Gaſtud nebſt ei⸗ 


nem Theile der Beſatzung ergaben ſich; aber auch ſie 
wurden von denen, welche ſie zum Hochmeiſter bringen 
ſollten, ermordet. Schindekopf dachte edel genug, 
darauf zu dringen, daß man die Moͤrder der wehrloſen 
Gefangenen beſtrafen ſollte; der Hochmeiſter ſelbſt fand 
es fuͤr billig, wagte es aber nicht in einem feindlichen 
lande; um fo mehr, da viele Perſonen an dem Verbre⸗ 
chen Theil genommen hatten ( Im Jahr 1365 tha⸗ 


ten die litthauer verſchiedene Einfälle in Preußen, ers 


oberten Angerburg (), und machten Schalauen zu 
einer Wuͤſte, indem fie 4000 Einwohner erſchlugen, 
800 aber, die ſich wieder zum Heidenthume bekannten, 
nach kitthauen mitnahmen; auch wurden verſchiedene ges 
fangene Ritter den Göttern zum Dankopfer verbrannt. 
In fittfauen ſelbſt bekam der Orden indeß immer 
mehr Hoffnung durch Uneinigkeit der Fuͤrſten ſeine Macht 
zu vergrößern. Zwey Soͤhne Olgerds, Borigel und 
Buchow hofften, durch die Macht des Ordens, in ifs 
rem Vaterlande wichtige Unterſtuͤtzung. Sie erſchlugen 
: bett 
(22) Schuͤtz fol. 79. 
23) v. Werner Poleogt. P. T. Sp. 2. p. 8 
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den Commendanten zu Wilna und langten von vielen 
Bajoren begleitet zu Inſterburg an. Nynſtut raͤchte 
ſich dafuͤr durch einen neuen Einfall in Preußen und die 
Eroberung von Johannsburg. Die beiden litthaui⸗ 
ſchen Fuͤrſten wurden mit vielem Gepränge zu Koͤnigs⸗ 
berg getauft (%, und der polniſche König Caſimir ſtat⸗ 
tete dem Hochmeiſter einen Beſuch zu Marienburg ab, 
um, wie die Schriftfteller des Ordens ſagen, die weiſen 
Einrichtungen des Hochmeiſters kennen und nachahmen 
zu lernen (^5). 

Im deutſchen Orden muͤſſen damals einige Uneinig⸗ 
keiten geherrſcht haben; denn Kaifer Carl IV. befahl in 
dieſem Jahre allen Fuͤrſten und Staͤnden des Reichs, 
diejenigen Bruͤder des deutſchen Ordens, welche wider⸗ 
ſpenſtig ſeyn und gegen ihre Geſetze handeln wuͤrden, auf 
keine Weiſe zu beſchuͤtzen; ſondern vielmehr, auf Anſu⸗ 
chen ihres Meiſters, zu ihrer Pflicht zu zwingen (^^). 

Im Jahr 1366 war der Orden bey ſeinen Streife⸗ 
tenen um fo glücklicher, weil er tiefer als jemals in fifa 
thauen einruͤckte, folglich aus den noch ungepluͤnderten 
Gegenden deſto reichere Beute zuruͤckbrachte; allein 
der Comthur von Ragnit verirrte fich mit funfzig Reitern, 
und wurde nun von 400 fittfauern angegriffen, die, voll 
Vertrauen auf ihre Uebermacht, ihn ſogleich, ſich gefan⸗ 
gen zu geben, aufforderten. Aber die Chriſten, welche 
den Tod der Gefangenſchaft vorzogen, griffen den Feind 
wuͤthend an, und zwangen ihn, ſeiner Uebermacht unge⸗ 
achtet, zur Flucht: ſieben und zwanzig Chriften wurden 

er⸗ 
(24) Schuͤtz J. c. 
(25) Cont. Dusburg. p. 425. 
(26) Ordenschronik IMfcpt. 
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erſchlagen, die uͤbrigen drey und zwanzig, insgeſamt 
verwundet, kehrten dennoch gluͤcklich zum Hochmeiſter 
zuruͤck, der im Jahr 1367 wieder einen Zug in Litthauen 
that, und durch den Marſchall Schindekopf zwey 
Streifereyen unternehmen ließ, durch welche die Ve⸗ 
ſtung Strebe zerffört wurde (7%. Es wurde mit den 
Litthauern ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, den aber 
Skirgaillo, ein Sohn JAyn(tute, gegen den Willen 
ſeines Vaters im Jahr 1368 brach, indem er Ragnit 
durch Verraͤtherey zu erobern ſuchte, und, da ihm ſein 
Verſuch mislang, die umliegende Gegend verheerte. 
Im Vertrauen auf dieſen Waffenſtillſtand hatte Ryn⸗ 
fiut Baumaterialien an die Memel gefuͤhrt; der Hoch⸗ 
meiſter, der fid) nun aber zur Haltung deſſelben nicht bes 
rechtigt hielt, begab fich mit einem großen Heere dahin, 
womit er im Jahr 1369 den Bau einer Burg deckte, 
die den Namen Gotteswerder erhielt. Nachdem fie 
gehörig beſetzt worden, zog fid) der Hochmeiſter zuruͤck. 
Nun aber rückten Olgerd und Rynſtut mit ihrer gan 
zen Macht vor die Burg; die Beſatzung wehrete ſich 
fünf Wochen lang, übergab hierauf die Burg und ers 
hielt freyen Abzug. Der Marſchall kam indeß zu ihrem 
Entſatz, beſtuͤrmte die Burg, und da er an ihrer Er⸗ 
oberung, wenigſtens Erhaltung, verzweifelte, ließ er 
fie durch Feuerpfeile in Brand ſetzen und zerftörte fie vols 
lig (5), wobey die ganze Beſatzung gefangen genommen 
wurde. Er ruͤckte nun vor die Burg Baperey und da 
er ſie aufs aͤußerſte gebracht zu haben glaubte, ſchickte 


er an den in der Nachbarſchaft befindlichen Rynſtut, 


1 2 mit 
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mit dem Antrage, die Burg zu entſetzen oder in ihre Uez 
bergabe zu willigen. Das letztere ſchlug Kynſtut mit 
Drohungen aus, und die Beſatzung wollte nun nichts 
von Uebergabe hören. Der Marſchall ließ alſo von der 
Seite, wo der Wind auf die Burg ſtieß, ein groß Feuer 
machen, welches nun die Burg ergriff, die er von allen 
Seiten ſtuͤrmen ließ. Jetzt ſandte Rynſtut Boten mit 
dem Antrage: die Beſatzung gefangen zu nehmen; der 
Marſchall wollte (ie nicht eher als nach beendigter Erobe⸗ 
rung vor ſich laſſen, und ſo verbrannte die Burg, wor⸗ 
in die 900 Mann ſtarke Beſatzung umkam. Jetzt hielt 
Rynſtut eine Zuſammenkunft mit dem Marſchall, worin 
beiderſeitige Gefangenen ausgewechſelt wurden. Aynz 
fiut frieg die uͤbereilte Erklaͤrung aus: den Hochmeiſter 
im kuͤnftigen Jahre heimzuſuchen, und erhielt vom Mar⸗ 
ſchall die Verſicherung, nach Wuͤrden aufgenommen zu 
werden. 

Es wurden alſo in Preußen drey Heere geſammlet, 
wovon das eine im culmiſchen Lande, das andere bey 
Mordenburg, und das dritte zur Bedeckung Sam⸗ 


lands beſtellt wurde. Der Hochmeiſter hatte eben auf 


Faſtnacht 1370 ein Turnier zu Marienburg beſtimmt, 
als die Nachricht einlief, daß fid) die Litthauer naͤherten; 
welches Schindekopf, der einen unvermutheten Einfall 
in Litthauen gethan, durch bie Ausſage der Gefangenen 
beſtaͤtigte. Das feindliche Heer beſtand aus Litthauern, 
Ruſſen und Tattarn, und wird von einigen auf 70000; 
von andern nur auf 12000 angegeben; und ſo maͤchtig 
dies Heer war, ſcheint doch die erſte Zahl zu groß: 
Es wurde von demſelben Grtelsburg erobert, ein 
großer Theil Preußens verheert und die ſtreifenden 

Hau⸗ 
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Haufen vereinigten (id) auf Samland bey Rudan, wo 
ihnen Schindekopf mit ſeinem Heere entgegenruͤckte, 
welches auch bis 40000 Mann, eine damals unerfbtte 
Staͤrke, angegeben wird, die um ſo verdaͤchtiger iſt, 
weil Schindekopf die Ankunft des Hochmeiſters nicht 
erwartet hatte, ſondern durch eine Schlacht den Ruͤck⸗ 
zug der litthauer mit ihrer reichen Beute zu hindern eilte. 
Dieſe Schlacht fiel am Sonntage Eſto mihi auf dem 
Felde zwiſchen Rudau und Tranzau vor, ſie war aͤu⸗ 
fierft blutig, und waͤhrte vom Morgen bis an den Mits 
tag, mit unentſchiedenem Vortheil; nun aber wankte 
der linke, von Glgerd befehligte Fluͤgel, dieſer ſandte 
die beiden jungen Prinzen Jagello und Vitold in Si⸗ 
cherheit. Hiedurch mußte der Muth der Seinigen noch 
mehr fallen, fie verlohren ihr Hauptpanier, flohen, 
und der rechte, vom Nynſtut befehligte Fluͤgel, folgte 
auf der Flucht. Die Nacht ſchuͤtzte die Fliehenden; de⸗ 


ren aber doch viele, durch das einbrechende Eis, oder 


in den Waͤldern durch Hunger und an ihren Wunden 
umkamen. Der maͤßigſten Angabe zufolge blieben 8000 
Kitthauer auf dem Schlachtfelde; indeß ſcheuen fid) 
manche Schriftſteller nicht, die Zahl der Erſchlagenen auf 
40000 anzugeben, und die Pohlen und Litthauer eignen 
fogar ihren Landsleuten den Sieg zu. Die Einbuße 
des Ordens war wichtig, denn zweyhundert Ritter 
und ſechs und zwanzig Comthure blieben auf dem 
Schlachtfelde; ſelbſt der Marſchall Heinrich Schinde⸗ 
kopf wurde, da er (id) mit geoffnetem Viſier umſehen 
wollte, durch einen litthauiſchen Bajoren Wiſſewild in 
den Mund geſtochen. Er raͤchte ſich ſogleich durch Nie⸗ 
derhauung ſeines Feindes, ſtarb aber an der Wunde, 

N 13 auf 
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auf dem Ruͤckzuge nach Koͤnigsberg, und wurde in der 
Marien Magdalenen Capelle, wo die heutige Muͤnze ſteht, 
beerdiget. Der Hochmeiſter feyerte das Andenken des 
Sieges durch eine Gedaͤchtnißſaͤule, die noch zum Theil 
auf dem Felde zwiſchen Kudau und Tranzau ſteht. 
Auf ihrer Spitze ſtand ein Kreuz, welches aber ſo wie 
eine auf Kupfer gegrabene Inſchrift verlohren gegangen 
ift (%. Noch hat fidh die Sage erhalten, daß ein 
Schuhmachergeſelle, Hans von Sagan, der Sohn 
eines Kneiphoͤfſchen Buͤrgers, ohngeachtet er an einem 
Fuße verwundet war, ein Panier gerettet, und mit 
Aufrechthaltung deſſelben die Weichenden zum Kampfe 
ermuntert habe. Ein Mann in dieſer Stellung, wird 

noch auf Kirchthurmfahnen und Brunnen als Hans von 

Sagan vorgewieſen; allein wie in Sicilien manche 

Bildſaͤule der Proſerpina zur Madonna umgeſchaffen 

wurde, ſo wurde, wenn die Muthmaßung nicht taͤuſcht, 

der heilige Florian, den man in katholiſchen Landern haͤu⸗ 

fig auf Brunnen in der naͤmlichen Stellung findet, in 

Preußen zum Hans von Sagan umgetauft. Der 

Heilige verlohr hiebey eben nicht, denn der brave Hans 

von Sagan forderte edelmuͤthig, zur Belohnung ſeiner 

Tapferkeit, nichts weiter vom Hochmeiſter, als jaͤhrlich 

am Himmelfahrtstage ein Feſt fuͤr die Buͤrger des Kneip⸗ 

hofs; welches ihnen auch noch unter der Regierung der 

Marggrafen von Brandenburg gegeben wurde. Aber 

da der Tag dieſes Feſtes von der Schlacht bey Rudau 

verſchieden ijt, (o hat dieſes die Muthmaßung erzeugt, 

daß 


(29) Schuͤtz fol. 8x. Luc. Dav. B. 9. 


Rhode de Rudavienſi proelio et Ratua. 


daß 
Ge 


bra 
ma 
lid) 
ftu 


der 
M. 
W. 


Zu 


vom Jahr 1351 bis 1390. 167 


daß ſich Hans von Sagan vielleicht bey einer andern 
Gelegenheit ausgezeichnet habe. 

Im Jahre nach der Schlacht, nämlich 1377, 
brachte Herzog Leopold von Oeſterreich dem Orden 
mächtige Huͤlfe aus Deutſchland; es geſchah ein fuͤrchter⸗ 
licher Einfall in Samogitien, wogegen aber auch Ryn⸗ 
ſtut die Veſte Goglanken zerſtorte, und das Gebiet 
derſelben verheerte. Beide Theile, durch Verheerung und 
Morden ermuͤdet, ſchloſſen hierauf einen vierjaͤhrigen 
Waffenſtillſtand, um fid) und ihren Unterthanen einige 
Zeit zur Erholung zu geſtatten. 


Zweytes Capitel. 


Streitigkeiten des Ordens mit den preußiſchen Biſchoͤfen. 
Gruͤnde derſelben. Grenzſtreitigkeit mit dem ermlaͤndiſchen Bi⸗ 
ſchofe; der einen Bruder deutſchen Ordens zum Vogt annehmen 
muß. — Der Orden ſucht Einfluß auf die ermlaͤndiſche Bi’ 
ſchofswahl und will Patronatrecht uͤber das Biſchthum ausüben. 
Das Capitel erbittet ſich vom Pabſte den Biſchof Hermann, und 
waͤhlt nad) defen Tode Johann I. — Paͤbſtliches Privilegium, 
daß Ermeland allein dem apoſtoliſchen Stuhle unterworfen ſeyn 
ſoll. Der Biſchof befeſtigt Seeburg, Reſſel und Heilsberg ac 
gen den Orden. Sein Nachfolger erbaut Wartenburg und wird 
Reichsfuͤrſt. Der Hochmeiſter erbaut Muͤhlhauſen und offe: 
mit. — Grenzſtreitigkeiten. — Zuſammenkuͤnfte des Biſchofs 
und Hochmeisters; letzterer zieht feinen Dolch auf den Biſchof, 
der ſich nebſt dem Domherrn von Eſſen nach Avignon begiebt. — 
Der Pabſt ernennt den Moͤnch Shadeland zum culmiſchen Bir 
ſchofe, verſetzt ihn nach Hildesheim. — Die preußiſche Geiſt⸗ 
lichkeit bewilligt dem Pabſt eine Abgabe; deren Zahlung der 

L 4 Hoch⸗ 
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Hochmeiſter unterſagt. — Der culmiſche Biſchof Wigbold belegt 
deshalb Preußen ohne alle Wirkung mit dem Interdict. — Un 


gerechte Forderung des ermlaͤndiſchen Biſchofs vom deutſchen Or: 
den; welche der Pabſt durch drey Urtheile beſtaͤtigt. Wigbold 
publicirt aufs neue den Bann gegen den Orden, und muß (e 
nem Biſchthume entſagen. Kaiſer Carl IV. verbindet ſich mit 
einigen Reichsfuͤrſten gegen den Orden; ſie werden nebſt dem 


Pabſte durch Geld verſoͤhnt. — Der neue Biſchof Heinrich ver⸗ 
gleicht fid) durch Schiedsrichter mit dem Orden; und Pabſt Gre 
gor XI. beſtaͤtigt den Vergleich. — Anlegung verſchiedener 


Kloͤſter in Preußen. 


Wöbrend daß der Orden mit den litthauern kaͤmpfte, 
und während daß der geſehloſſene Waffenſtillſtand ihm 
Ruhe gab, hatte er noch mit andern Feinden zu ſtreiten, 
freylich nicht furchtbar durch ihren Arm und weltliche 
Macht, aber deſto mehr durch den Geruch der Heilig⸗ 


keit, der ſie umgab, und durch die geiſtlichen Waffen des 


damals nicht mehr allvermoͤgenden, aber doch noch im⸗ 
mer aͤußerſt gefürchteten Roms. Dieſes hatte den Orden 
verpflichtet, ein Drittheil ſeiner Eroberungen den Bi⸗ 
ſchoͤfen zu uͤberlaſſen, und der Orden, der damals den 
ihm vom Pabſte zugewandten wichtigen Beyſtand der 
Kreuzfahrer weit mehr als die eroberten Wuͤſteneyen 
ſchaͤtzte, unterwarf fich dem paͤbſtlichen Befehl. Die 
Biſchoͤfe waͤhlten ſich ihr Drittheil im Innern des Lan⸗ 
des, wo ſie, durch die Beſitzungen und Waffen des Or⸗ 
dens gedeckt, den feindlichen Einfällen und Verwuͤſtun⸗ 
gen wenig ausgeſetzt waren. Daher wuchs bie Bevölke⸗ 
zung ihrer Laͤnder, die lange nicht ſo oft als die Einwoh⸗ 

ner 
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ner des Ordensgebiets, gegen den Feind aufgeboten, ihr 
feben im Kampfe, oder ihre Freyheit durch Gefangen⸗ 
ſchaft verlohren. Die Einzoͤglinge zogen deshalb das 
Gebiet der Bifchdfe dem des Ordens vor; um fo 
mehr, da ſie die Regierung der Geiſtlichen ſanfter, als 
die militäriſche des Ordens fanden, ber feinen Befehlen 
nicht wie die Cleriſey durch Segen oder Fluch, welchen 
letztern man uͤberdem durch irgend einen Ablaß leicht 
wieder los werden konnte, ſondern ſofort durch den welt⸗ 
lichen Arm Nachdruck gab. i 
Der Orden ſah indeß ungern die zunehmende 


Macht der Biſchoͤfe, die mit ihrem Erzbiſchofe und 


Rom zuſammenhaͤngend einen Staat im Staate form⸗ 
ten. Es gelang ihm, das eulmiſche, pomeſaniſche und 
ſamlaͤndiſche Biſchthum näher mit fib zu verknuͤpfen, 
indem er die Domeapitel mit Prieſtern deutſchen Ordens 
zu beſetzen und hiedurch die Wahl der Bifchdfe zu lenken 
wußte. Allein das ermlaͤndiſche Biſchthum ſetzte ſich 
hierin ihm völlig entgegen. Es war folglich der Staats⸗ 
klugheit gemaͤß, die widerſpenſtigen Geiſtlichen alles 
moͤgliche Ungemach empfinden zu laſſen; um hiedurch den 
uͤbrigen preußiſchen Biſchthuͤmern den Muth zur Errin⸗ 
gung einer gleichen Unabhaͤngigkeit zu benehmen. 

Schon war zur Zeit des dritten ermlaͤndiſchen Bi⸗ 
ſchofs Eberhard und des Hochmeiſters Siegfried von 
Seuchtwangen eine Grenzſtreitigkeit entſtanden; der 
Pabſt hatte die ſtrittigen Laͤndereyen dem Biſchofe zuge⸗ 
ſprochen, ihn aber auch verpflichtet, einen Ritter deut⸗ 
ſchen Ordens zum Vogt anzunehmen (). Da nun 
vom Vogt die Anfuͤhrung und das Aufgebot der Kriegs 
15 ; völ⸗ 

(x) Beylage IV. 
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volker abhing; fo erhielt der Orden hiedurch Gelegenheit, 
auch die Unterthanen des Biſchofs im Kriege zu gebrau⸗ 
chen, und weil auch der Vogt Richter im Biſchthume 
war, ſo durften die Unterthanen des Ordens nicht fuͤrch⸗ 
ten, bey ihren Rechtshaͤndeln mit den Einſaſſen des 
Biſchthums, letztern nachgeſtellt zu werden. Da der 
Orden ſo viel erhalten hatte; ſo ſuchte er auch einen Ein⸗ 
fluß auf die Wahl des ermlaͤndiſchen Biſchofs, weil im⸗ 
mer noch die Einzoͤglinge das Ermeland vorzogen. 
Denn da ſie nun von den Kriegszuͤgen nicht befreyt 
wurden, ſo gab ihnen der Biſchof Heinrich II. funfzehn 
Freyjahre (7), welches der Orden, der ungleich mehr 
Ausgaben zum Unterhalt ſeiner Bruͤder und der nach 
Preußen kommenden Kreuzfahrer hatte, nicht nachah⸗ 
men konnte. Zuerſt ſuchte alſo der Hochmeiſter die 
Wahl der Domherren durch Bitten zu lenken; und hie⸗ 
durch entſtand jene Trennung, die ſchon unter dem Hoch⸗ 
meiſter Luderus erwähnt iff; indem eine Parten den 
Ordensprieſter Jacob, die andere den Dr. Michael 
waͤhlte. Nach beider Tod ſetzte der Hochmeiſter, wie 
er fich erklaͤrte: gemäß feinem Patronatsrecht, fe 
nen Canzler Hennemann, zum ermlaͤndiſchen Biſchofe, 
den der Pabſt nicht anerkannte. 

Das Biſchthum blieb waͤhrend dieſer Streitigkei⸗ 
ten acht Jahre lang unbeſetzt, bis das Capitel zur tiff 
ſeine Zuflucht nahm. König Johann von Böhmen, 
der Freund und Beſchuͤtzer des Ordens, hatte zu feinem 
Canzler ) den Freyherrn Hermann von Libenſtein; 

dieſen 
(2) Treterus de Epiſcopatu et Epifcopis eccleſ. Varmienſ. 
p. 9. 
. (*) Orator et Confiliarius, 
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tiefen erbat fich das Capitel vom Pabſt Benedict XII. 
zum Biſchofe. Der roͤmiſche Hof, immer beſtrebt ſei⸗ 
ne Macht zu erweitern, nahm dieſe Gelegenheit zur Bes 
ſetzung eines Biſchthums willig an, und da König Jo⸗ 
hann feinen Guͤnſtling unterſtuͤtzte, fo mußte fic ihn 
der Orden, aus Achtung für den König und Pabſt, ges 
fallen laſſen (2). Nach feinem im Jahr 1350 erfolgten 
Tode (*) wurde der Decan des Capitels, Johann aus 
Meißen gebuͤrtig, einſtimmig zum Biſchofe erwaͤhlt, der 
zum Verdruß des Ordens, und des Erzbiſchofs von Ri⸗ 
ga, ſich vom Pabſte ein Privilegium auswirkte: daß 
Ermland niemanden als dem apoſtoliſchen Stuhle unters 
worfen ſeyn ſollte (). Iſt dieſe, noch einem Zweifel 
unterworfene Nachricht gegründet, fo- war es Ungerech⸗ 
tigkeit des roͤmiſchen Hofes, die Rechte des Ordens und 
des Erzbiſchofs von Riga zu verletzen. Dieſes mußte 
folglich den Unwillen des Ordens erregen, um ſo mehr 
da der neue Biſchof gleich in feinem tande Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten machen ließ, die dem Orden die traurige 
Ausſicht in der Ferne zeigten, daß ihm hier vielleicht im 
Innern ſeines Landes ein Feind entſtehen konnte. Der 
Biſchof ließ naͤmlich die Schlöffer Seeburg, Voͤſſel 
und Heilsberg, welche bisher nur ſchlecht befeſtigt wa⸗ 
ren, niederreißen, mit Mauern umgeben und in beſſern 
Vertheidigungsſtand ſetzen (e); feine Vaſallen leiſteten 
ihm hiebey freywilligen Beyſtand, und Treterus, ein 
Schriftſteller des Biſchthums, geſteht freymuͤthig, daß 
dieſe 

(3) Treter. p. 9 — 10. Leo. p. 153. 

(4) Plaftwig Chron. de vitis Epifcop. Varmienf. p. 6. 

(5) Behlage V. 

(6) Heyde Arch. vet. et nov. Heilsberg. Mfcpt. 
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diefe Anſtalten gegen den Orden gemacht wurden (7); 
dem es folglich nicht zu verdenken war, wenn er dies 
feindſelige Betragen erwiederte. Allein die Kriege mit 
den Litthauern, und der Ruf, worin die Cleriſey den 
Orden gebracht hatte, daß er alle geiftliche Güter an fid 
zu bringen ſuchte, hinderten ihn die Abſichten des Bi⸗ 
ſchofs zu foren; aber nach dem Tode des Biſchofs, im 
Jahr 1355, ſuchte der Orden, wenigſtens durch Empfehr 
lung, auf die Wahl des neuen Biſchofs Einfluß zu er⸗ 
halten. Das Capitel aber nahm auf die Empfehlung 
des Hochmeiſters keine Ruͤckſicht, ſondern erwaͤhlte den 
Johann Streifrok, der ſelbſt die Unterthanen des Or⸗ 
dens in fein Biſchthum zog, worin er im Jahr 1361 
die Stadt Wartenburg erbaute (5): um (id) aber ganz 
vom Orden unabhaͤngig zu machen, bewegte er den Kai⸗ 
ſer Carl IV. dahin, ihn am 23. Auguſt 1357 zum 
Reichsfuͤrſten zu erklaren (0). 

Der Orden und der Biſchof geriethen jetzt in 
Grenzſtreitigkeiten, die ſich vermehrten, da der Hoch⸗ 
meiſter im Jahr 1366 die Staͤdte Muͤhlhauſen und 
Tolkemit anlegte (0. Der Biſchof und der Hochmei⸗ 
ſter hielten dieſe Grenzſtreitigkeiten wegen verſchiedener 
Zuſammenkuͤnfte, worunter die am Johannistage 1369 
einen unangenehmen Ausgang hatte. Der Hochmeiſter 
machte dem Biſchofe Vorwuͤrfe: daß die Geiſtlichkeit 
das Land, welches der Orden mit feinem Blute erkaͤmpft 
habe, an ſich zu reißen ſuche; wogegen der Biſchof 

nichts 
(7) Beylage VI. 
(8) Plaſtwig p. 8. 
(9) Heyde Arch. Heilsb. Mſept. 
(xo) Luc. Dav. B. 9. 
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nichts von dem Orden erhalten zu haben verſicherte, und 
hinzufuͤgte: daß einer feiner Prieſter mehr, als ganz 
Preußen werth ſey. Dies empörte den Hochmeiſter; 
er (wur, daß die Auftritte, welche die Geiſtlichkeit 
dem Orden in Riga veranlaßt habe, nicht in Preußen 
wiederholt werden ſollten. Er zog in der Wuth ſeinen 
Dolch, allein der Comthur von Elbing fiel ihm in den 
Arm. Der Biſchof begab ſich in der folgenden Nacht 
zu Waſſer nach Danzig, von da zum Pabſt nach 
Avignon, wohin ihm Johann von Effen, der Cantor 
des ermlaͤndiſchen Capitels, um nicht vom Orden aufge⸗ 
halten zu werden, in geringer Kleidung, mit denen in 
einem Sack vernaͤhten Privilegien des Biſchthums, 
folgte (“). 

Dem Pabſte kam dieſes erwuͤnſcht, denn er vet» 
rieth deutlich die Abſicht, alle preußiſchen Biſchthümer 
unter ſich zu bringen. Er hatte deshalb ſchon im Jahr 
1359 den Johann Schadeland oder Schadewald, 
einen Dominicanermoͤnch, zum Biſchofe von Culm er⸗ 
nannt, und weil der Hochmeiſter dieſen Mann ſchaͤtzte, 
ſo glaubte er, daß der Orden dabey geruhig ſeyn wuͤrde: 
allein dieſer brachte es ſo weit, daß der Pabſt den Bi⸗ 
ſchof im Jahr 1366 nach Hildesheim verſetzte (^). An 
ſeine Stelle wurde Wigbold oder Wirbold eulmiſcher 
Biſchof, der dem roͤmiſchen Hofe aͤußerſt ergeben war, 
und hievon bald einen Beweis ablegte. Denn Urbanus 
VI. forderte wieder von den Preußen den Peterspfennig; 
die Geiſtlichkeit verſprach ohne Wiſſen des Hochmei⸗ 
ſters, ihn aus Gefaͤlligkeit fúr den Pabſt einmal zu erle⸗ 

gen, 
(11) Preterus p. 15 13, Plaſtwig p. 2 9 
(12) Luc. Dav. B. 9. : 
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gen, und nach dem Lucas David muß man folgern, daß 


ſie nicht ſowol den Peterspfennig, als vielmehr eine 


freye Abgabe vom zehnten Theile ihres Einkommens be⸗ 
willigt habe. Da aber die preußiſche Geiſtlichkeit bey 
Einhebung dieſer Abgabe von einem Dominicanermoͤnch, 
Nicolaus, Biſchof zu Salubria, gedruͤckt wurde; fo 
wandte ſie ſich an den Hochmeiſter, welcher die Bezah⸗ 
lung derſelben unterſagte. Der Pabſt that dafuͤr den 
Hochmeiſter in den Bann, und belegte das Land mit dem 
Interdiet, welches aber niemand als Biſchof Wigbold 
in Preußen publicirte. Eben ſo wenig wurde darauf ges 
achtet, und der Biſchof erwarb ſich als Folge ſeines 
Dienſteifers die Feindſchaft des Ordens (75). 

Indeß ſetzte der ermlaͤndiſche Biſchof Johann 
Streifrok feine Klage gegen den Hochmeiſter fort, und 
erhielt drey paͤbſtliche Urtheile, wodurch ihm die ſtritti⸗ 
gen Ländereyen zuerkannt wurden; die aber der Orden, 
ſo wie das ganze Biſchthum, in Beſitz genommen hatte. 
Plaſtwig und Lucas David verzeichnen uns diefe Ländes 
reyen; und wir finden, daß Paſſenheim, Sehſten, 
Raftenburg, Bartenſtein und Schippenbeil dazu 
gerechnet wurden (^): dieſes aber giebt uns einen Auf⸗ 
ſchluß der ganzen Streitigkeit. Die angezeigten Orte 
waren lange vor dieſem Streit durch den deutſchen Orden 
erbaut, und hatten ihre Privilegien durch Ritter dieſes 
Ordens erhalten; ein Beweis, daß ſie nicht unter welt⸗ 
licher Gerichtsbarkeit des Biſchofs ſtanden. Allein da 
die Biſchthuͤmer in Preußen eingerichtet wurden, befahl 
der Pabſt: daß jeder Biſchof ein Drittheil von ſeiner 

Dids 
(13) ibid. und Simon Grunow Tr. 13. 
(14) Plaftwig p. 9. Treterus p. 16. Luc. Sav. B. 9. 
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Didees zum Eigenthum erhalten ſollte; Anſelmus em 
pfing dies Drittheil, womit er und ſeine Nachfolger zu⸗ 
frieden waren. Indeß dehnte der Orden ſeine Eroberun⸗ 
gen aus, wodurch dann auch zugleich die Didees des 
Biſchofs erweitert wurde; und Johann Streifrok 
wollte ein Drittheil derjenigen Länder haben, welche zu 
feiner Zeit zu dieſer Didces gehörten, welches auch die 
Nachweiſung Plaſtwigs von den Grenzen der Didces 
und des Biſchthums, ſo wie die Nachricht Henneber⸗ 
gers, daß der Biſchof noch viele Landguͤter vom Hochmei⸗ 
ſter haben wollte, zu beweiſen ſcheinen (9): eine Forde⸗ 
rung, die doppelt ungerecht war, weil der Orden als⸗ 
dann das innere Angebaute des Landes dem Biſchofe 
hätte abtreten und mit den wuͤſten Grenzen vorlieb nef 
men muͤſſen; ja ſobald dieſe durch Krieg erweitert wor⸗ 
den, hätte auch der Biſchof feine Forderungen erneuern 
koͤnnen. 

Der Pabſt, der einmal den widerſpenſtigen Orden 
haßte und die Macht der Cleriſey zu erweitern ſtrebte, 
urtheilte beſtaͤndig gegen ihn, und Bannfluͤche, die 
Wigbold wieder publicirte, ſollten die Unterwuͤrfigkeit 
des Ordens erzwingen; hatten aber die Wirkung, daß 
niemand in Preußen darauf Ruͤckſicht nahm, und Wig⸗ 
bold ſelbſt vom Orden, ſeinem Biſchthume zu entſagen, 
genöthigt wurde (7^). 

Indeß ſtarb der ermlaͤndiſche Biſchof Johann 


Streifrok im Jahr 1373 zu Avignon, und der Dom⸗ 


herr Johann von Eſſen, der hier die Rechte ſeines 
Stifts vertheidigte, kam auf den Entſchluß, den Kaifer 
Carl 


(15) Plaſtwig p. 10. Henneberger p. 292» 
(16) Lucas Dav. B. 9. 
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Carl IV. und das Reich zum Beyſtande ſeines Stifts 
aufzufordern (7); welches, da der Biſchof zum Reichs⸗ 
fürften erklart war, jetzt ein näheres Recht hatte, (id) 
des Biſchthums anzunehmen. 

Kaiſer Carl IV. und verſchiedene Fuͤrſten, unter 
dieſen der Pfalzgraf Rupert, Ludwig Herzog zu 
Bayern, und Johann Markgraf von Maͤhren, verban⸗ 
den ſich gegen den deutſchen Orden, welcher ſie aber 
durch ſein Geld beſaͤnftigte, und dieſes machte auch den 
Pabſt geneigter (75), ihn auch nach baar empfangener 
Verſöhnung vom Banne loszuſprechen (7^). Indeß 
wurde Heinrich Sorbaum, aus Elbing gebuͤrtig, 
Secretair Carls IV., vom Pabſte zum ermlaͤndiſchen 
Biſchofe ernannt, und der Erzbiſchof von Prag wurde 
beſtellt, zwiſchen ihm und dem Orden Einigkeit zu ver⸗ 
mitteln. Der Biſchof that auf die paͤbſtlichen Urtheile 
Verzicht, und die Grenzen des Biſchthums wurden im 
Jahr 1374 durch Schiedsrichter beſtimmt. Auffallend 
iſts, daß dieſe Schiedsrichter ſelbſt erklaͤrten: daß, oh⸗ 
ne vielen der beiderſeitigen Unterthanen Nachtheil zuzu⸗ 
fuͤgen und den Streit oft zu erneuern, auf die ihnen ge⸗ 
machten Anzeigen der Grenzen, und die Ausſage der 
Zeugen, keine Ruͤckſicht genommen werden könnte. Ih⸗ 
nen wurde alfo in Betreff dieſer Puncte von den Pats 
teyen der Eid entlaſſen; ſie ſchlichteten folglich nach Gut⸗ 
befinden, doch mit Ruͤckſicht auf die Grenzen unter An⸗ 
ſelm. Es iſt leicht zu denken, daß der Orden von dem 
Gebiet des neuen Reichsfuͤrſten ſo viel, als moͤglich, ſich 

; wieder 
(17) Treterus p. 18. 
(18) Luc. Sav B. 9. 
(19) Simon Grunow Tr! 15. 


vom Jahr 1351 bis 1390. 177 


wieder zuzueignen ſuchte; daß indeß dem Biſchofe hie⸗ 
durch 6000 Huben entzogen worden, iſt ein Vorgeben 
der ermlaͤndiſchen Schriftſteller, welches noch manchem 
Zweifel ausgeſetzt bleibt. Sie beſchuldigen insgeſammt 
den Biſchof Heinrich einer unverzeihlichen Nachgiebig⸗ 
keit und den Orden der Beſtechung; verſichern auch: 
daß Johann Poſilger, Pfarrer zu Eylau, der die 
Grenzen des Biſchthums ſehr wohl gekannt, die uͤbrigen 
Schiedsrichter vorſetzlich getaͤuſcht habe, um ſich an dem 
ermlaͤndiſchen Capitel, welches ihm die Stelle eines 
Domheerrn verweigert hatte, zu rächen. Indeß beſtäͤ⸗ 
tigte doch Pabſt Gregorius XI. im Jahr 1375 dieſen 
Vergleich (50; und die durch denſelben beſtimmten 
Grenzen des Biſchthums blieben nun unveraͤndert. 
Der Orden aber erhielt hiedurch die Beendigung einer 
Zaͤnkerey, die gewiß mit vielen Ausgaben verknuͤpft war, 
ihm auch wahrſcheinlich bey vielen deutſchen Fuͤrſten 
nicht wenig geſchadet hatte: denn da die Cleriſen jede 
Beleidigung eines einzelnen Mitgliedes zu raͤchen ge⸗ 
wohnt war; ſo kann man leicht erachten, wie ſehr ſie 
den Ruf des Bannfluͤche und Interdiet nicht achtenden 
Ordens zu verkleinern ſtrebte. 

Wahrſcheinlich iſts, daß der Hochmeiſter, um ſich 
zu rechtfertigen und den Ruf der Heiligkeit fuͤr ſeinen 
Orden wieder zu ergänzen, die Erbauung der Kloͤſter in 
Preußen beguͤnſtigte; denn er machte ſich um das durch 
feinen Vorgänger zu Königsberg errichtete Marien⸗ 
kloſter verdient. Das Kloſter der Heiligen Dreyfal⸗ 

tig⸗ 
(20) Treterus p. 20 — 26. Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 
72 — 76. 
Geſch. Pr. 2. Bd. M 
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tigkeit wurde waͤhrend ſeiner Regierung fuͤr Moͤnche 
Auguſtinero roeng zu Groß Waldeck, einem Orte ans 
gelegt, an welchem die Preußen ehemals ihre drey Goͤt⸗ 
ter verehrt hatten; Biſchof Johann J. von Ermland un⸗ 
terſtuͤtzte den Bou, deſſen eigentlicher Urheber aber Pe⸗ 
ter Nagel von Se he C 2), ober laut andern ber Drz 
densmarſchall Heinrich Schindekopf war (). Das 
Kloſter zu Wehlau, für Moͤnche vom Orden des heili⸗ 
gen Martin, wurde vom Hochmeiſter ſelbſt ums Jahr 
1380 geſtiftet (^7), und das Cartheuſerkloſter bey 
Danzig wurde durch Johann Ruͤſchuͤz im Jahr 1381 
erbaut (^^). Doch ſcheint bey dem allen der Eifer für 
Kreuzfahrten in Preußen ſeit dieſer Zeit allmaͤhlig abge 
nommen zu haben. So lange Kniprode noch lebte, 
zog perſoͤnliche Achtung für ihn, noch manchen Streiter 
nach Preußen; bald aber werden wir erfahren, daß der 
Orden denjenigen Beyſtand, der ihm ſonſt unentgeldlich 
zufloß durch Geld erkaufen mußte. 


(21) Treter. p. 13. Cafleburg de Coenobiis Pruff. 
(22) Hartknoch Kirchengeſch. p. 182. 

(23) Lucanus Staat von Preußen, Mfcpt. Art. Wehlau. 
(24) Hartknoch Kirchengeſch. p. 1 84» 
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7777. TTT as mega 


Drittes Capitel. 


Nach Beendigung des Waffenſtillſtandes wird Harten eti 
baut und Kynſtut fallt in Samland. Unternehmungen des 
Comthurs zu Ragnit und des Ordensmarſchalls gegen Litthauen. 
Erbauung von Rhein. — Streiferey in Litthauen und Erobe⸗ 
rung von Biliage. Verheerungen der Litthauer in Preußen, wel 
he Inſterburg erobern. Erbauung von Wartenberg; Streife⸗ 


reyen und Verluſt in Litthauen, wo Pelitig erobert wird. Un⸗ 


ternehmungen in Litthauen mit Hülfe des Herzogs A 


Oeſterreich und der Grafen von Hohenſtein und K 


zenellenbogen. 
Die erſten Söldner im Ordensheere. Beſtaͤtigung der Handve⸗ 
ſte von Danzig. Ueberfluß von Getreide. Ankunft des Her⸗ 
zogs von Lothringen. Wiederholte Strelfereyen in Litthauen. 
Ein Theil Samogitiens huldigt dem Orden. Sonderbarer Ver⸗ 
gleich mit Jagello und Kynſt 
ſetzung des Krieges fuͤr einen Theil ihrer Staaten auf zehn Jahre 
Frieden ſchließen. Hinterliſtiger Vertrag des Ordens mir Jagel⸗ 
lo gegen Kynſtut. Vitold reizt dagegen die Samatten zur Cur 


Gf 


tut, wodurch beide Theile mit Sort: 


poͤrung, die ihren Landcomthur ermorden, Memel verbrennen, 
das Heer des Comthurs Marquardt von Richau ſchlagen, ihn 
ſelbſt gefangen nehmen und den Göttern opfern. Kynflut vers 
brennt Oſterrode; der Orden verheert Litthauen. — Tod des 
Hochmeiſters; feine weiſen Einrichtungen; fein Character. 
Conrad Zoͤllner von Rotenſtein wird Hochmeiſter. Die Ritter 
nehmen den Titel Kreuzherren an. Unangenehme Lage des Or⸗ 
dens. — Litthauiſche Angelegenheiten. — Der Landmeiſter 
aus Liefland unterſtuͤtzt den Jagello; den Kynſtut in feine Ger 
walt bekoͤmmt und edelmuͤthig behandelt. Jagello, ohne darauf 
zu achten, verbindet (id) enger mit dem Orden, tritt ihm amat 

S 2 ten 
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ten bis an den Fluß Dubis ab, verſpricht innerhalb vier Jahren 
ohne Bewilligung des Ordens keinen Krieg anzufangen und ſich 
nebſt den Seinigen in dieſer Zeit taufen zu laſſen. Mit Huͤlſe 
des Ordens wird er Litthauens Oberherr, bemaͤchtigt ſich treulos 
des Kynſtuts und Vitolds. Erſterer wird ermordet, letzterer 
entflieht nach Maſovien. Polniſche Angelegenheiten, der Orden 
unterſtuͤtzt den Herzog Wilhelm von Oeſterreich in feinen Bewer 
bungen um Hedwig und die polniſche Krone. Jagello ſchlaͤgt vt 
ne Zuſammenkunft mit dem Hochmeiſter aus, und bricht alle fei 
ne Verſprechen, weshalb ihm der Orden Fehde ankuͤndigt. 


Wöobrend der Zaͤnkerey mit den Geiſtlichen und der 
Beylegung derſelben, war der Waffenſtillſtand mit den 
Litthauern verfloſſen, und der Krieg nahm wieder feinen 
Anfang; ben der Orden von nun an groͤßtentheils durch 
eigene Macht fuͤhrte. Eben als der Hochmeiſter im 
Jahr 1375 Barten erbauete (^), fiel Kynſtut in Sams 
land (^), und Gerke, Comthur zu Ragnit, erhielt nun 
den Befehl die Streiferey zu erwiedern. Da er mit der 
gemachten Beute zuruͤckkehrte, ſuchten ihm die Samogi⸗ 
tier den Ruͤckweg durch einen Verhack abzuſchneiden; die 
Ritter mußten, zur Beſtuͤrmung derſelben, von ihren 
Pferden ſteigen, der Comthur, zwölf Ritter und viele 
Gemeine blieben beym Sturm; aber dennoch ward das 
Verhack erobert und der Ueberreſt des chriſtlichen Heeres 
kehrte gluͤcklich mit der Beute zuruͤck. Der Ordensmar⸗ 
ſchall Gottfried von Linde oder Lindau, eroberte 
bey einem andern Zuge die Veſte des Bajoren Wir⸗ 

dout, 

(1) Henneberger p. 26. 
(2) Lucas David B. 9. 
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dout, und verheerte litthauen bis in die Gegend von 
Wilna (5). Im folgenden Jahr 1376 erbauete bet 
Hochmeiſter Rhein (*), ſtreifte durch fittpauen bis 
Kauen, und der Comthur von Balga, Dietrich von 
Elwer oder Elner, eroberte die Burg Biltage und 
verheerte das Sand bis Klein-Baminiec. Dagegen vers 
heerten die litthauer im Frühlinge die Gegenden von 
Neidenburg und Soldau, und belagerten beide 
Schloͤſſer vergeblich; allein im Herbſte des nämlichen 
Jahres wurde Inſterburg von ihnen erobert und vers 
brannt, und die umliegende Gegend bis an Mehlau 
verwuͤſtet (5). Den Einfällen der Litthauer Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, wurde im Jahr 1377 das Schloß 
Wartenberg erbaut (^), deffen Lage jetzt vergeſſen iff. 
Waͤhrend der Erbauung ſtreifte der Marſchall Gott⸗ 
fried von Linde in Litthauen; vorher hatten ſchon eini⸗ 
ge Comthure gluͤckliche Streifereyen unternommen, und 
der von Balga die Burg Pelitig erobert; allein der 
Comthur von Ragnit wurde beym Ruͤckzuge in einen 
Hinterhalt gelockt, worin zwanzig Ritter und fuͤnfhun⸗ 


dert Chriſten umkamen. "Spät im Jahre unternahm 


der Hochmeiſter noch ſelbſt eine Streiferey, um dem 
Herzoge Albrecht von Oeſterreich, der mit zwey und 
ſechzig Rittern und einem anſehnlichen Gefolge nach 
Preußen kam, gefällig zu fepn. — Im Jahr 1378 lang⸗ 


ten Günther Graf von Hohenſtein, und Wilhelm 
Graf von Bazenellenbogen in Preußen an, die mit 


M s dem 


(3) Schuͤtz fol. 91. b. 

(J) Henneberger p. 395. 

(5) Sqhuͤtz l.c. Luc. Dav, T, c. 
(6) Luc. Sav, 1. c. 
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bem Marſchall Gottfried von Linde nach Litthauen 
zogen. Sie belagerten Troky vergeblich und zogen ſich 
nach Wilna; ſchon war die Stadt von ihnen in Brand 
geſteckt, als einer der litthauiſchen Fuͤrſten, Olgerd oder 
Kynſtut, anlangte, und den Marſchall von fernern Uns 
ternehmungen abzuſtehen bewegte (). Das Ordensheer 
war 12000 Mann ſtark und wir finden hier zum erſten⸗ 
male die Nachricht, daß ſich Soͤldner darunter befans 
den (). Bis dahin hatten alle, welche dem Orden 
Kriegsdienſte leiſteten, folches, wie fie fich ausdrückten, 
um Gottes und St. Mariens willen gethan, und was 
ren blos vom Orden waͤhrend ihres Aufenthalts in Preu⸗ 
ßen mit Speiſe und Futter fuͤr die Pferde verſorgt wor⸗ 
den. Der Hochmeiſter beſtaͤtigte noch im Jahr 1378 
die Handveſte der rechten Stadt Danzig, im folgenden 
Jahre 1379 war in Preußen ein ſolcher Ueberfluß an 
Getreide, daß der Scheffel Roggen fuͤnf Schillinge 
galt (); und als der Herzog Albrecht von Lothringen 
dem Orden zu Huͤlfe kam, durchſtreifte der Marſchall 
mit ihm Litthauen und wiederholte diefe Streifereyen 
noch im Herbſte des naͤmlichen Jahres (79). 
Wahrſcheinlich wurden die Samogitier durch die 
vielen Streifereyen ſo mitgenommen, daß ein Theil des 
Landes dem Orden huldigte; Bruder Dionyfius wurde 
als Landcomthur eingeſetzt, und erwarb fid) die Liebe der 
neuen Unterthanen in einem ſo hohen Grade, daß ſie an 
den Einrichtungen des Ordens Geſchmack bekamen, und 
hier 
(7) Schuͤtz fol. 92. 
(8) Luc. Dav. B. 9. 
(9) Luc. Daw: I. c. 
(10) Schuͤtz fol! 83. 
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hier die Ruhe und Sicherheit eben ſo groß, als im uͤbri⸗ 
gen Ordensgebiet war (5). Jagel und Rynſtut ſchloſ⸗ 
fen auch am Michaelstage deſſelben Jahrs einen Berz 
gleich, wodurch ſie ſich verpflichteten, zehn Jahre lang 
die Gebiete von Ortelsburg, Oſterrode, Seeburg, 
Allenſtein und Gimlanken mit ihren Einfällen zu verz 
ſchonen; wogegen der Orden ihre Gebiete, die längs der 
Memel nach Preußen zu lagen, und das Land Garthe 
zu verſchonen gelobte. Die Einwohner dieſer Länder 
ſollten in den angrenzenden Wildniſſen jagen, fiſchen, 
Bienenſtöcke halten, Holz, auch zum Wagenbau 
(Waynſchoß oder Wagenſchoß) fällen; in ihren Gebie⸗ 
ten neue Doͤrfer und Haͤuſer bauen duͤrfen; auch ſollten 
ſie ihren Herren gegen diejenigen Lander, welche nicht 
durch dieſen Vergleich vom Kriege befreyt waren, Kriegs⸗ 
dienſte leiſten. Wer aber aus den angezeigten Gebieten 
in einer andern Gegend zu Gaſte wäre und gefangen 
wurde; der ſollte ſofort losgegeben, und wenn er geſchla⸗ 
gen wuͤrde, das beſtimmte Wehrgeld fuͤr ihn erlegt wer⸗ 
den. Wenn aus Verſehen einem der vom Kriege bes 
freyeten Lander Schaden zugefügt wuͤrde; ſo ſollte dem 
Herrn des Landes der Schaden, gemäß feiner eigenen 
Taxe, vergütet werden. Dieſes beiderſeitige Zutrauen 
ift in der That ein febr. vortheilhafter Zeuge ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit, beſonders da fie fid) treuherzig erklaͤren, ei⸗ 
nen darüber erhaltenen Brief fo zu betrachten, als ob 
er durch den Handſchlag desjenigen, der ihn geſchrieben, 
befräftiget wäre (7). Der Orden gewann hiedurch, 
indem er wegen feines Antheils von Samaiten ganz ger 
M 4 ſichert 
(11) Luc. Dav. B. 9. 
(12) Beylage VII. 
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ſichert wurde, auch wegen derjenigen Theile feines tans 
des, die nach Maſovien zu lagen, deſſen Herzog ſeinem 
Verwandten Kynſtut den Durchzug geſtattete, ruhig 
ſeyn konnte; doch ſcheint dieſer ganze Vergleich, beffen 
Styl beweiſt, daß er von Brüdern des Ordens geſchrie— 
ben, und der doch zu Troky datirt iſt, die Ausſage 
Grunovs, daß der Orden dieſen Waffenſtillſtand ger 
ſucht (5), zu beſtaͤtigen! Ein anderer Vergleich mit 
Jagello vom Jahr 1380, berräth die naͤmlichen Verfaſ⸗ 
|| fer, und macht, wenn ihn gleich die Staatsklugheit bils 
ligt, ihrem Herzen nicht Ehre. Sie geben dem boshaf⸗ 
ten Jagelo ſchmeichleriſch den Titel eines oberſten 
Roͤnigs von litthauen, verſprechen fein Gebiet zu vers 
ſchonen, wogegen ihnen aber Jagello das Gebiet 
Kynſtuts preisgiebt. Um dieſen tapfern und edelmuͤ⸗ 
thigen Mann (7+) zu täufchen, wollte Jagello mit den 
Seinen zum Schein gegen fie anruͤcken, aber nicht ſtrei⸗ 
ten, die etwannigen Gefangenen, ſo er machen wuͤrde, 
ohne fbfegefb wiedergeben, und die Ritter verſprachen 
auf ähnliche Weiſe bie Unterthanen Jagellos loszulaſ⸗ 
ſen; doch wollten beide Theile, damit niemand ihren Ver⸗ 
trag merke, den Gefangenen einbilden, daß fuͤr ſie ein 
fbfegefb erlegt fen (). Dieſer Vergleich beweiſt ſchon 
Jagellos haͤmiſche Abſichten gegen feinen Wohlthäter 
Boynſtut, die ihn am Ende zum bundbruͤchigen Meu⸗ 
chelmoͤrder deſſelben machten. 
| Nun geſchah vom Orden ein Einfall über den ans 
dern in Kynſtuts Gebiet; der aber bald die ganze Sas 

(13) Luc. Dav. B. Q. 

(14) Beylage VIII. 

(15) Beylage IX. 
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che einſah, und die erſte Rache gegen den Orden in Sa⸗ 
maiten übte. Hier war ein neuer tanbcomtbur Gallus 
von Kuͤhwaldt, ber die Frohndienſte der Einwohner 
mehrte und (id) daher ihren Unwillen zuzog; dieſen ber 
nutzte Vitold und reizte ſie zur Empörung. Die Gele⸗ 
genheit dazu gab die Erbauung der Burg Friedland; 
ber fichere Camthur war auf die Jagd geritten, indeß 
feine deute zechken: dieſen Augenblick wählten die an der 
Befeſtigung arbeitenden Samaiten, erſchlugen mit ihren 
Schaufeln und Hacken die trunkenen Diener des Com⸗ 
thurs. Sie folgten ihm ſelbſt auf der Jagd nach, wo 
er nebſt ſeinen Gefaͤhrten erſchlagen wurde, und uͤber⸗ 
fielen, ehe man noch von ihrem Abfalle Nachricht hatte, 
die Stadt Memel, welche ſie in Brand ſteckten. Der 
Comthur zu Memel, Marquardt von Kichau, eilte 
mit 4000 Mann die Aufruͤhrer zu zuͤchtigen, wagte fid) 
unbeſonnen d in fumpfigte Gegenden, wo von feinem Heere 
2400 Mann theils erſchlagen, theils gefangen wurden; 
unter den letztern befand ſich der Comthur ſelbſt, den 
die Samaiten ihren Göttern zum Dankopfer ver⸗ 
brannten (7^). 

Ronftur hielt fic) jetzt auch nicht mehr zu dem im 
Jahr 1379 geſchloſſenen Vertrag verpflichtet, und vers | 
brannte deshalb im Jahr 138 1 die Stadt Oſterrode; | 
der Orden raͤchte ſich dafuͤr durch neue VBerheekungen, 0 
die ſowohl in dieſem als dem folgenden Jahre 1382 un⸗ 
ternommen wurden. Der Hochmeiſter ſtarb waͤhrend 
derſelben nach einer ein und dreyßigjaͤhrigen Regierung 
am p Junius 1352 (7). Er hat dem Lande manche 

Ms weis 
(x6) Luc. Dav. B. 9. 
(17) Schuͤtz fol. 82. 83. 
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weiſe Geſetze gegeben, welche bey Anzeige der Sitten 
und des Staatsrechts naͤher auseinander geſetzt werden 
ſollen; Schulen angelegt; Handel und Gewerbe befbr⸗ 
dert; dem kuxus geſteuert; für ſtrenge Ausübung der 
Juſtiz geſorgt, und deshalb nennen mit Recht Preußens 
Geſchichtſchreiber feine Regierung das goldne Zeital⸗ 
ter des deutſchen Ordens in Preußen. Einen großen 
Theil dieſes Ruhms verdankt er ſeiner langen Regierung, 
da hingegen viele ſeiner Vorgaͤnger, im hohen Alter zur 
hochmeiſterlichen Wuͤrde gelangt, blos den Keim ihrer 
guten Anordnungen, aber nicht die Fruͤchte erblickten, 
und oft der Nachfolger, aus Neid oder Selbſtliebe, das 
Gute feines Vorgaͤngers zerſtoͤrte. Daß er mit Jagello 
das hinterliſtige Buͤndniß gegen Nynſtüt ſchloß, ente 
n ſchuldigt Staatsklugheit im Character des Regenten; 
doch mußte dieſe nie ſo weit gehen, die Moͤrder der ge⸗ 
fangenen Litthauer zu ſchuͤtzen, von deren Beſtrafung 
wir keine Nachricht vorfinden. Auch auf den Character 
des Mannes wirft bie llebereilung und der Jaͤhzorn, der 
ihn beynahe zum Morde des ermlaͤndiſchen Biſchofs hin⸗ 
riß, einen Schatten zuruͤck; wenn gleich bey vielen der 
größten Männer jenes Feuer, das ihnen Kraft zum Er 
finden und Ausdauern verlieh, auch zuweilen am unrech⸗ 
ten Orte zur Flamme ausbrach. Der Geiſtlichkeit die 
Spitze zu bieten — dazu zwang ihn Nothwendigkeit, 
und wenn er die nachtheiligen Folgen, welche hiedurch 
ſeinem Orden entſprangen, ſo viel er konnte, abzuwenden 
ſtrebte, ſo that er ſeiner Pflicht genug, und iſt deshalb 
von Vorwuͤrfen frey. Die vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit 
verdient er wegen ſeines viel umfaſſenden Geiſtes, indem 
er keinen Zweig der Staatsverwaltung uͤberſah, ſondern 
uber 
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überall, mit gleicher Thaͤtigkeit, ſelbſt dachte und Dar 
delte. 

Am zten oder sten October des Jahres 1382 () 
wurde Conrad Zoͤllner von Rötenftein zum Hoch⸗ 
meiſter erwaͤhlt, der bisher Drapierer und Comthur zu 
Ehriſtburg geweſen war (7). Gleich im Wahlcapitel 


wurde der Enkſchlüß gefaßt, daß fid) die Mitglieder des 


Ordens nicht mehr Brüder des deutſchen Ordens, 
ſondern Kreuzherrn nennen wollten, weil fie als Ritter 
fic) hiedurch von den Mönchen , welche fid) Brüder nante 
ten, zu unterſcheiden wuͤnſchten; und alle Ermahnungen 
des Hochmeiſters, der ihnen vorſtellte, daß ſie ſich 
hiedurch den Verdacht des Stolzes zuziehen wuͤrden, 
waren unfähig, ihren Entſchluß zu hintertreiben (7^). 
Ueberhaupt empfing Zollner feine Wuͤrde in einem für 
feinen Orden febr. bedenklichen Zeitpunete. Seine Borz 
gaͤnger hatten nur mit kapfern, zum 5 auch grauſa⸗ 
men Feinden gekaͤmpft, oder blos dem Donner Roms zu 
widerſtehen gehabt, der immer gegen männliche Feſtig⸗ 
keit ohne Wirkung blieb; allein Zöllner hatte, außer 
den vereinigten Waffen vieler Feinde, auch tif, Bers 
ſtellung und Betrug eines der gefaͤhrlichſten Menſchen zu 
beſtreiten, der ſich noch uͤberdem in den Augen der gan⸗ 
zen Chriſtenheit einen gewiſſen Geruch von Heiligkeit 
und ſelbſt die Gnade Roms zu erwerben P Hatte. 
Dies war Jagello, der Sohn Glgerds; letzterer foti. 
zwar mit Rniprode in Einem Aae geſtorben 
ſeyn (7), allein da Jagello hon im Jahr 1380 als 

ober⸗ 


(18) Cont. Düsburg. p. 431. Pr. Sammi. B. 3. p. 222, 
(19) Leo p. 16a. Pr. Samml. Th. 3. p. 95. 

(20) Luc. Sav. B. 9. 

(21) Kojalowiz p. 353. 
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oberſter König von Litthauen Urkunden ausfertigte (°), 
ſo muß er fruͤher zur Regierung gelangt ſeyn, die ihm 
mit Zuruͤckſetzung feiner Altern Brüder die Liebe feines 
ſterbenden Vaters zuwandte. Er wuͤrde (id) ſchwerlich 
behauptet haben, wenn nicht der edelmuͤthige Rynſtut, 
der ſchon feinem Bruder Olgerd Beweiſe der. größten 
Uneigennuͤtzigkeit und der herzlichſten Bruderliebe gege⸗ 
ben hatte, und der wegen. feier kriegeriſchen Thaten all⸗ 


gemeine Liebe und Achtung beſaß, zuerſt unter allen litz 


thauiſchen Fuͤrſten den Jagello in feiner Würde aner⸗ 
kannt haͤtte. Aber von einer ſo edlen abſichtsloſen An⸗ 
haͤnglichkeit fuͤr den letzten Willen eines Bruders hatte 


Jagello keinen Begriff; und wie jeder Schwächling” 


nicht gern den großen Mann an ſeiner Seite ſtehen hat, 
weil er ihm ein beſtaͤndiger Denkzettel feiner eigenen Arm⸗ 


ſeligkeit ift, fo Date und fuͤrchtete Jagello feinen tapfern 


Oheim, und ſchloß deshalb im Jahr 1380 jenen heim⸗ 
tuͤckiſchen Vertrag mit dem Orden, wozu ihm Voidelo, 
ein gemeiner kitthauer, der fid) von Olgerds Becker zu 
ſeinem erſten Guͤnſtling aufgeſchwungen hatte, und der 
fich auch bey Jagello zu behaupten wußte, huͤlfreiche 
Hand bot. Vynſtut bekam von allem Nachricht, aber 
Jagellos deugnen und Schwuͤre hielt der unbefangene 
Mann fuͤr Wahrheit, bis dieſer gegen allen Wohlſtand 
und bisherige Sitten des Volks ſeine Schweſter Ma⸗ 
ria mit Voidelo vermaͤhlte, und mit Huͤlfe des tands 
meiſters aus Siefland den Andreas Vaidat, einen 
Sohn Ayn(tute, bekriegte (^5). 


Nun 


(22) Siehe die vorige Beylage. 
(23) Kojalowiz. p. 353 — 360. 
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Nun war es die höchfte Zeit, Gewalt und fiff mit 
den naͤmlichen Waffen zu bekaͤmpfen. Skirgaillo fuͤhrte 
das Heer gegen Vaidat; Jagello faf ruhig zu Wilna; 
dort überfiel ihn Kynſtut, nahm ihn gefangen, und lieg 
feinen Rathgeber Voidelo henken. Man fand die Ab⸗ 


ſchrift des Buͤndniſſes mit dem Orden; aber den außerſt 


aufgebrachten Kynſtut befanftigten die Bitten ſeines 
Sohnes Vitold, der, mit Jagelo gemeinſchaf ftlich er⸗ 
zogen, mit herzlicher Freundschaft und Bruderliebe an 
ihm hing. Auf feine Bitten bekam Jagello Crewa 
und Witepsk, nebſt den zu Wilna erbeuteten Schaͤ⸗ 
fen feines Vaters. Skirgaillo aber und ſein Anhang 

flohen mit dem tandmeifter nach kiefland. 
Indeſſen hatte ſich der Fuͤrſt von Severien gegen 
Kynſtut empört. Dieſer ruͤſtete fich gegen ihn, und 
befahl dem Jagello, ihn mit ſeinen Truppen auf dem 
Zuge zu begleiten. Jagello ergriff die pns mit 
Freuden, um, ohne daß Asn(tut Betdad) ſchöpfen 
konnte, ein Heer zuſammenzuziehen (“): denn eben 
in dieſem Zeitpuncte muß er mit dem Orden, deſſen Bey⸗ À 
ſtand er wuͤnſchte, die engſte Verbindung geſchloſſen Has 
ben; und wie willig er zu allem war, beweiſen drey Ver⸗ 
ſchreibungen, die er am Abend aller Heiligen im Jahr 
1382 ausfertigte. In der erſten tritt er und Skirgaillo 
dem Orden Samaiten bis an den Fluß Dubis ab (5). 
Im zweyten Vergleich verſprechen beide innerhalb vier 
Jahren keinen Krieg ohne Bewilligung des Ordens anzu⸗ 
fangen, und denjenigen Truppen, welche ihnen der Or⸗ 
den gegen Litthauen zuſenden werde, von Wilna an 
Dies 


(24) ibid. p. 350 — 365. 
(25) Beylage X. 
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Victualien, Haber und Heu zu liefern (^5), und durch 
den dritten Vergleich verpflichteten ſie ſich, ſich nebſt allen 
ihren Unterthanen innerhalb vier Jahren taufen zu laſ⸗ 
fen (7. Nachdem er (id) hiedurch den Beyſtand des 
Ordens völlig verſichert, bemaͤchtigte er ſich der Stadt 
und des Schloſſes Wilna durch Verraͤtherey, und er⸗ 
oberte, vom Orden aus fieffanb und Preußen unterſtüͤtzt, 
Trofy, die Hauptſtadt in Kynſtuts Staaten. Dieſer 
eilte zurück, auch Vitold ſammlete ein Heer, und fie 
erwarteten noch die Hülfe des Herzogs aus Maſovien, 
der Kynſtuts Tochter zur Ehe hatte. 

Indeß ſtaͤrkte ſich Jagello von allen Seiten, und 
ſo groß ſein Heer und die Macht des Ordens war, wa⸗ 
ren doch Kynſtut und Vitold, die keine Huͤlfe aus 
Maſovien erhielten, eine Hauptſchlacht zu wagen ent 
ſchloſſen. Der furchtſame Jagello, ſeiner Uebermacht 
ungeachtet, wollte lieber durch Betrug und falfche Eid⸗ 
ſchwuͤre, als durch Waffen ſein Gluͤck behaupten. Er 
machte durch allerley Unterhaͤndler Vitolds alte Freund⸗ 
ſchaft rege, ließ ihn zu ſich einladen, indeß ſich Skir⸗ 
gaillo als Geiſel zu Rynſtut begab; mit Vitold ſchloß 
nun Jagello beynahe alles ab, nur fehlte noch Kynſtuts 
Bekraͤftigung des Vertrages, und der treuherzige Vitold 
lud ihn ſelbſt dazu ein, indeß Jagello und Skirgaillo 
durch Eidſchwuͤre buͤrgken. “ Nynſtut, ſelbſt gewöhnt 
Treue und Glauben zu halten, fam in Jagellos tager, 
der ihn bis gegen Abend aufhielt, und ihn alsdenn ein⸗ 
lud, ihn nach Wilna zu begleiten, wo alles berichtigt 
werden ſollte; Nynſtut und Vitold ahneten nichts Gu⸗ 
tes; aber ſie waren einmal in ihres Feindes Gewalt, und 

glaub⸗ 
(26) Beylage XI. (27) Beylage XII. 
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glaubten durch Beweiſe des uneingeſchraͤnkten Zutrauens 
fein Ehrgefühl rege zu machen; aber vergeblich! Sie 
waren kaum zu Wilna, als ſie ins Gefaͤngniß geworfen 
wurden (75). e. 

Der Orden, welcher in dem gefangenen Rynſtut 
den Mann und Krieger fc a, verwandte fib für ihn 
bey Jagello (^7), unb diefes war vielleicht die Urſache, 
um derentwillen er nach Arewa gefandt, in Ketten ges 
ſchmiedet, in ein abſcheulich Gefaͤngniß geworfen und 
durch einige kieblinge Jagellos erwuͤrgt wurde. Noch 
hatte Skirgaillo Schaam genug, den Ermordeten mit 
fuͤrſtlichem Gepraͤnge, der Landesſitte gemäß, zu vers 
brennen. Jagello aber wuͤthete fort, wie ein Sclave, 
der unverhofft über feinen gefürchteten Herrn Meiſter 
geworden, und ließ Rynſtuts Schwiegervater, einen 
Greis, Namens Vidimund, raͤdern. Indeß ſaß Vi⸗ 
told in etwas leidlicherm Gefaͤngniß, und ſelbſt ſeine 
Gemahlin Anna durfte ihn mit zwey Begleiterinnen be⸗ 
ſuchen. Dieſen entdeckte ein Waͤchter des Gefängniffes, 
daß ſchon die von Jagello zu Vitolds Ermordung ab⸗ 
geſandte Perſonen zu Arewa angekommen wären, Eis 
ne der Begleiterinnen, laut Wigand von Marburg die 
Fuͤoſtin ſelbſt, vertauſchte nun ihre Kleider mit Vitold 
und blieb im Gefaͤngniß zuruͤck, indeß er ſich zu ſeinem 
Sckhwager nach Maſovien flüchtete, der ihn auch willig 
auf nahm (5%. 

Während daß dieſes in kitthauen vorging, war 
auch im Jahr 1382 König Ludwig, der Ungarn und 

Po⸗ 
(28) Kojalowiz p. 365 == 372. 
(29) Schuͤtz fol. 84. b. 
(30) Kojalowiz p. 372 — 74. Schuͤtz L. c. 
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Polen beherrſchte, ohne maͤnnliche Erben verſtorben. 
Er hatte zwar mit Genehmigung der Polen den mit ſei⸗ 
ner aͤlteſten Prinzeſſin Maria verlobten Markgrafen 
Sigismund zu ihrem Könige beſtimmt; allein die pol⸗ 
niſchen Großen hatten unter der Regierung der beiden 
vorigen Könige fo viel gewonnen, daß fie die neue Der 
ſetzung des Throns zugleich als ein bequemes Mittel zur 
eigenen Vergroͤßerung anzuwenden wuͤnſchten. Sigis⸗ 
mund verrieth gleich, daß er nicht von ihnen abhaͤngig 
ſeyn wolle. Die verwittwete Koͤnigin ſelbſt war ſeiner 
Thronbeſteigung (wenn auch gleich nicht offenbar) entge⸗ 
gen; und ſo beſchloß der größte Theil der Nation einen 
König zu ſuchen, der den Wählenden, und auch ſelbſt 
dem Staate, durch bettaͤchtliche Schenkungen feine 
Wuͤrde abkaufen; oder wenigſtens, ohne dem Staate ge⸗ 
faͤhrlich zu ſeyn, eine hinreichende Macht beſitzen ſollte, 
ein Reich zu beſchuͤtzen, von deffen mächtigen Baſallen 
er beynahe nur den Titel, nicht aber zugleich Macht und/ 
Anſehen des Königs erhielt. Dies zu bewerkſtelligen ens 
klaͤrten bie Polen Ludwigs jüngfte Tochter Hedwig 
zu ihrer Königin, unter der Bedingung: daß fie ile 
Hand nicht nach eigenem, ſondern des Staats Gutbe fin⸗ 
den verſchenken folle. ^ Vergeblich ſtrebte Sigismi ind 
ſich von Ungarn aus zu behaupten, der maſoviſche Her⸗ 
zog Ziemowit erhielt einen ihm weit überlegenen Ans 
hang: allein weder ihn noch den mächtigen Sigismund 
wuͤnſchte der Orden zu feinem Nachbarn, ſondern un 
terſtuͤtzte vielmehr die Partey des mit Hedwig bereits 
verlobten Wilhelm von Oeſterreich, der, ohne diürch 
eigene Macht furchtbar zu ſeyn, aus einem Hauſe 
ſtamim⸗ 
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ſtammte, welches dem Orden unaufgbrhe Dunn des 
Wohlwollens gegeben hatte (5). . 

Es war dem Orden um fo wen e Polens 
Schwäche zu befördern, weil das ſonſt unter verſchiede⸗ 
ne Fuͤrſten vertheilte Sitthayen, ſeitdem Jagello von 
allen als Oberherr anerkannt war, an innerer Starke 
beträchtlich zugenommen hatte; auch war Jagello nicht 
mehr der vorige, dem Orden ſo gefaͤllige Fuͤrſt. Der 
Hochmeiſter ließ ihn zu einer Zuſammenkunft einladen 
und ging ſelbſt zu Schiffe nach Litthauen; ſchon war er 
nur vier Meilen vom Orte der beſtimmten Zuſammen⸗ 
kunft entfernt, als die Seichtigkeit des Waſſers, weiter 
zu ſchiffen, und der völlige Mangel an Pferden, ihn zu 
Lande zu reiſen hinderten. Vergeblich wurde der dem 
Hochmeiſter entgegengekommene Skirgaillo von dem 
Marſchall des Ordens zum Jagello begleitet, der ihn er⸗ 
ſuchte ſich zum Hochmeiſter zu bemühen; er und die 
uͤbrigen litthauiſchen Fuͤrſten ſchlugen es ab, und der 
nachmals zu ihm gefandte Comthur von Ragnit wurde 
von ihm und ſeinen Hofleuten verſpottet. Der Orden 
hatte uͤberdem mancherley Gruͤnde zur Beſchwerde, er 
hatte ihn bey Auswechſelung der Gefangenen uͤbervor⸗ 
theilt, indem er dem Orden, der ihm die ſeinigen zuruͤck⸗ 


gab, nur wenig beute einhändigte, die beſten Gefange⸗ 
nen aber tief nach Rußland in ewige Sclaverey ver⸗ 
kaufte. Selbſt das dem Orden in Samaiten bis an 


den Fluß Dubis abgetretene Gebiet wollte er nicht von 
ihm in Beſit — laſſen; verſtanb es ſchon ſogar, 
Ur⸗ 


(31) Dlagoff. lib. X. p. 69 — 96. Matth. de Michov. ap. 
Pittor, T. II. > 174 — 18% 
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Urkunden zu verfaͤlſchen, und uͤberfiel, gegen fein gegebe⸗ 
nes Verſprechen, den Herzog von Maſovien. Doppelt 
mußte dies dem Orden ſchmerzen, ſich von ihm, den 
er vormals ſo thaͤtig unterſtuͤtzte, uͤberliſtet zu ſehen. 
Deshalb wurde ihm im Jahr 1383, am Donnerſtage 
nach Jacobi, Fehde angekündigt (5), und was der Drs 


den durch Mangel an Staatsklugheit eingebuͤßt hatte, 


das hoffte er nun wieder durch die Waffen zu gewinnen. 


Viertes Capitel. 


Vitold (àgt fid) taufen und verbindet ſich mit dem Orden, 
von dem er feine Länder zur Lehn nimmt, ihm auch Samaiten 
abtritt. Erbauung von Marienburg und Ritterswerder. — 
Troky wird eingenommen und von Jagello wieder erobert, zu 
dem Vitold uͤbertritt und den Comthur von Ragnit verraͤth. — Pol 
niſche Angelegenheiten; Jagello erſcheint unter den Kronwerbern; 
ſeine den Polen gemachte Anerbiethungen; hierunter Culms und 
Pommerellens Wiedereroberung. Aller Hinderniſſe ungeachtet 
wird Jagello Koͤnig von Polen. — Beſchwerden des Ordens; 
ſeine Verbindungen mit Andreas. — Eroberungen von Lubo⸗ 
miel und Ploczko; beide gehen verlohren: Andreas ſelbſt wird 
gefangen: “ Vergleich des Hochmeiſters mit den Herzogen von 
Pommern, den preußiſche Ritter und Städte unterzeichnen. — 
Jagello beſehrt die Litthauer durch eigenen Unterricht und wollene 
Kleider. — Vitold tritt zum zweytenmal zum Orden uͤber; be⸗ 
lagert Wilna vergeblich; zerſtort dem Orden die Veſten Georgen⸗ 
burg, Marienburg und Ritterswerder, nachdem er ſich wieder 
mit Jagello verföhnt hat. Der Orden nimmt Soͤldner an; ein 
darüber mit der Familie von Wedeln geſchloſſener Contract. Her⸗ 
zog 


(32) Beplage XIII. 
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zog Carl von Geldern koͤmmt dem Orden mit viertauſend Mann 
zu Huͤlfe; wird durch Eberhard von Waldau gefangen geſetzt, 
vom Orden befreyt. Einige Händel in Pommern. —— Vitold 
verbindet ſich zum drittenmale mit dem Orden; ſtellt feine Söhne, 
Iwan und George zu Geiſeln; haͤlt ſich brey Jahre in Preußen 
auf und giebt dem Orden drey Verſchreibungen. — Streitigkei⸗ 
ten der Bauern und Pfarrer im Werder; ihre Beylegung. Dar 
ckerordnung. Verordnung wegen ber Zinfen. Vergleich mit 
dem Koͤnige von England. Anlegung der Academie zu Culm. 
Neue Bevölkerung von Nadrauen. Der Orden erhält vom Her 
zog Ziemovit einige Ländereyen verpfaͤndet, und erkauft vom Rit⸗ 
ter Hans von Wedel Schievelbein. Der Orden bekoͤmmt aus 
England, Frankreich und Deutſchland Huͤlfe; ruͤſtet fid) nebſt 
Vitold gegen Litthauen. — Tod des Hochmeiſters; ſein Cha⸗ 
racter. 


Wiro war zwar in Maſovien von feinem Schwager 
günftig aufgenommen worden, auch hatten ſich dort 
manche angefehene tittpauer ihm wieder zugeſellt; aber 
dieſes ſchaffte ihm noch keine Ausſichten, zu ſeinen ehe⸗ 
maligen Beſitzungen wieder zu gelangen. Da nun aber 
die Denkungsart des Ordens gegen Jagello bekannt 
wurde; ſo verwandte ſich der Herzog von Maſovien fuͤr 
Vitold bey dem Orden (). Der Hochmeiſter gab ſo⸗ 
gleich dem Vitold ein freyes Geleit, der ſich ihm zu Eh⸗ 
ren Conrad taufen ließ, und im Jahr 1384 am Sonn⸗ 
abende vor lichtmeſſe eine Verſchreibung ausfertigte, 
wodurch er (ic) verpflichtete, alle feine Länder vom Orden 
zur fen zu nehmen, den er auch, im Fall er und feine 

N 2 Nach⸗ 

(1) Schuͤtz fol. 84. 
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Nachfolger ohne männliche und weibliche Erben ſterben 
ſollten, zu ſeinem Nachfolger einſetzte; und mit ſeinen 
Unterthanen in allen Kriegen, wo es der Orden fordern 
wuͤrde, zu dienen gelobte; auch ließ ſich der Orden Sa⸗ 
maiten und andere bequem liegende Laͤndereyen von ihm 
abtreten; wobey er vorzuͤglich ſolche Gegenden waͤhlte, 
die an den Ufern der Fluüͤſſe lagen (^), entweder weil er 
ihnen leicht zu Waſſer Huͤlfe fenden konnte, oder kuͤnfti⸗ 
ge Handelsentwuͤrfe hierauf gründete. 
| Nach Beendigung dieſer Unterhandlungen erhielt 
Vitold vom Orden Johanns burg, Georgenburg 
und Bitters werder eingeräumt. Dieſes letzte Schloß 
ſo wie eine Veſte Namens Marienburg, wurden jetzt 
gegen kitthauen erbaut. Die von Vitold aufgeforder⸗ 
ten, ihm aͤußerſt ergebenen Samaiten halfen dem Orden 
bey Errichtung dieſer Schlöffer und verforgten die Baus 
leute mit Lebensmitteln (5). Nun zog Vitold, vom Dt 
densheere begleitet, nach tittbanem, wo Troky erobert 
wurde. Kaum hatte ſich das Ordensheer zuruͤckgezogen, 
als Jagello wieder vor dieſen Ort rückte, und weil die 
zerſtoͤrten Beſeſtigungswerke noch nicht hergeſtellt waren, 
die Uebergabe erzwang; toben aber der Ordensbeſatzung 
ein freyer Abzug und die Mitnahme alles Eigenthums 
geſtattet wurde. Jagello kannte indeß ſeinen Vetter 
Vitold, und nahm, weil er ihn ſcheute, zur gewoͤhnli⸗ 
chen lift feine Zuflucht; er erboth fid) durch Unterhaͤndler, 
ihm ſogleich einige Laͤndereyen abzutreten, verſprach in 
der Folge noch mehr zu thun und bewegte ihn hiedurch 
den Orden zu verlaſſen, und wieder zu ihm uͤberzutre⸗ 
i sen 
(2) Beplage XIV. 
(3) Luc. Dav. B. g. 
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ten (f). Vitold ſchaͤndete feinen Character durch eine 
febr unedle Handlung, indem er den Comthur von Rage 
nit, der ihm alle Beweiſe der Achtung gegeben und noch 
vor kurzem ein Geſchenk von 300 gefangenen kitthauern 
gemacht hatte, an Jagello verrieth, um ihm hiedurch 
gleich bey ſeinem Ulebertritt einen Beweis ſeiner Ergeben⸗ 
heit zu ertheilen (). Jagello wuͤnſchte um fo mehr die 
Vereinigung mit Vitold und die Wiederherſtellung der 
Ruhe in Sitthauen, um feine weit ausfehenden Entwuͤrfe 
auf die Krone Polen ausfuͤhren zu konnen. Noch hatte 
Sigismund feine Anſprüche auf dieſelbe nicht fahren 


laſſen; und noch buhlten der ſchleſiſche Herzog Uladis⸗ 


laus, der maſoviſche Simovit, und Wilhelm von 


Oeſterreich um die Hand der jungen und (honen Hed⸗ 
wig. Der letztere, der den gierigen Magnaten das we⸗ 
nigſte bieten konnte, hatte auch die kleinſte Partey, und 
die mehreſten warfen ihre Augen auf Ziemovit; als mit 
einemmale Jagello fid) unter den Frenern einfand, und 
den Verhaͤndlern der Krone mehr als irgend einer ſei⸗ 
ner Mebenbuhler bot; denn fion im Jahr 1384 erz 
Härten feine beiden Bruͤder Skirgaillo und Boris: daß 
Jagello, wenn er Hedwigs Hand und Polens Krone 
empfangen wuͤrde, ſich nebſt allen ſeinen Unterthanen 
taufen zu laſſen, und feine länder, Litthauen und Sa- 
maiten, dem polniſchen Staate zu incorporiren bereit 
ſey.— Er verſprach alle vormals zu Polen gehörige Proz 
vinzen hierunter namentlich Culm und Pommerellen, 
wieder zu erobern, und — zur nicht geringen Freude ſei⸗ 
ner künftigen Anhänger — alle feine Schätze mit nach 
N 3 Po⸗ 
(4) Schuͤtz fol. 84. 
(5) Lue. Dav. B. 9. 
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Polen zu bringen („). Vergeblich äußerte Hedwig 
Abſcheu gegen dieſe Verbindung; die polniſchen Großen 


traten demohngeachtet in Unterhandlung mit ihm. Der 
i Orden aber, der bie Verbindung zwiſchen Polen und fit» 
vd thauen aͤußerſt ſcheuen mußte, uͤberdem Jagellos Feind 
war, und aus feinen den Polen gemachten Verſpkechün⸗ 


gen feine Abſichten folgern konnte, unterſtuͤtzte jetzt mehr 
als jemals Wilhelms Partey; der nun, mit einem ans 
ſehnlichen Gefolge und Sa über Preußen zu 
Krakau anlangte. 

Der junge wohlgebildete Fuͤrſt gefiel der Königin, 
der uͤberdem Jagellos maͤchtiger Abſtand durch Sitten 


und Erziehung vor Augen ſchwebte. Durch ihren Bar 


ter mit Wilhelm verlobt, konnte man ihn nicht fuͤglich 
abweiſen, der zufolge einiger Nach richten der Königin 
fo wohl gefiel, daß fie, feft entſchloſſen ſich nur mit ihm 
zu vermahlen, ihm funfzehn Mächte hindurch alle Rechte 
des Gemahls zugeſtand (7). Die Delicateſſe des Derz 
ben Jagello wurde hiedurch nicht beleidigt; — er zog 
getroſt nach Krakau, nachdem die misvergnügfen Oro 
ßen den Herzog Wilhelm vertrieben, ſeine Schaͤtze 
weislich zuruͤckbehalten, und die Königin Hedwig, das 
mit fie ihrem Geliebten nicht nachfliehen mochte, beyna⸗ 
he als Staatsgefangene auf dem Schloſſe zu Krakau 
eingeſperrt hatten. r 

Jagello naͤherte ſich der Stadt Krakau, von den 
polniſchen Großen überall wohl empfangen. Die Ein⸗ 


wendungen Hedwigs, daß fie nicht dem Willen ihres 
i vers 


(6) Dlugo. lib. X. p. 96 — 99. 


(7) Lindeublatts preuß. Chron. Mfcpt. beym Jahr 1386. Dr 
denschrouik Mifc pt. 
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verſtorbenen Vaters entgegenhandeln, daß ſie keinen 
Ehebruch an Wilhelm begehen konne, wurden von den 
gewonnenen Großen uͤberſtimmt. Die Weltlichen 
ſchrieen: Wohl des Staats, die Geiſtlichen: er 
kehrung ſo vieler tauſend Litthauer, heilige dies 
Werk und mache die Verbindung mit Jagello nothwen⸗ 
dig. Die Königin faßte ſich in Geduld und ſandte einen 
ihrer Guͤnſtlinge, den Glesnicza, (vielleicht Oesnitz) 
um von der Perſon des Jagello ſichere Nachricht zu ets 
halten. Dieſer Abgeordnete wurde wohl empfangen, 
und damit er deſto ſicherern Bericht abſtatten koͤnnte, 
war Jagello gefällig genug, ſich ihm im Bade zu zei⸗ 
gen. Ungewiß iſts: ob des Abgeordneten gruͤndlicher 
Bericht, oder wie Polens Geſchichtſchreiber glauben, 
die Gnade des Himmels, welcher das Bekehrungsge⸗ 
ſchaͤfft beguͤnſtigte, den Sinn der Königin umſchuf. — 
Jagello ward am 14. Februar 1386 getauft, beſchwur 
feine Verſprechungen, und erhielt hierauf, nebſt der Hand 
der Königin, Polens Krone (). 

Der Orden, der nun, durch die vereinte Macht von 
Polen und ditthauen beynahe umgeben, ſeine beiden 
Feinde auf ewig mit einander verbunden erblickte, und 
zugleich durch die Taufe der Litthauer die Hoffnung zu 
ihrer Unterjochung verlohr, ſchrieb an alle feine Freunde 
in Deutſchland, klagte ihnen feine traurigen Apsſichten 
und den zu befuͤrchtenden Nachtheil des Ordens (). 
Vielleicht hoffte er durch dieſe Klagen, verbunden mit 
den Beſchwerden Herzog Wilhelms von Oeſterreich, 
dem man gegen alle Kirchengeſetze fein verlobtes Weib 

N 4 ent⸗ 
(8) Dlugoſſ. lib. X. p. 1017106. | 
(9). Lucas David B. 9. 
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entzog, den allgemeinen Unwillen Deutſchlands rege zu 
machen, und fo gegen Uladislaus Jagelo Hülfe zu 
erhalten. Dieſer hatte indeß den Hochmeiſter zu ſeinem 
Taufzeugen und Hochzeitsgaſte einladen laſſen; aber 
willkommner als dieſe Einladung, war ihm der Antrag 
des litthauiſchen Fuͤrſten Andreas. Dieſer, ein Bruder 
Jagellos, hatte ſich ſchon zur griechiſchen Kirche bekannt, 
folglich war ihm Jagellos Uebertritt zur roͤmiſchen, 
mehr aber noch fitthauens kuͤnftige Abhangigkeit von Pos 


len, zuwider. Deshalb rief er den Hochmeiſter zu 
Huͤlfe. Das Ordensheer eroberte Lübomiel während 


der Feyerlichkeiten zu Krakau; Ploczko unterwarf ſich 
gutwillig dem Andreas; aber eben ſo ſchnell gingen dieſe 
Eroberungen auch wieder verlohren, als Skirgaillo und 
Vitold mit polniſchen Huͤlfstruppen in litthauen anfangs 
ten. Selbſt Andreas wurde gefangen und von Jagel⸗ 
lo oren Jahre lang mit der größten Härte behan⸗ 
delt (%. 

Aus Deutſchland kam keine Huͤlfe; die Beſorgniſſe des 
Hochmeiſters vermehrten ſich: er ſchloß folglich am Doms 
nerstage vor Margarete des Jahres 1386 ein Buͤndniß 
mit den Herzogen von Pommern, Wratislaus dem Juͤn⸗ 
gern und Boguslaus, gegen Jagello, den er noch nicht 


fuͤr einen König erkennen wollte; klagt, daß derſelbe gegen 


die heilige Kirche gehandelt, indem er dem Wilhelm von 
Oeſterreich ſeine Gemahlin geraubt habe, und daß er von 
Polen aus die heidniſchen Litthauer ſtaͤrke; verſpricht den 
Herzogen zur Eroberung von Dobrin und Bromberg, 
worauf fie Anſpruͤche hatten, behuͤlflich zu ſeyn, und alle 
Eroberungen, welche ſie und der Orden gemeinſchaftlich 

ma⸗ 
(10) Schuͤtz fol. g5- Dlugoſſ. Lib. X. p. 106. 107. 
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machen wuͤrden, zu theilen: (). Zwey Umſtaͤnde mas 
chen dieſen Vergleich aͤußerſt merkwuͤrdig; die pommer⸗ 
ſchen Herzoge wurden vom Hochmeiſter, wie er ſich aus⸗ 
drückt, mit 10,000 Mark geehrt, ein Beweis, daß 
der Orden ſich nun ſchon den Beyſtand der Fuͤrſten mit 
Geld erkaufen mußte; wovon wir bis dahin kein Bey⸗ 
ſpiel finden. Weit auffallender aber iſt es, daß hier 
zum erſtenmal Ritter und Staͤdte, einen vom Orden mit 
auslaͤndiſchen Fuͤrſten geſchloſſenen Vertrag, unterzeich⸗ 
neten. Ob dieſes die pommerſchen Herzoge forderten, 
ob die Staͤnde ſich der jetzigen Verlegenheit des Ordens 
bedienten ein Anſehen zu erlangen, wovon wir vorher 
keine Spur finden; oder ob die Beſorgniß des Hochmei⸗ 
ſters den Unterthanen ſelbſt, vorher ungenoſſene Rechte 
einraͤumte, kann bey dem Stillſchweigen aller Zeitgenoſ⸗ 
ſen unmoͤglich entſchieden werden. 

Indeß trieb Jagello in Litthauen das Bekehrungs⸗ 
geſchaͤfft. Die Vornehmen, welche den König umga⸗ 
ben, hatten ſich ſchon, gleich ihm, zum Chriſtenthum 
bekannt; jetzt wurden, auf fein Geheiß, die Goͤtzenbil⸗ 
der umgeſtuͤrzt, die heiligen Schlangen getbbtet, die hei 
ligen Haine ausgehauen. Es wurde ein Geſetz gemacht, 
daß keine Ehe zwiſchen einem Anhaͤnger der griechiſchen 
und roͤmiſchen Kirche ſtattfinden ſollte, dafern nicht der 
Erſtere die Oberherrſchaft des Pabſtes anerkannt hätte, 
Der Biſchof von Poſen wurde nach Rom geſandt, um 
dem Pabſte von dieſem Religionseifer des Koͤnigs Nach⸗ 
richt zu geben. Dieſer durchzog jetzt ſelbſt ganz titz 
thauen, erzählte, von einer aufgerichteten Buͤhne, — 
weil die mitgebrachten Prieſter die Landesſprache nicht 

N 5 fonn 
(11) Siehe den ganzen Vergleich bey Schuͤtz Lol. 85. 86. 
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konnten, — feiten Unterthanen fo viel, als er ſelbſt vom 
Chriſtenthume wußte. Mehr als biefer Unterricht wuͤrk⸗ 
te ein weißer wollener Rock, womit der Koͤnig jeden 
Neugetauften beſchenkte. Dieſen zu erhalten, kamen die 
Litthauer, welche vorher nur leinene Kleider und Pelze 
kannten, ſchaarenweis hinzugelaufen, und in wenig Ta⸗ 
gen wurden mehr als 30,000 Menſchen getauft (77). 
Das Geſchrey von der Bekehrung Litthauens, war die 
Veranlaſſung, daß der Eifer zur Unterſtuͤtzung des Drs 
dens erkaltete; um ſo mehr, da Pabſt Urban VI. ihn 
und Jagello zum Frieden ermahnte. Doch bekam der⸗ 
Orden wieder im Jahr 1387 an Vitold einen unverhoff⸗ 
ten Beyſtand. Dieſer, aufgebracht gegen Jagello, weil 
er den Skirgaillo, einen wilden, der Trunkenheit erge⸗ 
benen Mann zum Großherzog von litthauen beſtellt hats 
te, beſetzte die Veſten in demjenigen Theile kitthauens, 
der unter ſeiner Herrſchaft ſtand, ging nach Maſovien 
und von da wieder zum deutſchen Orden; der ihn auch 
aus kiefland und Preußen unterſtuͤtzte: und dieſer Beyz 
ſtand, nebſt dem ſtarken Anhange, den er in Litthauen 
hatte, ſetzte ihn in den Stand, Wilna, wiewol frucht⸗ 
los, zu belagern. Er brachte freylich beträchtliche Beuz 
te mit; aber dieſes war dem Fühnen heftigen Mann, der 
gleich ſein Ziel zu erreichen wuͤnſchte, nicht hinreichend; 
auch wurde ſein Misvergnuͤgen vermehrt, da verſchiede⸗ 
ne Ritter ihm, wiewol gegen den Willen des Hochmei⸗ 
ſters, ſein voriges Betragen gegen den Orden fuͤhlen lie⸗ 
ßen (58). Dies ſtimmte ihn, den Vorſchlaͤgen Jagellos 
Gehir zu geben, der ihm die Statthalterſchaft von fib 

thau⸗ 

(12) Kojalowiez P. 1. p. 393 — 398. 
(13) Luc. Dav. B. 9. 
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thauen und den Titel eines Großherzogs zuſagte. Er 
verließ deshalb im Jahr 1388 Preußen unter dem Vor⸗ 
wande, mit feinen fittauern eine Streiferey zu unters 
nehmen. Weil man ihn uͤberall als Freund betrachtete, 
wurde er mit feinem Zuge in die Schlöffer Georgen⸗ 
burg, Marienburg und Neuhaus eingelaſſen; hier 
aber erſchlug er die Beſatzungen oder nahm ſie gefangen, 
verbrannte die Schlöffer und kehrte zu Jagelo zw 
ruͤck (7). 

Immer bedenklicher ward die Lage des Ordens, dem 
jetzt jeder Beyſtand willkommen war. Die Ritter wa⸗ 
ren damals die Meiſter in der kriegeriſchen Kunſt, bey 
denen ihre Knappen und Knechte dies Handwerk lernten. 
Bey manchem Ritter, der ſich einen großen Ruhm er⸗ 
worben hatte, ſtellten ſich viele ſolcher Lehrlinge ein, und 
da die häufigen Fehden in Deutſchland oft viele Krieger 
nothwendig machten, die nach geendigter Fehde wieder 
entlaſſen wurden, ſo waren immer viele ſolcher leute be⸗ 
reit, jedem, der ihnen Bezahlung anboth, ihren Arm 
und Schwerdt zu vermiethen. Man nannte ſie Soͤld⸗ 
ner, und ſie kommen von nun an in der Geſchichte und 
den Kriegen des Ordens haͤufig vor. Wir finden vom 
Jahr 1388 einen Contract des Hochmeiſters mit der 
Familie von Wedel, wodurch ſich dieſe verpflichtet: 
funfzehn Jahre hindurch zum Dienſte des Ordens, ge⸗ 
gen jeden, nur nicht ihren kandesherrn, hundert Reiter, 
Ritter und Knechte, nebſt vierhundert Pferden und hun⸗ f 
dert Schuͤtzen, zu ſtellen, wofuͤr, ſobald ſie gebraucht 
wuͤrden, von dem Tage an gerechnet, da dieſe Truppen 
zu Schlochau geſtellt würden, ein jaͤhrlicher Sold von 

acht⸗ 
(14) Luc. Sav. B. 9. 
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achtzehntauſend Mark entrichtet werden ſollte (3). Ein 
wichtiger Beyſtand von 4000 Mann, den, gegen den 
Ausgang des 1388 Jahres, Carl, Herzog von Geldern, 
dem Orden zufuͤhrte, wurde ihm durch den Hauptmann 
zu Schlawe, Eberhard von Waldau, entzogen. 
Dieſer nahm den Herzog, der als ein Pilger ohne Geleit 
gezogen kam, und ſich aus Beſcheidenheit in einem frem⸗ 
den kande nicht wehren wollte, gefangen, und ſetzte ihn 
auf das Schloß Falkenberg. Dies wurde vom Orden 
erobert, allein der Herzog uͤberhaͤufte ſeine Befreyer mit 
Scheltworten, weil ſie ihn, gegen ſein gegebenes Eh⸗ 
renwort, die Burg zu verlaſſen nöthigten. Der Orden 
verheerte alſo ſo lange die Guͤter des von Waldau, 
bis er den Herzog ſeines gegebenen Wortes entließ. Die⸗ 
ſer begab ſich hierauf nach Preußen, wo er nach der 
Kirche der heiligen Jutta (jetzt Juditten bey Koͤnigs⸗ 
berg) wallfarthete; ſeine mitgebrachten Krieger hatten 
ſich aber wahrſcheinlich in der Zeit verlaufen, weil wir 
es nicht finden, daß dem Orden durch ſie irgend ein 
Dienſt geleiſtet ſey. 

Es waren damals, bey Berichtigung der Graͤnze mit 
Pommern, durch die pommerſchen Bauern die Untertha⸗ 
nen des Ordens auf mancherley Weiſe beleidigt worden; 
auch war der Ordensmarſchall, bey dem Zuge gegen den 
von Waldau, von feinem Wirthe, bey dem er zu Coͤs⸗ 
lin eine Nacht zubrachte, ſehr ſchimpflich behandelt wor⸗ 
den, und er wollte deshalb die ganze Stadt zerſtoͤren; 
allein da die Einwohner, zum Zeichen ihrer Unter⸗ 
wuͤrfigkeit, dreyßig Fuß von ihrer Stadtmauer ein 
riſſen, auch den Wirth beſtraften und aus der Stadt 
i ver⸗ 
(15) Beylage XV. 
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verwieſen, fo war er mit dieſer Genugthuung zufrie⸗ 
ben (7^). 

Indeß noch dieſe kleinen Handel waͤhreten, ſuchte 
Vitold aufs neue die Freundſchaft des Ordens; denn 


Jagello unterließ die Erfuͤllung feiner Verſprechungen, 


und ein Anſchlag Vitolds, Wilna durd tif zu erobern, 
mislang durch zu fruͤhzeitige Entdeckung ſeines Vorha⸗ 
bens. Schwerlich haͤtte der Orden dem Vitold wieder 
ſein Zutrauen geſchenkt, wenn er nicht in Begleitung 
feiner Familie und vieler vornehmen Litthauer nach Preus 
ßen zuruͤckgekehrt und feine eigenen Soͤhne "joan und 
Georg zu Geiſeln gegeben hätte (7). Doch ſcheint der 
Orden dem Vitold, der ſchon im Jahr 1389 Streife⸗ 
renen nach Litthauen unternahm (F), fein Zutrauen 
nicht eher wieder geſchenkt zu haben, als bis er durch ei⸗ 
nen dreyjaͤhrigen Aufenthalt in Preußen die Beſtaͤndig⸗ 
keit ſeiner Geſinnungen bewaͤhrt hatte; denn erſt im 
Jahr 1390 finden wir drey Urkunden als Beweiſe, daß 
von nun an dem Orden Vitolds Angelegenheiten am 
Herzen lagen, und daß er ſich ſeiner ernſtlich anzuneh⸗ 
men beſchloſſen hatte. It der erſten beſtaͤtigt er dem 
Orden alle feine gegebenen Verſprechungen (5); in der 
zweyten verpflichtet er ſich, Mehl und andere Beduͤrf⸗ 
niſſe, die ihm der Orden aus Preußen ſenden wuͤrde, zu 
bezahlen (7), und in der dritten beſcheinigt er den Ems 
pfang von tauſend Mark preußiſchen Geldes (*). Auf⸗ 


fallend 
(16) Lue. Dav. B. 9: 
(17) Preuß. Samml. 
(18) Kojalowiez P. II. p. 10 — 14. 
(19) Beylage XVI. 
(20) Beylage XVII. 
(21) Beylage XVIII. 
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fallend ifta daß Vitold ſchon Begriffe von einem Wech⸗ 
ſel hatte, denn er verſpricht, uͤber alles was er erhaͤlt, 
Briefe auszuſtellen, und den Inhabern derſelben, ein 
Jahr nach geſchehener Aufkuͤndigung, Zahlung zu 
leiften. 

Obgleich alle die hier angezeigten Angelegenheiten 
hinreichend waren, den thaͤtigſten Mann zu beſchaͤfftigen; 
ſo widmete doch der Hochmeiſter noch einen großen Theil 
feiner. Zeit verſchiedenen, dem Lande aͤußerſt nuͤtzlichen 
Anordnungen. Da in den Werdern große Waſſerfluthen 
die Wachen und Reparaturen bey den Daͤmmen noth⸗ 
wendig machten, und die Eingeſeſſenen von ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit forderten, daß ſie dabey, ihrer Hubenzahl ge⸗ 
maß, Dienſte thun ſollte; fo hatte dies mancherley 
Streitigkeiten veranlaßt. Der im Jahr 1376 verſtor⸗ 
bene Biſchof Nicolaus hatte ſolche als Schiedsrichter 
beyzulegen geſucht (5); aber ‚fein den Pfarrern zu vor 
theilhafter Ausspruch veranlaßte erneuerte Beſchwerden 
der Bauern. Deshalb wandten ſich bey der großen 
Waſſerfluth im Jahr 1383 die Teichgeſchwornen an den 
Hochmeiſter, der es fuͤr billig hielt, daß in der allgemei⸗ 
nen Noth auch die Pfarrer zur Damm ⸗ und Eiswache 
gefordert werden ſollten. Die roͤmiſche Geiſtlichkeit, 
die, gleich den Prieſtern und Leviten des alten Bundes, 
außer Beten und Opfern keine weitere Pflichten uͤberneh⸗ 
men wollte, kleidete auch den Vorwurf, wegen der ihr 
übertragenen Pflicht, wozu fie doch andere Leute beſtellen 
konnten, nach dieſem eigenthuͤmlichen Grundſatz ein; 
indem ein Theil derſelben im beſten Kirchenornat, den 

Kelch 


(22) Urkundenſammlung der koͤnigl. Schloßbibl. Fafe. fol. IV. 
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Kelch in der Linken und die Schaufel in der Rechten, 
fich zur Dammwache einſtellte. Die Bauern, die nicht 
auf das ehrwuͤrdige Gewand, ſondern auf die poſſirliche 
Erſcheinung dieſer Herren Ruͤckſicht nahmen, frugen die 
Geiſtlichen: ob ſie noch nicht den geſtrigen Rauſch aus⸗ 
geſchlafen haͤtten? Von Worten kam es endlich gar zu 
Schlaͤgen, und die Sache wurde wieder vor den Hoch⸗ 
meiſter gebracht. Dieſer traf die Anordnung, daß die 
Pfarrer fuͤr jede Hube drey Mark erlegen ſollten; die 
Zinſen davon ſollten den Bauern zugetheilt werden, wel⸗ 
che dafuͤr alle Arbeit bey den Daͤmmen zu thun verpflich⸗ 
fet wären (73). Der Hochmeiſter that auf ſechs Jahre 


den Vorſchuß dieſer Zinſe; die werderiſchen Bauern 


aber, deren Wohlhabenheit Frohſinn, vielleicht auch 
ein wenig Uebermuth erzeugte, lachten zu laut daruͤber, 
daß ihre Geiſtlichen ihnen jetzt fuͤr die empfangenen 
Schlaͤge noch Geld geben müßten. Dies verdroß eini⸗ 
gen derſelben ſo ſehr, daß ſie ihre Stellen niederlegten 
und nach Rom gingen, wo der Pabſt uͤber jeden, der 
ſich an den Prieſtern vergriffen haͤtte, den Bann aus⸗ 
ſprach, welches die nachtheiligen Folgen hatte, daß einige 
Bauern, um die Abſolution zu erhalten, nach Rom 
wallfartheten (“). 

In den Jahren 1382 und 1383 war eine aͤußerſt 
wohlfeile Zeit in Preußen, und dies veranlaßte den 
Hochmeiſter, der damals eine Tagfahrt zu Bartenſtein 
hielt, mit Zuziehung der Biſchöfe und Praͤlaten, eine 
Baͤckerordnung zu entwerfen; woraus wir erſehen, daß 
der Scheffel Waizen damals drey und dreyviertel Schil⸗ 

linge 


(23) Ebendaſ. 
(24) Luce. Dav, B. 9. 
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linge bis fünf Schillinge zu gelten pflegte (0. Auf eis 


ner Tagfarth vom Jahr 1386 wurden ebenfalls mit Zu⸗ 


ſtimmung der Biſchoͤfe und Praͤlaten die Zinſen von zehn 
Procent, die man bisher gezahlt hatte, auf acht und ein 
Drittel herabgeſetzt, und ſchon ein foͤrmliches Hypothes 
kenweſen eingerichtet (5%; wovon das Nähere bey Bes 
ruͤhrung des Staatsrechts und Handels angezeigt werden 
ſoll. In dem naͤmlichen Jahre ſchloß der Hochmeiſter 
mit dem Koͤnige von England einen Vergleich wegen 
Verguͤtung des Schadens, den preußiſche und engliſche 
Schiffe einander zugefuͤgt haͤtten, oder noch zufuͤgen 
wuͤrden (77). 

Um die Wiſſenſchaften machte ſich der Hochmeiſter 
durch die Anlegung der Academie zu Culm verdient, wel⸗ 
che Pabſt Urban VI. im Jahr 1387 beſtaͤtigte (%, 
und um das verwuͤſtete Nadrauen durch die Bevölkerung 
deſſelben. Dieſe zu befördern, erließ er allen Einzoͤglingen 
drey Jahre lang die Haͤlfte des Zinſes, und machte ihnen 
auch einen Vorſchuß von 3000, laut andern 30/00 
Mark, welche feine Nachfolger wieder einzogen (9), 
Die Graͤnzen des Ordensgebiets vergrößerte er durch das 
Schloß Wieſe und das Gebiet von Zabra, welches ihm 
der Herzog von Maſovien, Ziemovit, für 2000 unga 
riſche Gulden und 3600 Schock boͤhmiſche Groſchen, 
24 Groſchen auf einen ungariſchen Gulden gerechnet, 

; ver⸗ 
(25) Preuß. Samml. B. 1. p. 67. 68: 
(26) Preuß. Samml. B. 1. p. 131 16 
(27) Rymeti Act. Anglic. T. VII. p. 399. Corps dipl. T. 


II. P. x. p. 212. Urkunden auf der koͤnigl. Schloßbibl. 


falc. II. No, 22. 
(28) Duellius P. I. p. 35. 
(29) Leo p. 174. Luc. Dav. B. 9. 
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verpfaͤndete, und in der Neumark durch das Schloß, 
Stadt und Gebiet Schievelbein, welches Hans von 
Wedel, deſſen ſaͤmmtliche Schulden der Orden zu bezah⸗ 
len uͤbernommen hatte, demſelben im Jahr 1384 ab⸗ 
trat (2°). 

Die letzten Tage vom Leben des Hochmeiſters füllen 
wieder kriegeriſche Begebenheiten. Schon im Jahr 
1389 waren, zur Unterſtuͤtzung des Ordens, eine be⸗ 
traͤchtliche Anzahl Englaͤnder zu Schiffe nach Danzig ge⸗ 
kommen. Beym Ausſchiffen entſtand unter ihnen ein 
Streit, ein Bannerherr wurde erſchlagen, die Seinigen 
begaben ſich ſogleich zuruͤck; die uͤbrigen befuͤrchteten zu 
Hauſe wegen des Mordes angefeindet zu werden und 
ſchifften ſich auch ſogleich wieder ein, ohne den Zweck 
ihrer Reife erfüllt zu haben (77). Gegen Maria Him⸗ 
melfarth des Jahres 1390 langte Heinrich, Herzog von 
Lancaſter, der nachher unter dem Namen Heinrich IV. 
König von England wurde, mit 300 Mann zu Schiffe 
in Preußen an, die er beritten machte (). Um diefe 
Zeit waren dem Orden auch viele Ritter aus Deutſchland 
und Frankreich zur Huͤlfe gekommen (7). Dieſe verban⸗ 
den ſich mit denen durch Vitold ausgeruͤſteten Truppen 
zum Kriege gegen Litthauen (55); der Hochmeiſter aber 
erlebte den Anfang dieſer kriegeriſchen Begebenheiten 
nicht, indem er ſchon den 20. Auguſt 1390 zu Chriſt⸗ 
burg ſtarb (55). 

Un⸗ 


(30) Luc. Dav. B. 9. (31) Ebend. 

(32) Preuß. Samml. B. TIT, p. 223, 

(33) Schuͤtz fol. 86. 

(34) Kojalowicz P. II. p. 15. 

(35) Lindenblatt Mfept. Gelehrt. Preuß. Th. 4« P. 207. 
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Unter ihm war Preußen von den Einfaͤllen der tits 
thauer verſchont geblieben; denn die Erfahrung, daß 
Litthauen leichter zu verheeren als zu erobern ſey, hatte 
ihn zu dem Entſchluſſe gebracht, die Streitigkeiten der 
litthauiſchen Fuͤrſten zu unterftügen, fie hiedurch in ifs 
rem Lande zu beſchaͤfftigen und durch innerliche Zwie⸗ 
tracht zu ſchwaͤchen. Es war folglich kein zu weit ge⸗ 
triebenes Zutrauen, wenn der Orden den wankelmuͤthi⸗ 
gen Vitold unterſtuͤtzte; deſſen dreyjaͤhriger Unterhalt 
ihm 100,000 Mark gekoſtet haben foll (7. Polens 
und Litthauens Vereinigung konnte der Orden einmal 
nicht hindern; und ſo rechtfertigt die Staatsklugheit die 
Befoͤrderung der Spaltungen und der wechſelſeitigen 
Schwächung beider neu verbundenen Staaten. Daß 
unter ihm die ſtaͤndiſche Verfaſſung Preußens, wovon 
wir vorher nur Spuren finden, einige Feſtigkeit erhielt, 
hat in eben dieſer Verbindung der benachbarten Provin⸗ 
zen, und in der Abnahme der Unterſtuͤtzung des Ordens 
aus dem Auslande ſeinen Grund, indem er nun alles 
aufbieten mußte, um die liebe und das Zutrauen ſeiner 
Unterthanen zu erwerben oder zu erhalten. Daß nicht 
Schwaͤche Mutter dieſer Nachgiebigkeit war, beweiſt 
die Thaͤtigkeit des Hochmeiſters, womit er Polizey, 
Geſetzgebung, Handel, Bevoͤlkerung und Wiſſenſchaften 
zu befördern ſuchte, ohne auch nur einen Augenblick den 
Vortheil, den er durch Unterhandlung und Krieg erwer⸗ 
ben konnte, aus den Augen zu ſetzen. Die großen 
Geldſummen, die er zu ſo mancherley Zwecken aufwand⸗ 
te, ohne irgend eine neue Auflage einzufuͤhren, machen 
feiner Staatsökonomie Ehre, und nur das Gluͤck feines 

Vor⸗ 
(36) Luc. Sav. B. 9. 
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Vorgaͤngers und das Zuſammentreffen vieler dem Orden 
unangenehmer Begebenheiten waͤhrend ſeiner Regierung, 
ſind Schuld, daß er bey den Geſchichtſchreibern nicht 
mit einer ſolchen Menge von Lobſpruͤchen, wie Wein⸗ 
rich von Kniprode belegt wird, dem er gewiß an Faͤ⸗ 
higkeit und Regententugend auf keine Weiſe nachſtand. 


C! A TTT 


Fuͤnftes Capitel. 


Kenntniſſe, Gewerbe und Sitten bis zu dieſer Periodes 
Die Preußen konnten nicht ſchreiben, hatten aber, nach Art 
der Wilden, Redner und Dichter. — Biſchof Chriſtian macht 
den Entwurf zu Anlegung der Schulen. Der Orden und die 
Biſchoͤfe laſſen fahle Jünglinge in Handwerken und Wiſſenſchaf⸗ 
ten unterrichten. Vergleich des Ordens und des Biſchofs Ans 
ſelm wegen der Schullehrer. Schule zu Elbing und Königs: 
berg; Weinrich von Kniprode vermehrt fie in Preußen. Ges 
lehrte Anſtalten dieſes Hochmeiſters zum Beſten der Ordensbruͤ⸗ 
der, die wegen ihrer Kenntniſſe in großen Ruf kommen. —e 
Schulunterricht in Preußen. — Die Geſchichte wird mit Maͤhr⸗ 
chen untermengt. Rhetorik der damaligen Zeit; Dichtkunſt 
und Dichter. — Mathematik und mechaniſche Kuͤnſte. Die 
erſte Orgel, Theologie und Arzneygelahrtheit. — Akademie 
zu Culm, — Kriegskunſt; Vogelſchießen; Uebungen der Jits 
ter. — Früher Gebrauch des Schießpulvers. — Handwer⸗ 
ker, Ackerbau, Handel, Luxus, Kleiderordnung. — Urſachen 
des Wohlſtandes. — Denkungsart des Ordens und feiner Uns 
terthanen. 


O 2 Bis 


212 Sechstes Buch, 


Bis in dieſem Zeitraume hatte der Orden die groͤßte 
Staͤrke und Macht nebſt dem ausgebreiteſten Gebiete 
beſeſſen; und wie weit bis dahin Kenntniſſe und Gewer⸗ 
be ſtiegen und bluͤhten, welche Sitten und Denkungsart 
beym Orden und ſeinen Unterthanen herrſchten, ſcheint 
eine dem Geſchichtſchreiber und dem Beobachter des 
Menſchen gleich wuͤrdige Unterſuchung zu ſeyn. Be⸗ 
kannt iſt, daß die heidniſchen Preußen nicht einmal ei⸗ 
nen Begriff von der Schreibekunſt hatten (). Freylich 
ſchrieb im ſechſten Jahrhundert der gotiſche König 
Theodorich an die damaligen Bewohner des Bernſtein⸗ 
landes (^) einen Brief in lateiniſcher Sprache; und gera 
de daß man ihnen in dieſer Sprache ſchrieb, welche doch 
die Eſthier unmöglich verſtehen konnten, beweiſt, daß 
der Schreiber eben ſo wenig daran dachte, ob ſie ihn le⸗ 
ſen zu können im Stande waͤren. Ex diente vielleicht 
den Geſandten der Ehſtier zum Paſſe, die, auch ohne 
vom Schreiben oder vom Briefe einen Begriff zu haben, 
ihn wegen des Siegels annahmen, worin in aͤltern Zei⸗ 
ten die Fuͤrſten ihr Bildniß führten (3); vielleicht auch 
aus Achtung fuͤr dieſe wunderbaren Schriftzuͤge, wovon 
ſie keinen Begriff hatten, ſo wie noch heutiges Tages der 
Einwohner der aleutiſchen oder Fuchsinſeln, ohne irgend 
etwas vom Schreiben zu wiſſen, die Quittungen der 
Ruſſen fuͤr ſein geliefertes Pelzwerk annimmt. Die In⸗ 
ſchrift einer preußiſchen Fahne iſt aus der Chronik des 
Biſchofs Chriſtian von Grunow und kueas David auf 
ges 
(1) Dusburg p. 78. 
(2) Erſter Theil dief. Geſch. Beylage XV. 
(3) 5 des Geſchlechts derer von Schlief oder Schlieven 
p. 58. 
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genommen, bis auf uns gekommen und auch erleutert 
worden (^). Allein dafern man auch die noch ſehr zu 
bezwelfelnde Aechtheit eingeſteht; fo bleibt es noch ims 
mer ungewiß, ob dieſe Zeichen, welche wir fetzt fuͤr 
Buchſtaben halten, nicht Hieroglyphen, durch Nach⸗ 
ſchreiben verſtuͤmmelt, oder Zeichen geweſen, denen die 
Prieſter eine gewiſſe Wirkung und Zauberkraft beyleg⸗ 
ten; wie noch heutiges Tages manche wilde Voͤlker thun, 
ohne deshalb ſchreiben zu koͤnnen. Indeß hatten die 
Preußen, wie jedes wilde Volk, Dichter und Redner; 
beſonders waren die Linguſtones, eine Art Prieſter 
dazu beſtimmt, fobrebner der Verſtorbenen zu ſeyn (); 
und noch der heutige Litthauer hat drey eigenthuͤmliche 
Namen fuͤr verſchiedene Gattungen von Gedichten, in⸗ 
dem er einen ernſthaften Geſang Biefme, ein froͤhli⸗ 
ches tied Daina, und einen Klage + oder Grabgeſang 
Raudo nennt. 

Mit dem Chriſtenthume kamen auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften des uͤbrigen Europas nach Preußen, ſie waren 
damals, wie heutiges Tages bey der Caſte der Brami⸗ 
nen in Indien, oder bey den Ulemias der Tuͤrken, ein⸗ 
zig in den Händen der Geiſtlichen, die jede Wiſſenſchaft 
und auch die mehreſten ſchoͤnen Kuͤnſte ausſchließend trie⸗ 
ben. Dieſe, welche in Deutſchland einzig fuͤr die Schu⸗ 
len ſorgten, machten auch ſolche in Preußen gleich zu 
ihrem Hauptaugenmerk, und Biſchof Chriſtian war 
ſchon ums Jahr 12 18 auf die Anlegung derſelben, zum 

: 9:3 c tw 


(4) Comment. Acad. Scient. Imp. Petrop. T. II. p. 470. . 
Thunmann Unterſuchung über bic alte Geſchichte einig. nord. 
Voͤlk. p. 223 = 248. 


(5) S. erſt. Th. dleſ. Geſch. Buch 2. Beil. XXXIL 
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Nutzen der Neubekehrten, bedacht (^. Der Orden, 
dem es darum zu thun war, alle ſeine Geraͤthſchaften in 
Preußen verfertigt zu ſehen, und Geiſtliche zu erhalten, 
die der kandesſprache kundig wären, ſorgte dafür, daß 
junge leute, die Geſchicklichkeit verriethen, Handwerke ers 
lernten und Schulunterricht erhielten; und in dieſem 
letztern Stücke zeichneten fid) noch bie Biſchoͤfe vorzuͤg⸗ 
lich aus (7). Durch einen Vergleich vom Jahr 1251 
ertheilte der ermlaͤndiſche Biſchof Anſelm dem Orden 
das Recht, Schullehrer ein-und abzuſetzen (H). Im Ans 
fange des dreyzehnten Jahrhunderts war ſchon eine ber 
ruͤhmte Schule in Elbing. Der Hochmeiſter Diet⸗ 
rich, Burggraf zu Aldenburg, entwarf ſchon eine 
Verordnung für die Schule zu Königsberg (^), und 
Weinrich von Rmprode legte im ganzen Lande Schu⸗ 
len an ((). Die Brüder feines Ordens zu belehren, 
mußte in jedem Convent ein Theolog und Juriſt gehalten 
werden, welche den Rittern Vorleſungen hielten (77). 
In denjenigen Staͤdten, wo doppelte Convente waren, 
wurden mehrere dergleichen gelehrte Maͤnner gehalten, 
die der Hochmeiſter aus Italien und Deutſchland ver⸗ 
ſchrieben hatte. Die mehreſten dieſer Gelehrten, und 
diejenigen unter ihnen, welche auch wegen ihrer Kennt⸗ 
niſſe am hoͤchſten beſoldet wurden, hielten ſich zu Ma⸗ 
rienburg auf, wo ſich außer dem Hochmeiſter und ſei⸗ 
nem Hofe noch vier Convente befanden (). Preußen 


kam 
(6) Reinold. Annal. Ecclef. T. XIV. p. 258. 
(2) Beylage XIX. 
(8) Erſt. B. dieſ. Geſch. Buch 3. Beil. IV. 
(9) Arnold Geh. der Koͤnigl. Univ. Th. x. Beil. N. I. S. 3. 
, &o) Duellius p. 34. Piſauski Litterarg. Th. x. p. 20 — 26. 
(xr) Beplage XX. (12) Luc. Dav. B. 9, 


mn. 
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kam durch die Anſtalten dieſes Hochmeiſters in einen ſol⸗ 
chen Ruf, daß die Zeitgenoſſen verſichern, nirgends als 
im Orden ſo viel weiſe, verſtaͤndige und rechtserfahrne 
Maͤnner angetroffen zu haben; das Land wurde damals 
von vielen bloß aus dieſem Grunde beſucht (7), unb 
es wurden aus Deutſchland viele der wichtigſten Sachen 
dem deutſchen Orden zur Entſcheidung uͤberſandt (7). 
Weil damals in Italien und Deutſchland das Recht, 
vorzuͤglich das roͤmiſche, ſtark betrieben wurde; ſo konn⸗ 
te der Orden leicht auf die angezeigte Art zur ausgebrei⸗ 
teten Kenntuiß deſſelben gelangen, beſonders da der 
Hochmeiſter den Rittern ſelbſt practifche Anweiſungen 
ertheilen ließ, indem fie über die ihnen aufgebenen 
Rechtsſachen zur Uebung Urtheile faͤllen, und ihre Aus⸗ 
ſpruͤche mit Gruͤnden aus dem geſchriebenen Rechte, den 
Gewohnheitsgeſetzen, der Geſchichte oder dem Natur⸗ 
rechte anzeigen mußten (75). 

Allein uͤbrigens ſah es doch mit den Wiſſenſchaften 
in Preußen ſehr uͤbel aus. Leſen, Schreiben, Rechnen 
und der in den Kirchen uͤbliche Geſang war alles, was 
in den Schulen gewoͤhnlich gelehrt wurde (7^). In den 
anſehnlichern Schulen wurde Moͤnchslatein, Grammatik 
und Rethorik, wahrſcheinlich auch in den Kloͤſtern, zur 
Bildung der kuͤnftigen Geiſtlichen, ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 
phie, mehrentheils nach den Grundſaͤtzen des Thomas 
von Aquin getrieben und die damals beliebte Dialectik 
gelehrt (7). Aufklaͤrung und richtige Denkungsart 
konnten hiedurch nicht befoͤrdert werden; daher erzähle 

O 4 uns 
(13) Beylage XXI. 
(14) Beylage XXII. (15) Beylage XXIII. 
(16) Piſanski p. 28. (17) Ebendaſ. p. 42. 
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uns Dusburg, der uns zugleich zur Probe dient, wie man 
damals lateiniſch ſchrieb und Geſchichte bearbeitete, eine 
Menge Anekdoten, die den hoͤchſten Aberglauben verra⸗ 
then; allein man findet, daß ſie insgeſamt die Ehre und 
den Ruhm des Ordens zu vermehren abzwecken; und 
dieſer konnte daher denen, die an ſolchen Erzaͤhlungen 
Geſchmack fanden, dieſe Maͤrchen immerhin zum Beſten 
geben, ohne vielleicht ſelbſt daran zu glauben. Die Rhe⸗ 
torik, welche man damals trieb, konnte keine große Red⸗ 
ner gebildet haben; zum Beweiſe dient die Art und Weiz 
ſe, wie Abgeſandte des Ordens ſich mit maͤchtigen Fuͤrſten 
unterhielten und wichtige Staatsangelegenheiten ab⸗ 
ſchloſſen, wovon wir noch ein Beyſpiel aus dem Jahre 
1383 beſitzen C£). Dichtkunſt war zur bloßen Reime⸗ 
rey herabgeſunken; man machte freylich ſogar lateiniſche 
Verſe, wovon noch einige erbaͤrmliche Proben bis auf 
uns gekommen find (7?) , auch haben fich noch große Ges 
dichte in deutſcher Sprache erhalten. Das wichtigſte 
hierunter iſt die gereimte Ueberſetzung von Dusburgs 
Chronik durch Nicolaus Jeroſchin, den Caplan des 
Hochmeiſters. Er fing feine Arbeit unter Luderus von 
Braunſchweig an, endigte ſie unter dem Nachfolger 
deſſelben, und ſetzte in der Vorrede zu dieſem Werke zu⸗ 


gleich die damaligen Regeln der Dichtkunſt auseinander. 


Der Hochmeiſter Luderus ſelbſt beſchrieb in Verſen 
das Leben und die Martern der heiligen Barbara, und 
die Geſchichte ihrer in Preußen aufbehaltenen Reliquien; 
allein ſein Werk iſt nicht bis auf uns gekommen; aber 
von einem ſeiner Zeitgenoſſen, deſſen Name unbekannt 
ift, 
(18) Beylage XXIV. 
(19) Piſanski 1. c. 74. 75. 
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iſt, hat ſich eine gereimte Ueberſetzung der Weiſſagun⸗ 
gen Daniels erhalten. Unter der Regierung des folgen⸗ 
den Hochmeiſters Dietrich von Aldenburg uͤberſetzte 
der naͤmliche Ungenannte das Buch Hiob und das keben 
des Maͤrtyrer Barlaams in deutſche Verſe; ſein Werk 
ift noch übrig; dagegen aber iff die Arbeit des Wigand 
von Marpurg verlohren, der ſelbſt ein Ritter des deut⸗ 
ſchen Ordens war und eine bis aufs Jahr 1394 gehende 
Chronik in deutſchen Verſen ſchrieb (%. Von Geome⸗ 
trie hatte man einige Begriffe und die Schlöffer und Kir⸗ 
chen beweiſen den damaligen Geſchmack in der Bau⸗ 
kunſt; und da man Canale grub, Flüffe eindaͤmmte und 
Muͤhlen baute, ſo muß man doch auch einige Kenntniſſe 
in der Waſſerbaukunſt beſeſſen haben. Proben der Mas 
lerey ſind noch die Anfangsbuchſtaben in den Buͤchern 
dieſes Zeitalters. Die beſten Gemaͤlde in den Kirchen 
wurden aus fremden fánbern hergebracht; und die Bild⸗ 
pauer begnuͤgten (id). Altarverzierungen und Heiligenbil⸗ 
der zu ſchnitzen, denen oft alles Verhaͤltniß mangelte. 
Waͤren die Harniſche und Waffen, die man noch hin 
und wieder vorfindet, insgeſamt in Preußen verfertigt; 
fo würde man daraus auf muͤhſamen Fleiß und mancher⸗ 
tey Geſchicklichkeit der Arbeiter folgern konnen. Das 
größte Meiſterſtuͤck der mechaniſchen Kuͤnſte war in bie 
ſem Zeitraume eine Orgel in Thorn, die zwey und zwan⸗ 
zig Pfeifen hatte, und die Blasbaͤlge wurden fo wie bey 
einer Schmiede gezogen. Ihr Verfertiger war ein 
Moͤnch, und ſie wurde in Preußen beynahe als ein 
Wunderwerk betrachtet (^^). 

O 5 So 

(20) Ebendaſ. p. 76 — 84 
(21) Luc. Dav. B. 8. 
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So wie in der Philoſophie und den ſchonen Wiſſen⸗ 
ſchaften, fo ſtand es auch in den hoͤhern Facultaͤten. Eis 
nen ſchoͤnen Beweis von der Auslegungskunſt liefert uns 
Dusburg, da er die Stelle aus den Sprüchwörtern 
Salomons 9, v. x. auf feinen Orden deutet (*); und 
woruͤber die Geiſtlichen damals ſtreiten konnten, lehrt 
uns Grunow, der eine Streitigkeit der Mönche zu 
Thorn vom Jahr 1345 erzaͤhlt, wozu ein Mönch durch 
die Behauptung: daß Maria Jeſum vor ſeiner Geburt 
nicht wie eine andere Mutter ihr Kind, ſondern in ihrem 
Herzen getragen habe, die Veranlaſſung gab (3). 

Angezeigt ift, daß Kniprode bie Kenntniſſe feiner 
Ritter in der Theologie und Rechtsgelahrtheit zu vermeh⸗ 
ren ſuchte; aber eigentliche Aerzte finden wir noch nicht 
in Preußen. Wahrſcheinlich iſts, daß der deutſche Or⸗ 
den, den ſein Geluͤbde zur Krankenpflege verpflichtete, 
auch in ſeinen Spitaͤlern, ſo wie es heutiges Tages der 
Orden der barmherzigen Brüder thut, zugleich die Stel 
le des Arztes, Apothekers und Krankenwaͤrters verſah. 
Gruͤndliche wiſſenſchaftliche Kenntniſſe konnte man bey 
ihm nicht erwarten; wohl aber manches magiſche und 
ſympathetiſche Mittel im Geſchmacke der damaligen Zeit: 
doch Ébnnte man auch muthmaßen, daß er vielleicht aus 
dem Oriente manche Kenntniſſe arabiſcher Aerzte nach 
Preußen mitgebracht habe. Waͤre der Entwurf des 
Hochmeiſters Conrad Zöllner von Rotenſtein, in 
Betreff der Academie zu Culm, von guͤnſtigen Folgen ge⸗ 
weſen; ſo haͤtte dieſes unſtreitig einen großen Einfluß 
auf die Wiſſenſchaften in Preußen gehabt. Culm war 

da⸗ 


22) Dusburg p. 1a. 
23) Grunow Tr. XII. c. 13: 
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damals die einzige Academie in Norden, lag den ſuͤdli⸗ 
chen Nachbaren des Ordens am naͤchſten, in einer 
fruchtbaren Gegend, von Litthauen, dem damaligen krie⸗ 
geriſchen Tummelplatze, entfernt; der Hochmeiſter hatte, 
weil man damals die Erlaubniß kluͤger zu werden von 
Rom aus erbitten mußte, bie Beſtaͤtigung dieſer Akade⸗ 
mie von Urban VI. im Jahr 1387 erhalten; es wurden 
ihr im Betreff der lehrer und Studierenden alle Rechte 
der Bononiſchen Academie und die Erlaubniß ertheilt, 
Theologie, das geiſtliche und buͤrgerliche Recht, nebſt 
allen erlaubten Wiſſenſchaften zu lehren (^^). Allein da 
der Orden, nachdem Waldenſer und Willefiten in Preus 
ßen Eingang gefunden, den Ruf der Orthodoxie immer 
mehr verlohren hatte, in Polen die Akademie zu Kra⸗ 
kau errichtet war, auswärtige und bürgerliche Kriege 
das Gluͤck des Ordens untergruben; ſo konnte dieſe Aka⸗ 
demie in keinen bluͤhenden Zuſtand gelangen. 

Das Hauptſtudium des Ordens war Kriegs wiſſen⸗ 
ſchaft, worin er in der That alle ſeine Zeitgenoſſen uͤber⸗ 
traf. Er ſchlug Schiffbruͤcken, machte bey den Bela⸗ 
gerungen Verſchanzungen gegen die Veſtungen und von 
außen Verſchanzungen gegen den etwannigen Entſatz. 
Er ließ beſtaͤndig längs feinen Grenzen reeognoſeiren, 
um von jedem feindlichen Angriffe benachrichtigt zu ſeyn. 
Er verſtand es, die Kriegsmaſchinen der Alten zu ers 
bauen: Sturmdächer, Widder, bewegliche Thuͤrme, 
Baliſten und Catapulten, mit denen er große Steine, 
auch Tonnen, voll angezuͤndeter brennbaren Materialien, 
in die belagerten Staͤdte ſchleuderte. Durch große 
Scheiterhaufen, bie jo angelegt wurden, daß der Wind 

die 
(24) Beylage XXV. 
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die Flamme auf die benachbarte Veſte trieb ſteckte er 
ſie in Brand, wozu ihm auch die Feuerpfeile dienten. 
Die Graben füllte er durch Faſchinen, bediente ſich auch 
der Sturmleitern, und hatte auch Kriegsſchiffe im Ge⸗ 
ſchmack der damaligen Zeit. Um die Uebung im Arm⸗ 
bruſtſchießen zu befördern, fuͤhrte Weinrich von Anipz 
rode ums Jahr 1354 das Vogelſchießen ein; er ſetzte für 
jeden, der ein Stück des Vogels abſchoß, ein Geſchenk 
aus, das vorzuͤglichſte aber für denjenigen, der den gan⸗ 
zen Vogel abſchoß. Dieſer erhielt ein Jahr hindurch 
den Titel eines Schuͤtzenkoͤnigs nebſt verſchiedenen 
Vorrechten; es wurden auch um diefe Zeit die Schieß⸗ 
garten neben den Staͤdten angelegt, worin fich bie Buͤr⸗ 
ger zu ihrem Vergnügen, um unter einander ausgemit⸗ 
telte Preiſe, im Schießen übten (^5). Zur Uebung der 
Ritter wurde eine Art von Verſchanzung, die einem Irr⸗ 
garten glich, angelegt, die auf mancherley Weiſe ver⸗ 
theidigt und angegriffen wurde. Sie nannten ſolche Plaͤ⸗ 
$e, die bey den mehreſten ihrer Schlöffer lagen, Jeru⸗ 
ſalem, weil ihnen Jeruſalems Belagerung und Erober 
rung noch im Gedaͤchtniſſe war. Aber die dem Orden 
abgeneigten Schriftſteller verficherten in ſpaͤtern Zeiten, 
der Orden habe folches bloß aus dem Grunde gethan, 
um ſich hiedurch ſeiner Eidſchwuͤre zu Vertheidigung und 
Eroberung Jeruſalems zu entledigen (^^). — Auffal⸗ 
lend iſts, daß bey der Bildung der Ritter in der Tactif, 
der Stock gebraucht wurde, ohne daß hiedurch das rit⸗ 
terliche Ehrgefuͤhl beleidigt wäre (); und bey den Sut» 
nieren, 
(25) Luc. Dav. B. 9. 
26) Erl. Pr. Th. I. p. 721 — 24. 


(27) Nachricht von dem pommerſch. Geſchlecht derer von Cii 
vin oder Schliefen S. 39. 
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nieren, dieſer dem Ritterſtande ausſchließend gebuͤhren⸗ 
ben Luſtbarkeit, die auch hier in Preußen ſtattfand, gab 
es Pruͤgelknechte, die denjenigen Ritter, der ſich nicht 
nach der Turnierweiſe bequemen wollte, durch Pruͤgel 
zurechtwieſen (75). 1 

Wie ſchnell indeß der Orden jede neue Entdeckung 
in der Kriegswiſſenſchaft zu benutzen ſuchte, beweiſt der 
fruͤhe Gebrauch der Kanonen in Preußen. Sie wur⸗ 
den, nach der Erzählung des fucas David, im Jahr 
1339 zuerſt gebraucht (5), und ffatt der Kugeln mit 
Steinen geladen. Da, den mehreſten Angaben zufol⸗ 
ge, das Pulver erft im Jahr 1331 durch Berthold 
Schwarz erfunden wurde; ſo duͤrfte, wenn die Nach⸗ 
richt gegruͤndet iſt, hier in Preußen die erſte Anwen⸗ 
dung beffelben im Kriege ſtattgefunden haben. 

Die Unterthanen des Ordens befchäfftigten fid) zum 
Theil als Handwerker, und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß ſchon vor Ankunft des Ordens einige Leute gewiſſe 
Arbeiten allein getrieben, durch Uebung eine groͤßere 
Geſchicklichkeit in Verfertigung derſelben erlangt, und 
nachher ihre übrigen Beduͤrfniſſe dafür von ihren Lands⸗ 
leuten eingetauſcht haben; wenigſtens haben die litthau⸗ 
er fuͤr manche Handwerker eigenthuͤmliche Benennungen; 
fo heißt z. B. der Schuhmacher Kurpjus, der Kuͤrſch⸗ 
ner Kazemekas. Durch die Geſetze Siegfrieds von 
Seuchtwangen wurden die Preußen von Handwerken 
ausgeſchloſſen und blos zum Ackerbau beſtimmt. Weil 
die deutſchen Einzoͤglinge groͤßtentheils unter den Waffen 
waren; fo mußte der Orden in den frühern Zeiten alle 

ſeine 
(28) Ruxners Turnierbuch. 
(29) Buch 5. Beyl. XV. 
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feine Geräthfchaften aus Deutſchland kommen laſſen; 
und wir finden, vaß erſt in den ruhigern Zeiten der 
Hochmeiſter Dietrich von Aldenburg den Gilden und 
Zuͤnften der Handwerker ihre Privilegien gab (2°). Die 
Hauptbeſchaͤfftigung der Einwohner Preußens aber blieb 
der Ackerbau; dieſen hatten freylich ſchon die Ureinwoh⸗ 
ner Preußens getrieben, doch war er gewiß, ſo wie der 
Gartenbau, durch die Deutſchen merklich verbeſſert wor⸗ 
den. Wir ſehen aus den Geſetzen Siegfrieds von 
Seucbtwangen, daß auch in Preußen Hopfen und 
Wein angebaut wurde; der letztere war ſaͤuerlich, nur in 
guten Jahren wohlſchmeckend und milde, und in man⸗ 
chen Jahren ſo reichlich, daß er halb ſo theuer als der 
Meth verkauft wurde (55). 

Getreide blieb indeß das vorzuͤglichſte Handelspro⸗ 
duct, welches Preußen ausfuͤhrte. Es wurde ſolches bis 
nach Frankreich und Burgund abgeholt, und groͤßten⸗ 
theils mit baarem Gelde bezahlt (). Die Polen, fite 
thauer und Ruſſen ſetzten ihre Waare durch Preußen ab, 
und holten ſich wieder von Preußen aus mancherley Be⸗ 
duͤrfniſſe; hiedurch entſtand ein lebhaftes Gewerbe, das 
Land hatte verhaͤltnißmaͤßig viel baares Geld, und die 
größten preußiſchen Staͤdte traten in den hanfeatifchen 
Bund; auch erhielten die drey Staͤdte Thorn, Elbing 
und Königsberg, vom Hochmeiſter Weinrich von 
Kniprode das Stapelrecht (9). 

Wohlſtand hatte jederzeit den Luxus zum Begleiter; 
er beſtand bey den Rittern in Erbauung ſchoͤner Ve⸗ 
ften und in vielen und ſchoͤnen Streitroſſen. Bey den 

uͤbri⸗ 
(30) Buch 5. Beyl. XVI. (31) Beylage XXVI. 
(32) Luc. Dav. B. 9. (33) Henneberger p. 292. 
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ubrigen Ständen ſuchte ihn Weinrich von Kniprode 
durch eine Kleiderordnung einzuſchraͤnken; durch dieſe 
erlaubte er den obrigkeitlichen Perſonen in den Staͤdten, 
im Winter ein Marderfell um den Hals zu tragen, und 
einen weiten Mantel, einen braunen mit Seide geſtick⸗ 
ten Hut, ber drey filberne Knöpfe hatte, und einen Guͤr⸗ 
tel mit einer ſilbernen Spange, woran ein Stoßdegen 
hing, der ein ſilbernes Heft und eine ſilberne Scheide 
hatte. Den Kaufleuten erlaubte er Siegelringe, wor⸗ 
in, zum Zeichen daß ſie Unterthanen des Ordens waͤren, 
ein Kreuz befindlich ſeyn ſollte; und einen ſeidenen 
Wams zu tragen. Den Coͤllmern erlaubte er ſilberne 
Hefte an ihren Kleidern, die von einlaͤndiſchem Tuche 
ſeyn ſollten; auch wollte er, daß durchgaͤngig Baͤrte und 
Maͤntel getragen wuͤrden. Die Frauen der Rathsherren 
und Kaufleute konnten Hauben von Sammet oder Golos 
ſtoff tragen, andere dieſe Hauben und die linke Seite ih⸗ 
rer Ehrenkleider mit breiten goldenen Borten verzieren. 
Die unverheiratheten Töchter, der Rathsherren konnten 
Kraͤnze von Perlen, die andern unverheiratheten Frau⸗ 
enzimmer aber, nach Verſchiedenheit der Staͤnde, 
Borten mit ſilbernen Spangen und mancherley Flittern 
verziert auf dem Kopfe tragen (7^). 

Dieſe Kleiderordnung verſtattet mancherley Folge⸗ 
rungen: des preußiſchen Adels wird darin gar nicht ges 
dacht, und ſie beweiſt, daß der angeſehene Buͤrger in 
Preußen, gleich dem Ritter, ſeine Wehre beſtaͤndig an der 
Seite trug; daß Gold und Silber häufig gebraucht, 
vielleicht auch in Preußen verarbeitet wurde; daß man 
einlaͤndiſches Tuch hatte und die Wollenfabriquen zu bes 

fürs ` 
(34) Luc. Dav. B. 9. 
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fordern ſuchte; daß Seide, Sammet, Goldſtoff, gol; 
dene Borten und aͤchte Perlen hier in Preußen von Per⸗ 
ſonen buͤrgerlichen Standes haͤufig getragen wurden; 
und man kann hieraus auf einen ſehr großen Wohlſtand 
ſchließen. Dieſer hatte zum Theil ſeine ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Gründe: gute Polizey⸗Anſtalten und Rechtspfle⸗ 
ge, Schutz gegen aͤußere Feinde, ohne daß, wie da⸗ 
mals im uͤbrigen Europa Sitte war, der Buͤrger und 
Kaufmann, ſobald ſich ein Feind ſehen ließ, zu den 
Waffen greifen mußte: nur bey außerordentlichen Faͤllen 
erfolgte in Preußen ein foͤrmliches Aufgebot, indem der 
Orden die Stelle eines ſtehenden Heeres vertrat, und 
ſo viel Beyſtand aus dem Auslande erhielt, daß er die 
friedlichen Beſchaͤfftigungen ſeiner Buͤrger nur ſelten zu 
unterbrechen noͤthig hatte. Da der Orden uͤberdem kei⸗ 
ne Summen außer tandes ſendete, ja nicht einmal, wie 
die ganze uͤbrige Chriſtenheit, dem roͤmiſchen Hofe Ab⸗ 
gaben geſtattete; ſo mußte ſich das Geld im Lande haͤu⸗ 
fen, und luxus — aber auch Betriebſamkeit die Folge 
hievon ſeyn. Mit wie vieler Einſicht der Orden den 
ſtaͤrkern Umlauf des Geldes zu befördern ſuchte, bewei⸗ 
ſen die Geſetze Conrad Zoͤllners uͤber den Rentekauf, 
wodurch geſetzmaͤßige Zinſen und hypothekariſche Sicher 
heit in Preußen eingefuͤhrt wurden. Dieſe Geſetze ſelbſt 
werden beym Staatsrechte erläutert werden; hier nur 
ſo viel, als die Denkungsart des Ordens aufklaͤrt. 

Er ſetzte fid) über das canonifche Recht hinweg, 
welches alle Intereſſen fuͤr unerlaubten Wucher erklaͤrte, 
und geſtattete die Sache unter dem Namen des Ren⸗ 
tenkaufs; indem er erlaubte, daß man fid) von dem Eis 
genthuͤmer eines Grundſtuͤcks, fuͤr eine gewiſſe Summe, 

eine 
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eine jaͤhrliche Einnahme erkaufen konnte: die aber auf⸗ 
hoͤrte, ſobald der Inhaber des Grundſtuͤcks die empfan⸗ 
gene Summe zuruͤckzahlte (75). Ueberhaupt hatte der 
Orden fuͤr die Geiſtlichkeit und ihre Anordnungen nicht 
jene knechtiſche Ehrfurcht, die ſonſt in dieſem Zeitalter ſo 
Häufig war; ſchon unter Werner von Orſeln wurde in 
einem Ordenscapitel berathſchlagt, ob den Mönchen das 
Betteln zu geſtatten fen (2°)? Wie uͤberhaupt der Orden 
die Geiſtlichkeit einzuſchraͤnken ſuchte, Interdiet und 
Bannfluͤche nicht achtete, iſt im vorhergehenden häufig 
angezeigt worden. Dieſe freye Denkungsart im Orden 
ſtammte vielleicht noch aus dem Oriente, wo die Ritter 
im Umgange mit Muhamedanern manches freye Urtheil 
gehört, hiedurch zum weitern Nachdenken verleitet, viels 
leicht, gleich den Tempelherren, manches zu bezweifeln 
gelernt hatten. Ein Beyſpiel, wie ſehr tolerant der Or⸗ 
den dachte, enthaͤlt ſchon die Klage Biſchof Chriſtians: 
daß er die Bekehrung der Unglaͤubigen nicht häufig genug 
betreibe, ſondern blos auf ihre Unterjochung denke; und 
bemerkenswerth iſt, daß Heinrich Schindekopf, da 
er noch Comthur zu Labiau war, den Leichnam des ers 
trunkenen Fuͤrſten Narimund den Anverwandten des 
Verſtorbenen zur Beerdigung uͤberſchickte (), da doch 
ein Begraͤbniß nach heidniſcher Sitte in dem Auge je 
des Frömmlers ein Greuel war, 

Es iſt glaublich, daß der Orden die Hoſpitaͤler, zu 
deren Stiftung und Unterhaltung ihn ſein Geluͤbde ver⸗ 
pflichtete, größtentheils nur aus Staatsklugheit unters 

hielt; 
(35) Luc. Dav. B. 9. 
(36) Luc. Dav, B. 8. (37) Luc. Dav, B. 9. 
Geſch. Pr. 2. Bd. P 
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hielt; denn jeder fremde Gaſt, der hier Pflege und 
Wartung empfangen hatte, kaͤmpfte nach erlangter Ge⸗ 
neſung mit doppeltem Muth, und wurde nach ſeiner 
Ruͤckkehr ins Vaterland Lobredner des Ordens, der bie 
durch immer neue Freunde und Kaͤmpfer erhielt. 
Uebrigens herrſchte im Orden noch immer der eher 
malige Geiſt: jedes Mitglied arbeitete zur Befoͤrderung 
allgemeiner Groͤße. Die Unterthanen, die ſich immer 
nach dem Landesherrn bildeten, waren ihm an Tapfer⸗ 
keit gleich und eben ſo wenig der Geiſtlichkeit mit blinder 
Ehrfurcht ergeben. Uebrigens hielten ſie, was Cultur 
und Moralität anbetraf, mit ihren deutſchen Nachbaren 
gleichen Schritt; doch laͤßt es ſich muthmaßen, daß der 
Umgang mit vielen Menſchen, die Handel und Kreuz⸗ 
fahrt nach Preußen brachte, bey ihnen mildere Sit⸗ 


ten, und eine gute Regierung, nebſt der Befreyung von 


Fehden und Fauſtrecht, fo damals Deutſchland zerruͤtte⸗ 
ten, eine ſanftere Denkungsart erzeugt haben fonnen, 
Einzelne Thatſachen ſcheinen dieſer Meinung zu 
widerſprechen; ſo wurde der vom Orden ſelbſt hochge⸗ 
achtete Fuͤrſt Kynſtut, als Gefangener des Ordens, 
mit Feſſeln belegt und ins Gefaͤngniß geſetzt (5). Die 
Todesſtrafen waren febr hart; einem berüchtigten Mor 
der Gert Berenboem wurden im Jahr 1361 zu Dan⸗ 
zig Arme und Beine entzwey geſchlagen, und fo legte 
man ihn aufs Rad, wo er noch drey ganzer Tage leb⸗ 
te (??). Ums Jahr 1331 hatte ein Richter zu Salfeld, 
der nach einiger Meinung ein Bruder des deutſchen Or⸗ 
dens war, eine Erbſchaftsſtreitigkeit zwiſchen einem Buͤr⸗ 
ger und einer Wittwe daſelbſt zu entſcheiden. Der 
Buͤr⸗ 
(38) Beylage XXVII. (39) Schuͤtz fol. 76. 
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Buͤrger willigte, um den wolluͤſtigen Richter zu gewin⸗ 


nen, in die Schande ſeiner eigenen Frau, und der Rich⸗ 


ter, um ihren Beſitz laͤnger zu behalten, zoͤgerte mit dem 


Urtheil, und verſprach endlich der Wittwe, die eine noch 


weit ſchoͤnere Tochter hatte, die vortheilhafteſte Entſchei⸗ 
dung, wenn ihre Tochter eben fo gefaͤllig, als die Frau 
des Buͤrgers, gegen ihn ſeyn wollte. Mutter und Toch⸗ 
ter wieſen ihn mit Verachtung ab, und der Richter ur⸗ 
theilte nun völlig zu ihrem Nachtheil. Die Sache wurs 
de vor den Hochmeiſter gebracht, der ſie gruͤndlich un⸗ 
terſuchen, hierauf den Richter von vier Pferden zer⸗ 
reißen, den Buͤrger viertheilen, das Weib deſſelben 
aber im Geſichte brandmarken und aus dem lande jagen 
ließ. Der Wittwe wurde die Erbſchaft zugeſprochen, 
und die Haͤlfte vom Vermoͤgen des Buͤrgers als Schad⸗ 
loshaltung ausgezahlt (“). 


Allein die Behandlung Rynſtuts kann dem Orden 
nicht zum Vorwurfe gereichen, weil bie kitthauer ihre 
Gefangenen gewiß um nichts beſſer behandelten. Die 
hier angefuͤhrten Verbrecher hatten durch Uebelthaten 
Strenge verdient, und wir werden aus weit ſpaͤtern 
Jahrhunderten hier in Preußen uͤbliche Todesſtrafen in 
der Folge erzaͤhlen, die weit graͤßlicher, voll ausgekuͤn⸗ 
ſtelter Grauſamkeit ſind. Daß dieſe nicht beym Orden 
und ſeinen Unterthanen herrſchte, davon finden wir den 
redendſten Beweis in der Geſchichte ſeiner Kriege; nur 
ein einzigesmal wurden von auslaͤndiſchen Hülfsvolfern 


litthauiſche Gefangene ermordet, und der Ordensmar⸗ 


ſchall forderte Strafe der Mörder. Oft vertheitigten 
N 4 fid) 
(do) Schuͤtz fol. 64. 65. 
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(id) feindliche Veſten mit der größten Hartnaͤckigkeit; fie 
wurden mit Sturm eingenommen, und was Waffen 
fuͤhrte, wurde erſchlagen: aber Greiſe, Weiber und Kin⸗ 
der wurden durchgaͤngig verſchont, und wir finden kein 
Beyſpiel, daß er ſeine Haͤnde jemals mit dem Blute die⸗ 
ſer Unſchuldigen befleckt habe. Polniſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzaͤhlen uns zwar, daß er nach der Einnahme von 
Pizdry, woraus der Prinz Caſimir kurz vorher entflos 
hen war, die Buͤrger erwuͤrgt habe; ſagen uns aber 
nicht, ob fie (id) vertheidigt; und ob er fid) auch an den 
Weibern und Kindern vergriffen: und es wird daher 
glaublich, daß er auch hier nicht ſeinen Sieg durch 
Grauſamkeit geſchaͤndet habe. 
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Beilagen 
zum ſechſten Buch. 


Beilage I. 


wo David, Buch 9. — „Darin (in ben fünf und 
achtzig Jahren des litthauiſchen Krieges) vnnd in der zeit 
weren plieben vnnd ombkommen von Bruͤdern die geborne 
herren geweſen 28, geringes adels 49, Ambtsbruͤdere 
3000; 1100 Buͤrger, Edelleute vnnd Preuſche freyen 8000. 
Von herren, edelleuten, vnnd andern fo willig omb Gottes 
willen herein kommen, oder auch ſonſten dienſtleuten vnnd 
ſoldenern 25000, von Pawersleuten die erſchlagen oder 
ins gefengnus hinweg gefuͤhret vnnd da geſtorben 68000 
die man alleine wuſte. , 


Beilage II. 


Lucas David B. 9. Inn des heitt Kynſtudt der ſich 
vor des Marſchalks ankunft von Keymen begeben einen nicht 
geringen Hauffen ſeiner leute aufgebracht, eylete dem Mar⸗ 
ſchalk nach, vnnd da er Inn erlangete theten ſie miteinander 
gar eine ernſte ſchlacht in der plieben der Marſchalk ſelbſt 
mit 12 Bruͤdern vnnd 1600 Mannen, 18 Bruͤder wurden 
gefangen, die fuͤhrete Kynſtudt mitt ſich, legte ſie in ge⸗ 
fengnus, darin fie auch alle ſturben ond verdurben. 


Beilage III. 

Lucas David B. 9. — gab Ime mitt 30 Buchſen, 
derer Igliche einen ſtein warff ſo gros als eins groſen Man⸗ 
nes Kopf, vnnd wurden aus einer Iglichen den Tag zween 
ſchos gethan. 
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Beilage IV. 


Leo p. 137. Eberhardus Epifcopus Varmienfis III. 
— Ejus tempore Crucigeri nonnulla. bona ad Epiſcopa- 
tum Varmienfem pertinentia fibi ufürparunt — — c0- 
actus fuit Magifter bona fie ufurpata reſtituete Epifcopo : 
qui neceffe quoque habuit unum ex Crucigeris genera- 
lem Aduocatum conſtituere: quae confuetudo. poftmo- 
dum durauit, nsque ad tempora Francifci Kufmaltz, qui 
jugum hoc pretio ab Ordine redemit, 


Beilage V. 

Plaſtwig, der Decan des ermlaͤndiſchen Capitels war, 
und ſeine Chronik gegen das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb, hat nichts davon. Seyde in feinem Mlept. 
Archiuum vetus et nouum Heilsbergenfe, giebt von jeder 
Sache Jahr und Datum pünctlich an, unterlaͤßt es aber 
von dieſem paͤbſtlichen Privilegiv. Leo, der alles, was 
das ermlaͤndiſche Biſchthum anbetrifft, woͤrtlich aus dem 
Treterus nimmt, hat auch dieſem folgende p. x2. befindliche 
Worte nachgeſchrieben: Joannes Primus — — Is obti- 
nuit a Pontifice ut Ecclefia. Varmienſis nemini eſſet fub- 
iecta, praeterquam immediate Sedi Apoſtolicae, a qua 
primum erecta, fundata, et dotata fuit. 


Beilage VT. 


Treterus p. 14. . Quoniam autem verifimile vide. 
batur, Ordinis Teutonici viros, id tot conftructis Arcis 
bus et munitionibus erectis agere, ut Epifcopatum jugo 
fuo fubmittere poffent, ‚qui eorum opera, totis octo an- 
nis, Epifcopo caruit; conftitutum -eft contra eiusmodi 
pericula, ut aliquot arces in Epiſcopatu erigerentur; 
quam ad rem Vafalli quoque fe opem auxiliumque colla- 
turos vltro obtulerunt. 


Bei⸗ 
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Beilage VII. 


Nach der auf der Königl. Schloßbibliothek su Kos 
nigsberg befindlichen Copie. Wir Jagel obirſter Herzoge 
der Littowen und Kenſtutte, Herzoge zu Tracken thun kunt 
allen kegenwertigen ond nachkommenden, die diſen briff 
ſehen oder horen leſen, das wir mit dem geiſtlichen manne 
Bruder Wynrich von Knyprode Homeiſter dutſches ordens 
gemachet haben einen fride zwiſchen etzlichen enfern. landen 
der Rufen ond etzlichen iren landen czu Pruſſen mit ſolcher 
vnderſcheit vnd beczeichnunge, das onſer landt der Ruſen 
das an dem teil der Memel gelegen iſt, kegen dem lande 
Pruſſen, alſo Wilkawizk, Saras, Dwytzin, Melnik, Bez 
litzk, Briff, Camentz vnd das landt Garten fride haben ſullen 
vor allen luten des landes zeu Pruſſen vor herunge vor 
Strutern vnd vor allirhande lute die in ſchaden thun moch⸗ 
ten, Do wedir fullen haben fride in iren landen, Oſterrode 
das Gebiet mit Ortelsburg vnd mit alle deme das zeu dem 
gebiete Oſterrode gehoͤret vnd das land das zeu Allenſteyne 
gehoret vnde auch dy gebiet, dy cju Gimlanken vnd zu Ger 
burg gehoren vor allen Littowen vnd Ruſen, alſo das en 
von Herunge noch von Struterie noch von keiner hande lute 
onfer lande keyn ſchade geſcheen fulle Ouch fullen enfer lute 
der Ruſſchen landt ond des landes Garthen mit ons gien off 
alle andere ende des landes ezu Pruſſen ane off dy gefridten 
land die benumet (int, mit en wedir off alle Littowen vnd 
Ruſen zien, ane off die, dy in deſen fride ſint genommen, 
Oud fulen enfer Ruſſche landt, die gefridt fint, in der 
wildnis di vor iren landen gelegen ift, fry ond fridtlich jaz 
gen ond viſſchen vnd Buten haben ond ir gebruchen zu al⸗ 


lem nutze, ond das landt Garten ſal haben in der wiltniſſe 


von demſelben lande Garten, alſo vil an der memil anzuhe⸗ 
ben, eyne myle obenwennyk Perkam dy Memel off ond gez 
richts zu gen ſechs myle in der wiltnis kegen dem lande zeu 
Pruſen ond die Memel offzugeen bis an die gefridten landt, 
do fi curet Wilkawitzka das gebiet an allen enden des ſtriches 
von der Memel ſechs myle zu geen die gerichte bf kegen dem 

P 4 lande 
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lande zu Pruſſen in di wiltnis, alſo das ſy bynnen den gre⸗ 
nigen fryheit haben mogen an Jaget, vnb an viſſcheri an 
buten vnd an allem nutze, Glicherweys ſullen di lande 
Oſterrode ond Ortelsburg, Allenſteyn vnd Seburg vnd 
Gimlanken, ire wiltnis die bynnen iren grenitzen gelegen 
fint haben fep, vnd Jaget vnd viſſcheri ond buten vnd 
waynſchos zeu bawen ond allerleie nutzunge dorinne zu ha⸗ 
ben, ane alle hindernis vnd faden, Oud) mogen di gez 
fridten lande von beiden ſeiten an iren enden dorffer beſetzen 
vnd nuwe huſir buven, dy alle denſelben fridt haben ſollen, 
Duh. fullen die von Garthen vnd von ruſſchen landen ire 
ochſen vnd ope in ire wiltniſſe futen vnd generen, Were 
ouch das eyn menſche os den gefridten landen von beiden 
ſeiten in einem andern lande gaſtwyſe gevangen wurde von 
eyme here, das fulde man [ofen nach finem wergelde, Duh 
ſal keyn von beiden ſieten tzien durch di gefridten lande, 
were ouch das ein Heer von beiden fieten czoge by neben den 
dorffern in di landt di in di grenitzen von beiden ſieten ſint 
geſchriben vnd ein heer keynen ſchaden tette in denſelben ges 
nanten dorffern an [ute an vy an getreide an gebude, den 
ſchaden fal der Herre des landes dirfragen an finen [utem 
vnd usgeen, ond wy gros der ſchade ift den fal her ſchriben 
der des landes waldit vnd (inem briffe fal man daran ges 
lowben als ap her ſine hand dorobir gebe, Wy gros der 
ſchade fy den faf man im offrichten, ond die fute ap ymandt 
geſchlagen wurde den fulde man bezalen nach finem wergelde. 
Das ſint die dorffer der grenitze zwiſchen Perlam vnd Gar⸗ 
then Mitulandorff des Buteners von Garten, das andere 
Sablotza Pomenendörff des Polens, das dritte das groffe 
dorff do die Sadowin ſitzin, das virde Aſteyne das fuͤnfte 
Namyplandorff, das ſechſte Kentynane vnd Tamyanane vnd 
Sukendorff, Defin fride fullen wir onder en andir halden 
Seen Jare ſtete ond ganz ane allirhande arge lift in guten 
truwen, 3Bnb das deſe vorgeſchrebene ding ganz vnd unvor⸗ 
ſerit gehalden werden und vnzubrochin, des habe wir vor⸗ 
genanter Jagel obirſter Herzoge der Littowen vnd Langwynne 
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brudir enfer Ingeſigel an deſin briff [oin hengen, Huch habe 
wir Kenſtutte herezoge ezu Traken vnd Wytowdt vnſir Son 
onfer Ingeſegil an deſin briff laſin hengin, der gegeben iſt 
acu Traken in den Karen vnſirs Herren Tuſendt dryhundert 
in deme Nun und ſebenzigſten Jare an dem Tage Sente 
Michaelis, des fint getzug vnſir lieben Bajoren Jorge Naz 
ſuſna Waydelo Iwan Angenumten fon vnd Buſke des ober⸗ 
ften herczogen Bajoren vnd Saymundt Girdutten fon: vnd 
Jadut Surkanten fon vnd ander vil vnſir Bajoren wirdiges 
getruniſſes, 


Beilage VIII. 


Lucas David B. 9. Dann obgleich Kynſtodt ein 
Vnglaͤubiger vnndt abgottiſcher menſch war, dennoch hielt 
er glaubenn in ſeinen zuſagungen, vnndt hielt droben. 


Beilage IX. 


Aus der Urkundenſammlung der Königl, Schloß⸗ 
bibliothek. Wir Jagel obirſter Konig der Littowen Geloben 


dem erwirdigen fuͤrſten vnd Herren Bruder Wynrich von 


Knyprode, Homeiſter deutſches ordens vnd finen nachkome⸗ 
lingen vnd finem gangen orden des Landes ezu Pruſſen vnd 
zu lifflandt, fride ond ſicherheit, das wir iren landen noch 
iren (uten keynen ſchaden thun wellen an keyner heerunge 
noch an keyner hande dingen, davon en adir iren luten adir 
iren landen von ons abit onſern luten ſchaden geſcheen 
mochte, Sunder ap das geſchege das ſy mit eime heere in 
onſers vettern Kinſtutten, adir in finer kinder (ant quemen 
mit eyme heere ond dor inne heerten, ap wir dozu jagetin 
mit onſern luten adir enfir fute ane ong, domit fal vnſer 


gelobde ond vnſir brif nicht fin gebrochin, doch fo ſullen 


wir noch onſir [ute keines ſtreites wedir- fi begynnen noch 
keynen ſchaden thun mit ſtryte, Würde buch eyner irrer 
lute von vnſern luten gevangen, di fullen wir en lediglich 
ane ſchatzunge wedirgeben; Were ouch das ſi adir ire lute 
vnwiſſes in onſir landt fic) vorrenten fo fie in vnſers vettern 
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Kinſtutten abit in finer Kinder lande herten ond ons etzwas 
ſchaden teten an brande adir an andern faden adir vnſir 
Tüte etzliche vingen, do mit folde ir gelobde vnd ir brif duch 
nicht fin gebrochen, doch follen fi uns vnſer lute ane keyner⸗ 
Hande ſchatzunge ond ane gelt ond ane gut wedirgeben, 
Sunder ein wort alfo (9, der gevangene fal alfo- vil geben 
ff das, das man dis diſte mynre merken moge. Aber keyn 
gelt noch gut ſal man von beiden ſeiten vor keinen gevange⸗ 
nen nemen. Dis vorgeſchrebene ding ond alles das, das 
vng der vorgenante Herre der Homeiſter vnd die gebiteger in 
irem brife vns gelobit haben, das gelobe wir im wedir vnd 
fine nachkomelingen ond finem gantzen orden zu halten in 
ganzen guten truwen ane allirleye liſt. Deſir dinge eyner 
ſtetir ſicherheit habe wir vnſer Ingeſigel an defen kegenwer⸗ 
tigen Orif laffen hengen, der gegeben ijt off. dem bode dan⸗ 
diffe in den Faren vnſers Herren MCCC. in dem Ixxx Yare 
am achten toge des heiligen lichnams. 


Beilage X. 


; Lucas David, B. 9. Wir Jagel von Gots gnaden 
groſir Konig acu Littowen ond wir Skirgal Herzoge zeu Traz 
ken gebrudere allen kegenwertigen vnd zeukunftigen di defin 
Briff anſeen oder horen leſen, Grus vnd Heil ond di War⸗ 
heit scu. dirkennen defer ondergeſchrebenen Dinge, Wandt di 
bewyſungen der werke zeichen ſien der liebe, des haben wir 
angefeen fruntliche bewyſunge, rat hulfe erbeyt vnd man⸗ 
cherlei mue, di die geiſtlichen Erbern Brudere des ordens 
des dutſchin huſis von Irm. zu Pruſſen vnd acu lifflandt ong 
ond den vnſern mit libe ond mit gute bewieſen haben, des 
wir ons ouch noch alwege zeu in fin vormuten, Hiirumme 
fo han wir mit wolbedachtem mute fry vnd vnbetwungen 
mit rate metewiſſen vnd volbort onfer lieben Mutter Juliane 
der groſin Konigynne cju Littowen ond defir vndergeſchrebin 
onfer. Bruedere, alfe Caribut, Langwenne, Carigall, Wy⸗ 
gant, Swetregal vnd onſers getruwin ratis gegebin den 
vorgenannten erbern geiſtlichen bruderen eno irem gantzen 
orden 
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orden alle dy landt und Jegenyt beſazt vnd vnbeſazt, zwiſ⸗ 


ſchen des ordens lande vnd der Dohys gelegen, anzuheben 
im Mittelſtrowme der Dobyſin, als ſi in die memel vellet, 
offzugeen bis das fie am erſten entſpringet, mit allem nutze 
herſchaft feyheit, mit allem fromen vnd rechte ewielich vnd 
fry zu beſitzen Vnd wir vortzien vns ouch dormete vnd vnſer 
rechte erbe vnd nachkomelinge allerley anſproche, allir her⸗ 
ſchaft, eigenſchaft vnd rechtis, geiſtlichs vnd wertliches, dy 
ons oder onfern nachkommenden zen fromen ond nutze 
mochte komen, dy wir an dem lande haben gehat adir ha⸗ 
ben mochten, zeu ewigem gedechniſſe defir dinge han wir pnz 


ſer Ingeſigel an deſen vnſern briff laſen hengen, der off 


Dobiſin werder gegeben iſt in den jaren vnſers herren Tuz 
ſundt dryhundirt im zwey vnd achzigſten Jare an allir Hei⸗ 
ligen abende, Geczug ſin vnſer liben geboren bruder hirnach⸗ 
geſchriben, Cariebut, Langwenne, Carigal, Wyant, Swedregal 
vnd Hanneke burger zeur Wilne vnſer getruwer diener. 


Beilage XI. 

Lucas David B. 9. Wir Jagel von Gots Gnaden 
groſir Konig zu Littawen, vnd wir Skirgal Herzoge zu Traz 
ken gebrudere, mit eygenem willen ond ryfem rate aller 
onfir andern Brudere Geloben vnd voreinegen ung dem er⸗ 
wirdigen geiſtlichen herren Bruder Conradt Scolnet" von 
Rotenſtein Homeiſter des ordens des dutſchen huſes von 
irlm. mit allen finen gebitegern ond duch dem erbarn geiſt⸗ 
lichen manne Brudir Wilhelm von Vrymersheim meiſter zeu 
lifland ond ſinen gebitegern das wir In bynnen deſen vier 
Jaren die ſich nu nehiſt zu weynachtin anhebin vnd vort dan 
vier Jar weren ſullen, helfen wedir alle dy, dy In wedir 
ſind adir ſich weder ſy ſetzen, vnd wir geloben ouch darmete 
dem vorgeſchribenen homeiſter ſinen gebitegern vnd den Bru⸗ 
dern des Ordens, das wir bynnen deſen vier Jaren keyner⸗ 
ley orlog noch krig mit nymandt anflan noch dirhebin wellen, 
Is en ſy zuvor mit irem rate gewiſſen vnd willen, des glich 
fi ons ouch hinweder gelobit haben in iren brifen, ond 

wenne 
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wenne is fo werre kompt, das ons der gerante homeiſter 
dutſches ordens vnd ſine gebiteger ire lute vns zu hulfe kegin 
Littawen ſendin, die ſullen von heyme ire eygene koſt an 
efen vnd trinken gan habir vnd hew bis zeu der Wilne haben, 
vortan von der Wilne welle wir In di koſt an eſſen vnd an 
trinken an habern vnd hew beſorgen vnd ſchiken, Deſir dinge 
ewiclich zu gedenken han wir vnſir Ingeſigel an defen briff 
laſen hengin, der off Dobiſin werder gegeben iſt in den Ja⸗ 
ren onfer8 herrn Tuſendt drihundert im zwey vnd achzigſten 
Xare in aller heiligen abende, Geczug fint onfer tiben geboz 
ren brudere Caribut, Langwenne, Carigal, Wygandt, 
Swetregal ond Hanneke burger zur Wilne onfi getruwir 
diener vnd andere vil erſame lute, 


Beilage XII. 


Lucas David, B. 9. Wir Jagal von Gots gnaden 
groſir Konig zu Littawen, ond wir Skirgal Herzog zu Traz 
ken gebrudere mit eynegem willen ond rifem rate aller vnſer 
under brudere Geloben dem Erwirdigen geiſtlichen Herren 
Bruder Conradt Zeolner von Rotinſteyn homeiſter des orz 
dens des dutſchen huſes von irlm. mit allen ſinen gebitegern, 
vnd ouch dem erbaren geiſtlichen manne, Brudir Wilhelm 
von Vrymersheim Meiſter zu lifflandt vnd finen: gebitegern 
vnd allen iren landen zu Pruſſen ond zu liflandt einen guten 
ſteten ſichern frede wo neheſt von weynachten vort ober vier 
Jar zu werinde, das ſy vnd alle dy ire von vns vnd alle 
den vnſern bynnen der tzeit keynerley wys mit Deere oder 
duch mit ſtruterie obirgeretin noch beſchediget fullen werden 
ane trogene vnd argeliſt Vnde wir geloben ouch darmete by 
truwen vnd warheyt ond by onfern erin das wir mit allen 
ben onſern bynnen defen vier Jaren getowfft ond Griftert 
wellen werden, Des dinge zeu gezugniſſe han wir unſere In⸗ 
geſegele an defin brif lafen hengin, der of dobyſin werder 
gegeben iſt in den Jaren vnſers Herren drytzenhundert im 
zwey vnd achzigſten Jare in allir heiligen abende, Des ger 
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augen onſer liben geboren brudere hirnach geſchrebin, Gaz 
ribut Langwenne, Carigal, Wygandt, Swetregal vnd 
Hanneke burger zur Wilne vnſer getruwer diener. 


Beilage XIII. 


Aus der Urkundenſammlung der Koͤnigl. Schloß⸗ 
bibliothek. Bruder Conradt Zeolner von Rotenſteyn Hoz 
meiſter deutſches ordens empiten Jagele dem groſen Herzoge 
zu Littawen onſern gewonlichen grus, Wiſſe Jagel, alſo als 
wir dir vormals tzweer zeugeſchreben haben ond vnſer gebi⸗ 
teger ouch zweer zu dir ſanten vnd dich liſſen bitten das du 
ons zu fruntlichen togen quemeſt, do wir onſern gebrechen 
von des ordens vnd der Criſtenheit wegen mit dir Hetter 
vſmogen reden, doruff du ons ny keyn entwort woldeſt 


empiten, do wir uns mochten noch richten ſondern nu zuletzt 


woreſt du zu rate worden vns in dinen brifen ſchribende, 


das du gerne zu ons komen weldeſt, wo hin wir ſelben wel⸗ 


den, Den brifen ond dynen worten gleubten wir gentzlich 
ond furen hinuff bis zur Kirſmemel vnd weren gerne fuͤrbas 
off die Dobys gefaren, hettar wir mit onſeyn ſchiffen do hin 
mogen komen, wen das Waſſer altzu ſeichte was, als du 
ſelben wol weiſt vnd ouch Skyrgail dein bruder wol hat ge⸗ 
ſehen, Des wurde wir zu rate, ono ſanten vnſern Marſchalk 
zu dir ond lifen dich fruntlichen bitten, zu ons ken Kirſme⸗ 
mel zu komen, das du vor groſem obirmute vnd vor obriger 
hochfart ons zu rechten Wedirdris nicht thun weldet; Sun⸗ 
der du verſmeheſt ons, vnd haft uns den [uten in ben munt 
gegeben, doran vns leit gnug iſt geſcheen, Hirumbe ſo wiſſe, 
nu du ons nicht zu togen komſt noch komen woldeſt, das 


wir dabey nicht gutes gemerken noch geprufen konnen, Vnd 


es ift vns eyne ſchelunge an dir noch bem mole, das vnſer 
gebitegere mit dinem bruder Skirgail geteitingt ond gereth 
haben, di brife ſprechin zuvor an onfer wegen, ond wir 
mit etzlichen vnſern gebitegern, die do nicht mete woren, 
ouch ſulden vnſer Ingeſegel an di brife hengen, Durch des 
wille vnd ouch durch ander ſache wille weren wir gerne mit 

dir 
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bit zu tagen kommen, vnd ouch durch vnſer armen gefangen 
willen, die du vns mit gewalt vorheldeſt vnd mit vnrechte, 
alleyne wire doch dir dine gefangene gar gutlich wedirgebin, 
di do vil befer woren wen di onfern di du ons vorheldeſt 
vnd Left fie vorfoufen ken Reifen, do fi eygen muſen fein, 
des wir ſunde haben kegen gote ond ſchande vor den leuten, 
Ouch ſo weiſt du wol, das die brife inne haben, di du ons 
vnd deyn bruder Skirgail vorſegelt haben, das das landt 
zu Saymaithen ſulde vnſer ſeyn bis off die Dobys, des vn⸗ 
derwyndeſt du dich vnd ſchreibſt ons in dinen brifen, ſie ha⸗ 
ben ſich dir irgeben vnd dinem liben bruder Skirgal, vnd 
wir ſulden Ir vns in keyner weyſe tzuzien, Ouch haſt du die 
Criſtenheit geheret in der Maſaw, ond du doch weiſt das 
dyne brife ſprechin, di du vns gegeben ond verſegelt haſt, 
das du kein orlog mit nymande ſulleſt anheben, is were 
denne mit vnſerm mifen ond willen, domete brengſt du png 
in eyn vordechtnys vnd in eynen boſen Lewnenmunt, Oud) 
hatten wir den Kompthur von Ragnithen in botſchaft zu dir 
geſant, der ons geclagt vnd geſagt hat, das du vorboten 
hetteſt mit onferm luten vnd ouch den dynen, das em npe 
mand ein wort muſte zuſprechen, des wir bis daher gar 
vngewont geweſt ſeyn, vnd merken wol das der gloube gar 
frang ift, den du zu ons Daft, ond hetten wol gehoft das 
vnſer orden vnd wir beſſeres vmbe dich vnd dyne brudere 
vordynet hetten beyde von Lyfflande ond ouch von Pruſſen, 
Ouch nimſt du uns das enfer, als das landt Samaithen, 
das vor vil Jaren vnſerm orden zugehoret hat, des wir gute 
brife vnd Ingeſegel haben, das iſt di fruntſchaft di du ung 
beweiſt, wedir den dinſt den wir dir getan haben, Den 
groſen Homut ond vnrechtezgewalt wellen wir noch enmogen 
nicht lenger von dir lyden, Hirumme ſo wiſſe Jagel mit 
dynen bruderen, Sint der geit das wir keynen glouben noch 
ſtete truwe an dir fynden, ſo ſage wir dir den frede off von 
der liefffenber wegen ond pud) von enfer vnd onſers gangen 
ordens wegen vnd wellen noch deſem toge keynen frede me 
mit dir haben, Des zu eym groſſen ond offenbaren bekent⸗ 
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niſſe habe wir vnſer Ingeſegel an deſen briff laffen druken, 
der gegeben ift zu Marienburg in der Jarzahl vnſers Herrn 
MCCC. im drey vnd achzichſten Jare am neheſten donrſtage 
nach Jacobi Apoſtoli. 


Beilage NIV. 


Lucas David, Buch 9. Wir (Witold) Wygandt 
von gots gnaden herezog zu Tracken vorjehen ond bekennen 
offenlich in deſem brife, noch der geit als wir von Tracken 
vnd allen nfen landen vortrebin woren von bnfern vettern 
vnd onfer vater von denſelben onſern betteren getodt wart, 
do zoge wir in di Matzowe vnd wurbin di handt an dem 
erwirdigen geiſtlichen manne Bruder Conradt Zeolner van 
Notinſteyne homeiſter dutſches ordens, die gab her vns, do 
Gudme wir zu im vnd begoben uns Gote vnd im gentzlichen 
zeum eriſten glowben, vnd das wir alle di landt, di onfere 
Hater ond onfir geweſt woren, von im ond fime orden mit 
willen zeu eyme lehen entphoen welden, off das her vnd der 
gange orden on$ wedir hülfen zu vnſern landen mit ſulcher 
vndirſchit das wir dem Homeiſter vorgeſchreben vnd dem 
orden mit allen onfern futen wedir alle betrubir des ordens 
wo ſi vns hingebotin adir haben welden, ſulden dienen, 
Oud habe wir obirgeben die Buweſtat zeu Samen, die faf 
dem orden ewielich ezu gehoren, Sud) haben wir dem orden 
mit gutem willen gelafen von dannen als die Rerie in die 
Memel fellet eyner mylen breit aller enden von der memel 
bis ein firteil eyner myle off jenehalb Rumſisken, bm des 
wille ab ong onſer vettern ddir andere vinde des glowben 
wellen anvertigen das ſi vns deſte bas mochten zu hulfe ko⸗ 
men, von Rumſisken vort an dy memel off ken Ruſſen in 
Mittelſtrowme ken den landen zu Pruſſen, von danne bis 
off di Matzowe ond Polan, alfo was zwiſſchen den landen 
vnd Pruſſen ond der Memel gelegen ift, das das zu mole ir 
blibe, wendt der orden di landt vorwuſtet vnd vortrebin hat 
vnd gewunnen, Ouch ſint diſelbin landt nyk vnſir eldern 
geweſt, vnd bekennen das wir keyn recht dorzu haben, vnd 
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der orden ſal haben von dannen als die Nerie in di Memel 
Fellet, allen enden epn halbe myle bis do die Naweſe in di 
Memel fellet, Wir han ouch di andern grentzen mit dem 
orden gericht, als die Naweſe in di Memel fellet, in dem 
Mittelſtrowme bis do fi entfpringet vort von dannen bis ken 
Lifflandt, So das das landt zu Seelen zu mole des ordens 
ſulle bliben, vnd alle molſteten zu beiden ſeiten der Naweſe 
vnd ſtromunge di dozu vuegen, follen ſi haben zu erem nutze 
vnd alle Samaithen fullen des ordens fin als fi von alders 
geweſt ſint, Geſcheg es ouch das wir adir vnſer nachkom⸗ 
melinge ane ſone adir ane tochter ſturben, ſo ſulle aller vnſer 
fandt gentzlich an den orden gevallen, deſir dinge zu gez 
dechtniſſe, das ſi gantz vnd ſtete onverſeret bliben ewielichen, 
fo habe wir Wygandt vorgenant Herczoge zu Traken vnd 
Jurgen onfers bruder ſon, Herzog zu Newgarthen, ond 
Lewe onſer ſwoger Herczog zu Drutzk vnd Sudemunt von 
Weſisken vnſer Ingeſegele an deſen briff laſen hengen, der 
gegeben iſt vff dem Huſe zu Konigsberg in Pruſen in det 
Jarezal Tuſendt dryhundert im vier ond achzigſten Jar an 
dem neheſten Sonnabende vor onſer vrowen tage Purifica- 
tionis, Geczug ſint vnſer liben getruwen Bajoren, Jurge, 
Swirgail, Eybut, Kemmer zeu Seymen, Rowkutte, Michel 
Milegande ond andir vil erbar vnſer [ute wirdiges geczug⸗ 
niſſes. 


Beilage XV. 


Aus der Urkundenſammlung der Königlichen S 
bibliothek. Wir Vyneantz von Wedeln wonhaftig cu 
Fryenwalde, Godike von Wedeln wonhaftig cju Retze, Titze 
vnd Friderich von Wedeln zu Vchtenhagen, tzulos vnd 
Wedel von Wedeln wonhaftig cu Mellen, Hannus vnd Haſſe 
von Wedeln wonhaftig zu Falkenburg, Haſſe von Wedeln 
wonhaftig zu Schlltberg, Haſſe vnd Crempſow von Wedeln 
wonhaftig zu Baſſenitz, Heinrich vnd Lodewig von Wedeln 
wonhaftig zu Crempzow, Hannus vnd Ludeke von Wedeln 
wonhaftig zu Notzenburg, Vyneantz von Wedeln wonhaftig 
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zu Tanharde, Wedige Jurge ond Jeſeke von Wedeln won⸗ 
haftig zu Vchtenhagen, Bekennen offentlich in deſſem briefe 
das wir an dem Montage neft nach Luce ewangelte getez 
dinghet vnd obir eyn fint komen noch rate vnſer frunde mit 
dem erwirdigen ond geiſtlichen herren, Herrn Conradt Czolner 
von Rotenſteyn Homeiſter deutſches ordens in ſolcher mey⸗ 
nunge als hirnach geſchreben ſteet, das wir vns vorpflichtit 
han dem vorgenanten Hrn. Homeiſter vnd dem orden zu 
helfen off den Konig vnd Königreich von Polan mit finer 
czugehorunge vnd off fien helffer vſſgenommen onfern Erb⸗ 
herren XV. Jar mit hulfe rate vnd tate, vnd by In zu bliz 
ben bie vorgenante ezeit vs, als hy obgeſchreben ſteet vnd 
wen vns der Herr Homeiſter vnd der Orden heyſchen bynnen 
den XV Zaren So ſal man ons vor zu wiſſen thun vier 
wochen, ſo ſalle wir In volgen vnd helfen off den Konig vnd 
off das Königreich zu Polan mit ſiener czugehorunge vnd 
ſiene pelien, vſgenomen vnfer Erbherren als vorgeſchreben 
ſteet, wit vnd onſer Erben mit hundert wol gewapent Ritz 
tern vnd Knechten vnd dorezu mit hundert ſchutzen, die ſollen 


* haben Pantzer vnd Menhuten vnd Hundeffogen vnd arm⸗ 


broſte vnd iiijC. Pferde, ond follen In dienen domethe epn 
Jar ab is not is, Dor vor gebit vns der Herre Homeiſter 
vnd der orden achezentuſant Mrk. pruſcher munge gewon⸗ 
licher ezal vor vnſer Soft vnd vnſern ſchaden, vnd wir follen 
In dienen mit den hundert wolgewapneten mannen vnd mit 
den hundert ſchutzen vnd mit vier hundert pferden off vnſer 
Soft vnd ſchaden, Bnd were das ons Got hulffe adir den 
onfern das wir vingen Grafen, frpen herren, Ritter Knechte 
burger vnd gebuer, die follen onfev fien, Bnd hulffe ung 
Got adir den vnſern, das wir vingen den Konig, Herczogen, 
is ſey welcherley Herczoge is ſey, adir des Koniges bruder 
epner, bie aber den follen wir antworten dem Heren Dos 
meiſter vnd dem orden, vnd follen ir fein nicht onſer. Ouch 
wen wir von dem Herrn Homeiſter vnd dem orden werden 
verbottet, als das wir in das land zu Pruſen komen, So 
ſollen wir vynden des erſten an ezu Slochau vunfftehalb⸗ 

Seh. Pr. 2. Bd. 2 tuſent 


242 Beilagen zum ſechſten Buch. 


tuſent mrk off das erfte Virtil Jares vnd Debit (i) onfit 
ſolt an, Geſchege is ouch, das wir lenger ſolten bliben le⸗ 
gen denn das Virtil Jares in das ander Virtil Jares, ſo 
fal man ons geben wen fich Xiiij Tage vorloufen, tzweytu⸗ 
fent med, vnd iC. Di, pruſch, Wen abir fid) vorloufen 
ſechs wochen noch den vierzehn tagen fo faf man ons die 
andern ezweytuſent vnd dryhundert mrck geben, vnd als hy 
ſtet geſchreben, ſal man vns halden durch das Jar, Ouch 
fo follen wir vns noch vnſer erben zu keyme Herrn vorbinden 
bynnen den XV Faren wedir den Herrn Homeiſter vnd den 
Orden, fundir wir fullen ond wellen In helffen vnd raten 
bynnen onfern landen alſo wol, als in dem lande czu Pruſen, 
wen ons der Herr Homeiſter adir der orden entpitet, dach 
mit ſolchen vorworten, ap wir gemanet wirden von dem 
Herrn Homeiſter ond dem orden, das wir In cu hulffe 
quemen mit den gewapneten, ſchutzen vnd pferden, als vor 
geſchrebin ſtet, vnd ab wir by In weren epn itil Jares 
mynner abit mer vnd fich alfo. fugete das wir heimczogen 
vnd das Jar nicht vollen vs by In legen, Was an dem 
Jare denne gebreche, das ſollen wir ond wellen is das an⸗ 
der, das dritte, das virde bynnen den XV. Jaren dirfullen, 
alſo lange, bis wir eyn Jar volle vígelegen in erem Krige, 
alfo als hy oben geſchreben ſtet, Ouch follen wir vnd wellen 
den Herrn Homeiſter vnd die ſienen vordern vnd nicht Binz 
dern in keynerley wis, noch alle die jene die dem Herrn 
Homeiſter vnd dem orden wellen bylegen, Were is ouch, 
das wir den Konig fingen adir die vnſern, ſo ſolle wir den 
Konig antworten dem Hern Homeiſter vnd dem orden mit 
ſolcher vndirſcheit, das fie uns davor geben follen vC. mrk. 
ſilbers vnd ye vor iglichen Herczogen hundert mr£. ſilbers, 
vnd der Herre Homeiſter ond der orden ſollen haben die 
Wilkore, welchen Herczogen fie vmb das Gelt wellen bez 
halden adir vns laſſen, Wer is ouch das fid der Herr 
Homeifter vnd der orden fredeten mit der Krone zu Polan, 
ſo ſollen ſie vns vnd die vnſern mit in die frede nemen, doch 
alſo, wen der Hr, Homeiſter vnd der orden frede wellen 

machen, 
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machen, das ſallen ſy macht haben vnd ſal nicht wedir vns 
ſyn, Were abir das wir abit die vnſern gefangen heiten, 
wen (id) der Herr Homeiſter vnd der orden fredeten mit der 
Krone zu Polan, ond das der Hr. Homeiſter vnd der orden 
der gefangenen von vns begerende weren, davor ſollen ſie 
vns thun alſo tzween Herren von des ordens wegen vnd 
ezweene erbar manne von vnſern wegen Kyſen, das mogelich 
ond beſcheiden iſt, Geſchege is ouch, das Got nicht enwelle 
das ons wirden abgefangen adir abgeflagen X adir XX Man, 
das ſollen wir dirfullen bynnen vier wochen, ond wo is vns 
gebricht an den luten, do gebreche is uns ouch an den pfen⸗ 
nigen, Were ouch, das vns der Herre Homeiſter vnd der 
orden ſchreben ond beten, das wir In mer lute ſollen bren⸗ 
gen, alſo vil als der lute mer weren, alſo vil ſolde ouch 
des geldes mer werden vnd (ien, Oud fo welle wir, das 
die onſern, die von onfer wegen darkomen follen, ondir⸗ 
legen des oberſten marſchalken gerichte zu Pruſen durch den 
willen das her uns ond ſie neme in fiene beſchirmunge, vnd 
wir follen vor Im geben ond nemen recht, alfo als das 
reyſegerichte vſweiſet ond czuſaget, Alle deſſe obgeſchrebene 
rede vnd artikel ieglicher beſundern ond icliches vor fich felz 
bin gelouben wir dem Herrn Homeiſter ond dem Orden mit 
vnſern erben by eren ond by truwen, veſte ond ſtete zu hal⸗ 
den ane allirley argeliſt vnd geferde, Ezu ſicherheit vnd be⸗ 


kentniſſe defer dinghe haben wir vorgenante vnſer Ingeſegel 


von vnſern rechten wiſſen an deffen brif lafen Hengen do wir 
ſelbir kegenwertig woren, Gegeben in der Jarczal onſers 
Herrn XIIIC. im LXXXViij jar, am neſten montage nach 
Luce evangeliſte ezu Marienburg. 


Beilage XVI. 


Lucas David, Buch 9. Wir Wythawt von Gotis 
gnaden herczog zeu Lutzick vnd zeu Gartin vorjehen und be⸗ 
kennen offentlich in befem brife, das wir vef ond gentzlich 
halden wellen alle vnſir brife vnd gelubde dy wir vorſchrebin 
habin dem Erwirdigen geiftlihen Herrn, Herrn Conradt 

Q a Zeol⸗ 
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Zeolner vom Rotinſteyne, Homeiſter dutſches ordens vnd 
dem orden do wir vortrebin wurden von bnferem vettern vs 
vnſern veterlichen erbe, Des quomen wir zu im ond bega⸗ 
ben ong Gote vnd dem Erwirdigen geiſtlichen Herrn Herrn 
Conradt Zcolner vom Rotinſteyne, Homeiſter des dutſchen 
Ordens vnd dem Orden zeum Griften glowben, als das wir 
uns vorſchrebin habin in den vorgenanten geiten, in den 
brifen, di in des Erwirdigen Herrn, Herrn Homeiſters gez 
welden ſint, die welle wir gantz veſte vnd ſtete halden, vnd 
nymmer wedir den orden gethun ewiclich in keynerley wyze 
mit all den onfern vnd das das vnvorzeret ond vnzubrochen 
blibe, fo habe wir Herczog Withawt gu Lutzick vnd zeu 
Gorten vnſer Ingeſegil mit onferm rechten wiſſen vnd willen 
mit dem Irluchten furſten Herczog Iwan von Galſchan 
Ongemundes Son, der ouch fin Ingeſigel mit vns an deſen 
brif hat laſen hengen, der do gegebin iſt an der like in dem 
Jore noch Gotis gebort Tuſundt dryhundert nuentzig, an 
der neheſten mittwochen vor Fabiani vnd Sebaſtiani der 
marterer. 
Beilage XVII. 

Lucas David, Buch 9. Wir Witawt von Gots gna⸗ 
den Herczog acu Lutzik vnd zeu Garten bekennen offenbar in 
deſem brife vnd thun kunt allen di in ſehn adir horen leſen, 
das wir obirein haben getragen mit dem erwirdigen geiſtli⸗ 
chen herren Conradt Zcolner vom Rotenſteyne Homeifter 
dutſches ordens mit ſulchen vorworten, was her vns ſendt 
vs dem lande zeu Pruſen, an meel, an andern dingen, do 
wir noch ſenden, das wolle wir ime ſime orden ond ſinen 
nachkomelingen gutlich vnd fruntlich beczalen, ane geferd 
vnd ane alle argelift, wir vnd vnſir erben vnd nachkomelin⸗ 
gen, doch alfo went her ong manet omb diſelbe vorgenante 
ſchold, ſo ſulle wir vnd wellen Im von dem tage vort obir 
eyn Jar betzalen, Mfo wenne das Jar omme kommet, das 
wir im bynnen dem Jare betzalet haben, Bnd ſunderlich, 
wenn wir ſenden in das landt zeu Pruſen zu dem vorgenan⸗ 
ten Homeiſter aber czu finen anwalden adir amptluthen do 
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her vns an wyzet, ſo ſulle wir vnd wellen Im ſenden vn⸗ 
fern briff mit onſerm angehangen Ingeſegil, In dem ge⸗ 
ſchreben ſal ſtehn, was wir begerende fin das ber vng fene 
den fulle, durch des wille, wenne vns der vorgenante Herre 
Homeiſter manet vmb das geld, fo fal man pns darlegen 
enfer brife ezu einer wiſſenſchaft vnd dirkentniſſe, was wir 
offgehabin haben ond entpfangen, das wir das beczalen ane 
gefeerd ond ane allerley argeliſt, alſo vor ſteet geſchrebin, 
Dis globe wir herczog Witawdt mit dem irluchten fFurften 
herczog Iwan von Galſchan Ongemundes ſon veſte vnd ſtete 
gu halden ond onfer erbe ond nachkomelingen by truwen 
vnd by eren an eides ſtat, zeu merer ſicherheid, ſo habe wir 
herczog Withawt mit dem irlaucten ffurſten herezog Iwan 
von Galſchan Ongemundes fon onſer beider Ingeſigel an 
deſem brif laſen hengen, der do gegeben iſt an der licke in 
dem Jare nach Gotis gebort Tuſundt dryhundert neunezig 
an der neheſten mittwochen vor ffabiani vnd Sebaſtiani der 
marterer. 
Beilage XVIII. 

Lucas David, Buch 9. Wir Witold von Gotis 
gnaden, herezog zu Littowen bekennen offentlich in deſem 
kegenwertigen brife, das wir von deme groſmechtigen geiſt⸗ 
lichen Herrn Herrn Conradt Zeolner vom Rotinſteyne Ho⸗ 
meiſter dutſches ordens ſinen mittegebitegern vnd von dem 
gangen orden entpfangen vnd entlenet haben Tuſundt marck 
bereytes geldes pruſſcher munge gewoenlicher czal, di ſi vns 
in deme lande czu Pruſen gut vnd gebe, ſo das vns genuget 
hat, fruntlichen vnd in guten truwen han gelegen. Deſe 
vorgeſchrebene Tuſundt Mark ſullen ond wellen wir onjet 
Erben, vnſir nachkomelinge vnd onfír bruder Segeſmund, 
wen Got onſir herre ond fine werde mutet maria vns ger 
Dif das wir ſovil dirkrigen an erbe an engen adir an 


farender habe, das wir dieſelben Tuſundt Mrk. beczalen 


mogen deme egeſchrebenen Herrn homeiſter vnd dem orden 
by onfern truwen vnd by eren gutlich ane allerley argeliſt 
anegeueerd ond nuwe funde an erbe abit an gereithem gelde, 
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ſo das In genugen ſal wedir beezalen, Dis globe wir vor⸗ 
geſchrebene ond vorbynden ons an eydes ftat ſtete vnd veſte 
cau halden, Des cau merer ſicherheit vnd bekentniſſe fo han 
wir herezog Witold onſir ingefigel von vnſern rechten wiſſen, 
do wir ſelben kenwartig woren an deſen brif laſen hengen, 
Gegeben off dem Hufe Marienburg In den Faren onſers 
Herren Tuſundt dryhundert in dem neunczigſten Jare am 
neheſten montage noch Send Johannes Baptiften tage. 
Beilage XIX. 

Lucas David B. 2. Piſanski Litteraͤrgeſch. p. 17. 
Unmuͤndige Kinder, an denen ſie fuͤr andern Geſchicklichkeit 
und gute Hoffnung fahen, daß, wo fie wohl und in guter 
Zucht und Lehre gehalten würden, nuͤtze Leute aus ihnen 
werden moͤchten, hielten ſie zur Schulen, oder ſonſt zu an⸗ 
dern guten und nuͤtzen Kuͤnſten und Uebungen, als Hand⸗ 
werken; ſonderlich aber thaten ſie großen Fleiß bey denen, 
ſo zur Schulen Luſt hatten; alſo auch daß ſie davon vile in 
Deutſche Lande verſchickten, ließen die mit Fleiß unterweiſen, 
auf daß man im Lande Pfarrherren und Prediger haben 
moͤchte, die Preuſcher Sprache kundig waͤren, auf daß ſie 
die andern auch lehren mochten. Doch thaͤten die Biſchoͤffe 
hierinnen großen Fleiß, wendeten auch vil darauf, und 
mehr denn die Bruͤder des Ordens. 

Beilage XX. 

Lucas David B. 9. Weil zu der zeitt in Pruſen 
dreyſig Commendaturen waren vnndt ein Cyber Commendator 
auff ſeinem Heupthauſe zum wenigſten ein Conuent das 
ſeindt 12 Ritterbruͤder vnnd ſechs Priſterbruͤder vber die 
Ambtsperſonen halten muſte, das zum weynigſten zwey 
gelerte Menner ein Theologus vnnd Juriſt beſtellt vnnd ehr⸗ 
lich guffenthalten wurden, die den Bruͤdern teglich leſen 
ennb fie zuförderſt in Goßtes ſachen vnd auch in weltlichen 
hendeln lehreten vnnd onterrichteten. 

Beilage XXI. 

Waißel fol. 12 . In den zeiten ſagten viel vorneh⸗ 
mer Leute, das ſie in keinem Lande, ſo viel weiſer, verſten⸗ 

diger, 
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diger, gelerter, ond Rechtserfahrner Leute geſehen hetten, 
als im Orden in Preuſſen, Derhalben viel Herrn, Ritter, 
vnd Knechte, begerten den Orden zu ſehen, ond kamen mit 
macht in Preuſſen. 

Beilage XXII. 

Lucas David B. 9. — ond demnach in deutſchen 
landen den ruhm erlanget das aus deutſchen landen viell 
hochwichtige vnnd fuͤrtrefliche faden auf die Bruͤder in 
Preuſen zu entrichten vnd entſcheiden veranlaßt worden. 

Beilage XXIII. 

Lucas David B. 9. — vnnd wart Inen offer in 
ſolcher vbung fuͤrgeben ein orteil zu ſprechen in einer ſachen, 
welches vrteils grundt vnnd orſach fie anzeigen mußten, durch 
ein beſchrieben Recht, oder bewerte loͤbliche gewonheit im 
lande, oder eine ſchoͤne hiftoria, oder ſonſten durch eine 
gute vrſach aus der Natur genohmen. 

Beilage XXIV. 

Aus der Urkundenſammlung der Koͤnigl. Schloß⸗ 
bibliothek, und abgedruckt in den Annalen des Boͤnigreichs 
Preußen, 2tee O.uart. 1792. — alſo daß der Marſchalk 
duch dozu kegenwertig was mit ſyme folke vnd hub an vnd 
warb (ine Botſchafte vnd ſprach alfo, Konig der Homeiſter 
von Peuſſen vnd die gebiteger haben mich ezu dir geſandt 
vnd lafen dich bitten das du gedenkeſt an alle fruntſchaft 
die dir vnd dynem brudir Skirgal ſint geſcheen beide von 
Liflandt und ouch von Pruſſen, ond weldeſt dich durch ſiner 
liebe wille ond dinſt wille hinab acu im demutigen ond weldiſt 
zu im riten, want her durch Sichtekeit wille des waſſers 
furder zu dir nicht komen kan, als din Bruder Herzog Skir⸗ 
gal wol ſelbin geſehen hat, Der Homeiſter von Pruſſen welle 
ein andir eeit durch deiner liebe willen zwier alſo verre viter 
abit varen, wo du das von Im begerende bit, Do antwurte 
der Konig vnd ſprach, Marſchalk enthald dich, ich will 
mich beſprechen, ond wil dir eyne gutlich antwurt dor uff 
geben, alſo do ſich der Konig beſprochen hatte, da quam 
der Marſchalk wedir ezu im noch ſyner begeer, do ſprach 
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der Konig cu im, Marſchalk wilt du horen top ich mich 
beſprochen habe, do ſprach der Marſchalk, Konig ich wil is 
gerne horen, do ſprach der Konig, Marſchalk, ich welde 
gerne hin ap zeu dem Homeiſter riten noch ſyner begeer vnd 
noch dynen willen als du wurbeſt, ſundir myne herren di 
wellen mirs nicht geſtatten, Do ſprach der Marſchalk lieber 
Konig thu wol vnd thu des nicht vnd los dir eyn wenig nicht 
ſchelen, ond gedenke an di alden fruntſchafte, di der orden 
dir vnd dinem Brudir dife hat getan vnd noch gerne tut 
vnd demutige dich hin ap zeum Homeiſter, want her keyne 
pferde hat das her zeu dir moge geriten, auch kan her zeu 
fuſſe her zeu dir nicht komen als du ſelbin wol weiſt, 2c. 
Beilage XXV. 

Duellius p. 35. 36. Urbanus fextus — — ſta- 
tuimus atque ordinamus, ut in eodem Oppido de caetero 
fit Studium Generale ad inſtar Studii Bononienfis, illud- 
que perpetuis temporibus inibi vigeat, tam in Theologia 
et Jure Canonico et Civili, quam alia qualibet licita fa- 
eultate, quodque legentes et ſtudentes ibidem omnibus 
priuilegiis, libertatibus, et immunitatibus conceffis Ma- 
giftris in Theologia, ac Doctoribus, legentibus, et ftu- 

- dentibus commorantibus in eodem ftudio Bononienfi 
gaudeant et utantur. 
Beilage XXVI. 

Lucas David B. 9. Im Jar 1362 des Weineß In 
Preuſſen der ſonſten vaſt ſaurlich pflege zu ſein, Imſelben 
Herbſt vaſt milter, vber ſeine gewoͤnliche art vnd ſeher viell 
wart, — — der Stoff wein nicht mehr, dann 6. der 
Stoff Meth 12. Vierchen galt. 

Beilage XXVII. 

Lucas David B. 9. Kynſtutten aber hat er veror⸗ 
dent in ein ſtark vnnd wol vormachtes gemach zu ſetzen, vnnd 
mitt Kethen unnd in andere wege woll zuuerhaften vnd zus 
uerwahren. 
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Geſchichte Preußens 
Siebentes Buch. 


Vom 
Tode Conrad Zoͤllners von Rotenſtein 1390 
bis auf die Schlacht bey Tannenberg 1410. 


Erſtes Capitel. 

Wallenrod ſetzt als Statthalter den Krieg fort; ſeine Tha⸗ 
ten; Vitolds Grauſamkeit. Aufhebung der Belagerung von 
Wilna. Vitolds Einfall in Samogitien. Wallenrod wird 
Hochmeister. Einfall in Litthauen. Eroberung von Nowogrod 
und Wilkomirz. Skirgaillos Niederlage. — Neue Streife⸗ 
reyen in Litthauen. — Erbauung von Neuenburg, Neidenburg 
und Ritterswerder. Wigands Tod. — Vitolds neue Ausſich⸗ 
ten; Verraͤtherey gegen den Orden und Verfoͤhnung mit Jagel⸗ 
lo. — Vortheile Jagellos bey dieſer Verbindung. Skirgaillos 
Empoͤrung wird gedämpft. Swidrigello verbindet ſich mit dem 
Orden und erobert Grodno. Jagello laͤßt den Orden in Deutſch⸗ 
land durch Geſandte verkleinern, der, um Beyſtand zu erhalten, 
hohen Sold und den Chrentiſch verkuͤnden fügt; Koſten deſſelben, 
zu deren Aufbringung Auflagen, ſelbſt auf die Cleriſey, gelegt 
werden. Hinrichtung des Abts Otto von Kampen. Doctor 
Leander, ein Waldenſer, lehrt öffent lich in Preußen; ſeine vor⸗ 
geſchlagene Diſputation , Tod, Verfolgung ſeiner Anhaͤnger. 
Der Hochmeiſter leiſtet dem ermlaͤndiſchen Biſchofe gegen Brauns⸗ 
berg Beyſtand; fordert von ihm Arbeiter zu den Befeſtigungs⸗ 
werken und erzwingt ſolche durch Grauſamkeiten. Streitigkeiten 

mit dem Erzbiſchofe zu Riga. Herzog Uladislaus von Oppeln 
erhaͤlt ein Anlehn auf Dobrin. Anlegung der Neuſtaͤdte. Ans 
kunft vieler deutſchen Huͤlfstruppen. Zug nach Litthauen. Des 
ſchreibung des Ehrentiſches. Belagerung von Wilna, welches 
Vitold entſetzt. Niederlage des Ordensheeres. Krankheit und 
Tod des Hochmeisters; fein Charakter. 


Der 
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Der Tod des Hochmeiſters Conrad Zoͤllner von Ro⸗ 
tenſtein, hinderte nicht den Fortgang kriegriſcher Unter⸗ 
nehmungen; denn Conrad von Wallenrod der Groß⸗ 
comthur, bis zur Wahl eines neuen Hochmeiſters, zum 
Statthalter ernannt, ruͤckte mit dem in drey Haufen ge⸗ 
theilten Heere in Litthauen; nach Vereinigung derſelben 
bey Kauen, wurde Troky erobert, Skirgaillo geſchla⸗ 
gen und Wilna belagert. Dieſer Ort vertheidigte ſich 
aufs heftigſte; ein Theil des Schloſſes wurde durch Ver⸗ 
tütfere in Brand geſteckt, 14000 Menſchen kamen 
ums Leben, Korigail, Vitolds Bruder, wurde gefan⸗ 
gen, und eben dies Schickſal traf den im Zweykampf 
uͤberwundenen Fuͤrſten Narimund. Den erſten ließ 
Vitold enthaupten, den andern an den Fuͤßen aufhen⸗ 
ken und mit Pfeilen erſchießen. Ueberhaupt ſcheint Vi⸗ 
told den Plan gehabt zu haben, ſich durch Grauſam⸗ 
keit furchtbar zu machen, und fuͤr ſeinen mislungenen 
Verſuch auf Wilna zu raͤchen. Denn als nach drey 
Monaten die Belagerung von Milna aufgehoben mers 
den mußte, wurde kitthauen auf dem Ruͤckzuge mit der 
groͤßten Wuth verheert. Das Ordensheer wurde eini⸗ 
germaßen durch die anſehnliche Beute entſchaͤdigt; fein 
wichtigſter Verluſt bey dieſem Zuge war der Tod Alards 
Grafen von Hohenſtein, der nebſt Cotirod, einem 
Bruder Vitolds, vor Wilna erſchoſſen wurde (7). 
Vitold bezog mit den Seinen die Winterquartie⸗ 
re bey Ragnit und Inſterburg, fief von da aus in 
Samogitien; und Jagello, der jetzt mit ſeinem in Po⸗ 
len geſammleten Heere ankam, verſchaffte hiedurch ſei⸗ 
nen 


(x) Schuͤtz fol. 86. Kojalowicz P. II. p. 18 = 
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nen Unterthanen keinen weitern Vortheil, als daß er 
Vitold zu einem ſchnellen Nüczuge mit ſeiner Beute 
veranlaßte (^). 

Indeß hatten ſich zur Wahl des neuen Hochmei⸗ 
ſters 300 Bruͤder des deutſchen Ordens verſammlet, und 
dieſe fiel am Sonntage Judica 139 1 auf Conrad von 
Wallenrod (E), der feit dem Jahr 1384 Marſchall, 
ſeit dem Jahr 1387 Großcomthur geweſen war (*) und 
nach dem Tode des vorigen Hochmeiſters am 25 Auguſt 
1390 zum Statthalter beſtellt wurde (). Er hatte 
kaum ſeine neue Wuͤrde erhalten, als er mit Vitold, 
der Wilna durch Verraͤtherey einzunehmen hoffte, eis 
nen Zug nach Litthauen that. Es misgluͤckte zwar dieſer 
Plan, aber Nowogrod und Wilkomirz, zwey durch 
Skirgaillo angelegte Veſten, wurden eingenommen 
und zerſtoͤrt, und Skirgaillo ſelbſt, der mit mehr 
Muth als Einſicht ein Treſſen wagte, aufs Haupt ge⸗ 
ſchlagen. Der Hochmeiſter traf bey feiner Ruͤckkehr 
neue Huͤlfsvölker, und erneuerte die Streiferey. Vi⸗ 
told that einen vergeblichen Angriff auf Kauen, und 
um die Feinde beftändig einzufchränfen und ihre Länder 
zu verheeren, wurden auf den Inſeln der Memel drey 
Heften Neuenburg, Nettenburg ober Neidenburg 
und Ritterswerder erbaut; zwey davon beſetzte der Drs 
den, eine, wahrſcheinlich Ritterswerder, Herzog 


Vitold. Dieſer wurde durch den litthauiſchen Fuͤrſten 


Wigand fruchtlos angegriffen, der bald darauf an bey⸗ 
gebrachtem Gifte ſtarb; die Sage nannte den Ditold 
als 
(2) Kojalowicz p. 22 — 24. 
(3) Gelehrt. Pr. Th. IV. p. 202. Lindeblatt Micpt, 
(4) Lindeblatt Mfcpt, 
(5) Gel. Pr. J. c. 
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als Meuchelmoͤrder dieſes jungen kriegeriſchen Fuͤrſten, 
der, vom Jagello geliebt, ſein wichtigſter Nebenbuhler 
um die Großherzogliche Würde war. Vorigail und 
Narimund waren von ihm ſchon fruͤher ermordet, der 
wilde unmaͤßige Skirgaillo, den kitthauern verhaßt, 
nach Kiow verſetzt worden. Swidrigail aber und die 
uͤbrigen litthauiſchen Fuͤrſten ſtanden ſo tief unter ihm, 
daß er fie gar nicht zu ſcheuen noͤthig hatte. Dieſes 
mußte feine Hoffnungen zu Litthauens Oberherrſchaft 
aufs neue beleben, und ihn deſto geneigter machen, den 
Vorſchlaͤgen Gehör zu geben, die fein Neffe Heinrich, 
der Sohn des maſoviſchen Herzogs Ziemo vit, ihm in 
Jagellos Namen that. Herrſchaft war ſein Ziel, mit 
dem Orden mußte er ſeine Eroberungen theilen, von 
Jagello hoffte er ganz kitthauen zu erhalten, und feine 
kriegeriſchen Talente eroͤffneten ihm die Ausſicht, ſich 
vielleicht ſelbſt noch einſt uͤber Jagello zu erheben. 
Vertilgt war nun aus ſeinem Gedaͤchtniß jede dem Orden 
erneuerte Verſchreibung, vergeſſen jede Wohlthat des 
Pathen und Gaſtfreundes. Er entſagte dem Orden wie 
gewohnlich durch Grauſamkeit und Verrath, ſtuͤrzte die 
Deutſchen, welche in ſeiner Veſte hausten, in die Me⸗ 
mel, nahm die Ritter, ſo bey ihm waren, gefangen, 
und zog, nach Zerſtoͤrung feiner Burg, in das Innere 
von litthauen. Die Beſatzung der beiden andern Ve⸗ 
ften hörte feinen Abfall, verband fid) und jagte ihm nach. 
Vitold, dem es verkundſchaftet war, ſchickte Beute 
und Gefangene voraus, lagerte ſich in enge Paͤſſe, wor⸗ 
in er die unvorſichtigen Ritter, die ihn noch ferne 
glaubten, uͤberſiel und erſchlug; ruͤckte ſodenn für ihre 
ſchlecht beſetzte Veſten, die er ohne Muße einnahm und 
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zerförte, worauf er denn in Wilna mit Freuden aufge⸗ 
nommen wurde (^). Heinrich, der Unterhaͤndler, der, 
ob er gleich Prieſter war, dennoch ſo wenig von ſeinen 
Verpflichtungen und dem Chriſtenthume wußte, daß er, 
wie Kojalowicz erzaͤhlt, Vitolds ſchoͤne Schweſter 
heirathen wollte, erhielt ein Biſchthum zur Beloh⸗ 
nung C). 

Fuͤr Jagello war es offenbarer Vortheil, durch 
eine Verbindung mit Witold, einen tapfern Vertheidi⸗ 
ger kitthauens zu erhalten; denn die Polen waren gar 
nicht geneigt ihren König zur Vertheidigung feiner Erb⸗ 
lande mit Geld und Volk zu unterſtuͤtzen: daher dann 
auch dem oft verheerten litthauen nur Jagellos Färglts 
cher Beyſtand zu Theil wurde. Jagello konnte, wenn 
litthauen nicht feine Aufmerkſamkeit an fid) zog, deſto 
mehr Kraͤfte auf die Befeſtigung ſeiner neuerlangten 
Krone verwenden. Der Orden aber, der ſeinen 
Hauptvortheil darin fand, das neuverbundene litthauen 
und Polen, deſſen Vereinigung ihm ſo gefährlich war, 
durch Zwieſpalt ſeiner eigenen Fuͤrſten zu ſchwaͤchen, 
verlohr an Witold eins der herrlichſten Werkzeuge zur 
Durchſetzung ſeines Plans. Freylich veranlaßte Neid 
fiber die ihm ertheilte Wuͤrde Skirgaillos Empörung, 
aber der nach kitthauen eilende “Jagello beſaͤnftigte ihn 
bald durch Vergroͤßerung feines Gebiets. Swidri⸗ 
gaillo, der durch eigene Macht nichts zu unter⸗ 
nehmen wagte, hatte ſich indeſſen an den Orden ge⸗ 
wandt, der, ſo wenig er von dieſem ſchwachen Fuͤrſten 
auch hoffen konnte, ihn dennoch unterſtuͤtzte. Es wur 

den 
(6) Kojalowiez p. 24 32. Luc. Div, B. 9. 
(2) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 77. 
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den einige Eroberungen gemacht, worunter Grodno bie 
wichtigſte war, und 3000 gefangene fittfauet nach 
Preußen geführt (). 

Indeß zogen Jagellos Geſandten durch Deutſch⸗ 
land umher, prieſen die Bekehrungsgeſchaͤffte ihres Kos 
nigs, klagten uͤber den Orden, der durch Bekriegung 
der Neugetauften die Abſichten des frommen Jagello 
ftre, und baten Fuͤrſten und Herren, feine Feinde doch 
fernerhin nicht fo thaͤtig zu unterſtuͤtzen (). Vermin⸗ 
derter Eifer bey den Goͤnnern des Ordens war die Folge 
dieſer oft erneuerten Geſandtſchaften. Allein jetzt kam 
es darauf an: ob die furchtbarſten Feinde des Ordens 
unterjocht und gedemuͤthigt werden, oder bey Ruhe und 
Wohlſtand die Kräfte ſammlen ſollten, dem Orden jede 
Feindseligkeit reichlich zu vergelten. Mit größter Ans 
ſtrengung der Kräfte alles zu wagen, war jetzt zweckma⸗ 
ßig und ſtimmte auch mit dem feurigen Character des 
Hochmeiſters uͤberein. Er beſchloß alſo durch Sold und 
Geſchenke zu erhalten, was ſonſt dem Orden um Got⸗ 
tes und Mariens willen geleiſtet und von ihm nur 
durch Ablaß bezahlt worden war. Er faßte den Ent⸗ 
ſchluß, in der Chriftenheit umherzuſenden, reichen Sold 
zu bieten, Ritter und berühmte Kämpfer aber zugleich 
durch Ehre und Gewinn nach Preußen zu locken. Die 
zwölf Edelſten des Heeres ſollten, ſo lautete ſein Ver⸗ 
ſprechen, gleich bey Aufbruch des Heeres, koͤſtlich aus 
Silber geſpeiſt und beſchenkt, und denen, welche ſich im 
Kriege um den Orden verdient gemacht haͤtten, noch 
zwey ſolche Ehrenſchmaͤuſe zu Königsberg und Marien⸗ 

burg 
(8) Kojalowicz p. 35 — 37. 
(9) Lucas David B. 9. 
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burg ausgerichtet werden (). Ehe dieſes allgemein 
bekannt gemacht ward, ſuchte der Hochmeiſter die Kor 
ſten auszumitteln, die auf 500,000 Mark angegeben 
wurden (7). Dieſe betraͤchtliche Summe aufzutreiben, 
ohne zugleich den Schatz des Ordens zu leeren, wurde 
eine ſehr anſehnliche Auflage verordnet. Die Biſchöͤfe 


gaben dazu ihre Einwilligung, und ſie beſtand in einer 
Vermdgensſteuer, einer Kopfſteuer und einer Abgabe 


von allen Lebensmitteln, welche für die damalige Zeit feft 
anſehnlich war (^). Die Geiſtlichkeit wurde hievon 
nicht ausgenommen, die Pfarrer wurden nach ihrem 
Einkommen geſchaͤtzt; der zu Elbing zahlte das mehreſte, 
nämlich 120 Mark, und von der ſchlechteſten Pfarre 
mußte wenigſtens eine Abgabe von ſechs Mark entrichtet 
werden (). 

Während dieſer kriegeriſchen Begebenheiten und 
Veranſtaltungen, finden wir noch manche merkwuͤrdige 
Ereigniſſe aufgezeichnet, hierunter die Enthauptung des 
Abts Otto von Rampen, der aus füneburg entwich, 
das Weib eines andern mit ſich nahm, und in niedrigem 
Stande einige Jahre lang hier in Preußen lebte, aber 
durch aus Deutſchland kommende Krieger erkannt, und 
daher im Jahr 1391 zu Domnau enthauptet murs 
de (7). Gleich ihm, aber nicht aus Sinnlichkeit, (otv 
dern gemäß feiner Ueberzeugung, ſetzte fid) Doctor Le⸗ 
ander, ein Arzt und Mathematiker, über die Grundfär 
tze der Kirche hinweg. Die Nachricht: daß er aus 

Frank⸗ 
(r0) Luce. Dav. B. 9. (11) Beylage T. 
(12). Beylage II. (13) Beplage III. 
(14). Cont, Gelehrt. Preuß. 4 Quart. p. 4T» 
Geſch. Pr. 2. Bd. R 
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Frankreich gebuͤrtig, ſeinem Tode daſelbſt durch die 
Flucht entgangen, und der Beyname Albanus, den er 
in unſern Chroniken fuͤhrt, zeigen uns an, daß er zu 
den Waldenſern gehörte, die man auch Albigenfer 
und Albaniſche nannte. Schon als Großcomthur 
hatte ihn Wallenrod feit dem Jahr 1388 bey fid) aufs 
genommen und geſchuͤtzt; als Hochmeiſter erlaubte er 
ihm feine Grundſaͤtze oͤffentlich zu lehren. Dieſe hat 
uns der Mönch Grunaw aufbehalten; allein, da Leander, 
der arge Retzer, die Mönche als faule unnuͤtze Mens 
ſchen verdammte, ſo laͤßt ſich auch wohl leicht denken, 
daß ihm diefe wieder die ſchaͤndlichſten Grundſaͤtze aufge 
buͤrdet haben. Der Orden, welcher nie Freund der Cles 
tifen geweſen war, pflichtete feinen Meinungen willig 
bey, und er bekam uͤberhaupt in Preußen einen ſo ſtar⸗ 
ken Anhang, daß die Geiſtlichkeit daruͤber Beſchwerden 
zu führen anfing. Leander vertheidigte ſich, indem 
er ſeinen Gegnern ſeine Grundſaͤtze uͤberſandte, ſie zu ei⸗ 
ner Diſputation aufforderte, und den Hochmeiſter erſuch⸗ 
te, denjenigen, welcher bey dieſem Streite unterliegen 
wuͤrde, zum Feuer zu verdammen. Marienwerder 
wurde zum theologiſchen Kampfplatz beſtimmt; Lean⸗ 
der aber auf dem Wege dahin von ſeinem Fuhrmanne in 
einer kehmgrube umgeworfen, worin er ertrank. Und 
es bleibt ungewiß, ob das bloße Ungefähr den Tod die⸗ 
ſes Mannes veranlaßte, oder ob die Geiſtlichkeit den 
Fuhrmann als Werkzeug gebrauchte. Sie verband ſich 
nach Leanders Tod in einer Synode zur Verfolgung 
der Ketzer, und forderte nicht blos lebende Perſonen vor 
ihr Gericht, ſondern auch verſtorbene Anhaͤnger Lean⸗ 
ders wurden auf ihren Befehl aus den Gruͤften geholt, 
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um durch den Henker an der Gerichtsſtaͤtte beerdigt zu 
werden (5). So ſchimpflich dies dem Beſchuͤtzer Lean⸗ 
ders, dem Hochmeiſter ſelbſt war; ſo finden wir dach 
nicht, daß er der Geiſtlichkeit hinderlich geweſen fen, 
$öblicher war feine Gefaͤlligkeit für den Biſchof von Erm⸗ 
land, als die Stadt Braunsberg fich dem Schutze des 
Ordens unterwerfen wollte. Der Hochmeiſter gab ſelbſt 
dem Biſchofe Heinrich Sorbaum davon Nachricht; 
und als dieſer ſich dahin verfuͤgte und die Stadt mit ei⸗ 
ner Strafe belegte, emporte fich die vom Magiſtrat 
angereizte Buͤrgerſchaft. Bey ihrem Angriffe auf das 
Schloß entkam der Biſchof nur muͤhſam, indem er mit 
einem Seile von der Hintermauer herabgelaſſen wurde. 
Wallenrod unferffüóte nun ſelbſt den Biſchof mit 
Kriegsvoͤlkern, den der Magiſtrat barfuß mit einem 
Strick um den Hals um Verzeihung bitten mußte; die 
Stadt aber wurde von ihm zu 2000 ungariſchen Gulden 
Strafe verurtheilt (7^). 

Bey einer andern Gelegenheit fiel der Hochmeiſter 
wieder dem Biſchthume aͤußerſt ſchwer; er ließ naͤmlich, 
zur Deckung der Landesgrenzen, die Schlöffer Memel, b 
Salau und Wohnsdorf (), laut einigen auch Rags 
nit (8) befeſtigen, und forderte vom Biſchofe, daß et 
auch Arbeiter dazu ſchicken ſollte; der aber behauptete, 
daß folches feinen Privilegien widerſpreche. Der Hochs 
meiſter, ohne ſich auf einen Rechtsſtreit einzulaſſen, ließ 
den Bauern b die Bearbeitung ihres Feldes unterſagen, und 

R 2 ſchick⸗ 


(15) Hartknochs Kirchengeſch. p. 243 — 247. 

(16) Luc. Dav. B. 9. Heyde Archiv. v. et n. Heilsberg: 
Mfcpt. Acta Nov. T. I. p. 367. 

(17) Henneberger p. 314, 405, 488. 

(18) Leo p. 180, 
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ſchickte Reuter umher, die jeden, der dieſem Befehle 
nicht gehorchte, hart beſtrafen, wol gar die rechte 
Hand abhauen mußten (). Die ermlaͤndiſchen Schrifts 
ſteller erzählen einſtimmig, daß er dieſen Ungluͤcklichen 
Haͤnde und Fuͤße abhauen laſſen, und hiedurch das Land 
gezwungen habe, soo Arbeiter nach Memel und eben 
fo viel nach Ragnit zu ſchicken C^). 

Mit dem Erzbiſchofe von Riga hatte der Orden 
ebenfalls Streitigkeiten; dieſer flüchtete zum Boͤhmiſchen 
Könige Wenceslaus, und brachte dieſen durch die Bes 
ſchwerden, daß der Orden die erzbifchöflichen Schlöffer in 
fieffanb beſetzt hätte, fo weit, alle feine Güter, in Böhmen 
und Mähren ei zuziehen, die ihm aber wieder einge⸗ 
räumt wurden, da er den Erzbiſchof durch fein eigenhaͤn⸗ 
diges Schreiben uͤberwies, daß er dieſe Veſten den Ruſ⸗ 
fen und titthauern habe einräumen wollen (). 

Mit dem Herzoge Uladislaus von Oppeln trat 
der Hochmeiſter wegen Dobrin in Unterhandlung, und 
ertheilte ihm auf die Staria ein Anlehn von 6632 un⸗ 
gariſchen Gulden (^). ' 

Fürs Innere feiner Staaten ſorgte Wallenrod 
durch Erweiterung der Staͤdte, zu deren Aufbau er die 
Gefangenen brauchte; und ſo entſtanden neben verſchie⸗ 
denen Staͤdten diejenigen Abtheilungen, welche wegen 
ihres ſpaͤtern Aufbaues den Namen der Neuſtaͤdte er⸗ 
hielten, und es mußten auf ſeinen Befehl Polen, Cur⸗ 

laͤn⸗ 
(19) Beylage IV. 
(20) Leo p. 180. Treterus p. 30. Plaſtwig p. 14. 
(21) Preuß. Samml. B. III. p. 225. 
(22) Beylage V. 
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länder und Litthauer darin zu Bürgern aufgenommen 
werden (^9). 

Indeß naͤherte ſich jene Begebenheit, die Litthauens 
Schickſal entſcheiden ſollte. Von allen Seiten ſtroͤmten 
um Ehre, Sold und Mariens willen Krieger nach 
Preußen, deren Anzahl bis auf 46000 Mann an⸗ 
wuchs, mit denen Wallenrod ſein eigenes Heer von 
18000 Mann verband. Sie ruͤckten im Jahr 1393 in 
drey Abtheilungen nach kitthauen, wo ihnen nichts zu 
widerſtehen im Stande war, und unweit Kauen auf jes 
ner Inſel, wo vormals der Orden die Veſtung Ma⸗ 
tienwerder erbaut hatte, wurde der Ehrentiſch zube⸗ 
reitet. Auf der Morgenſeite des Fluſſes ſtand das Or⸗ 
densheer unter Anfuͤhrung des Ordensmarſchalls, auf 
der Abendſeite die deutſchen Hüͤlfsvoͤlker, vom Großeom⸗ 
thur befehligt. Damit die beiden Heere die am Ehren⸗ 
tiſche Sitzenden ſehen könnten, wurde das prächtige 
Zelt, unter dem ſie ſaßen, weggezogen, und jedem, zum 
Schirm gegen die Sonne, ein breiter Hut von Goldſtoff 
uͤber das Haupt gehalten. Um neun Uhr fruͤh nahm 
die Mahlzeit ihren Anfang, und waͤhrete bis zwey Uhr. 
Es wurden dreyßig Gerichte, zu jedem neue ſilberne 
Teller und Löffel aufgeſetzt, und das köſtliche ausländifche 
Getraͤnk in goldenen und uͤbergoldeten Gefaͤßen darge— 
reicht, jedes Gefäß nur einmal geleert, und jeder Gaſt 
behielt fein Tiſchgeraͤthe. Von den zwölf Perſonen, die 
hier geſpeiſt wurden, ſind uns die Namen und Verdien⸗ 
ſte der ſieben erften aufbehalten worden. Der erſte, ein 
öſterreichiſcher Ritter, Rinodius von Richardsdorf, 
hatte ſechzig gewapnete Tuͤrken mit eigener Hand erlegt 

R 3 und 
(23) Act. Boruff. T. I. p. 358. 359. 
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und zu Lande eine Wallfahrt nach Jeruſalem gethan. 


Marggraf Friedrich von Meißen erhielt die zweyte | 


Stelle, weil fein Geſchlecht den Orden in Nöthen nies 
mals verlaſſen hatte. Graf Hildermidus aus Schott⸗ 
land erhielt den dritten Platz, wegen der Verdienſte feis 
nes Vaters, ber fich für feinen König tobten ließ. Des 
muth erwarb dem Grafen Rupert zu Wuͤrtemberg die 
vierte Stelle, weil er die Kaiſerwuͤrde abgelehnt hatte; 
ihm folgte der Hochmeiſter, weil er aus Lebe für den 
Orden der Vermaͤhlung mit einer ſchoͤnen und reichen 
Gräfin von Habsburg entſagt hatte. Degenhard, ein 
Bannerherr aus Weſtphalen, hatte den Moͤrdern feines 
Vaters vergeben, weil ſie ihn um St. Mariens willen 
angefleht, und Friedrich von Buchwald hatte nie⸗ 
manden etwas verweigert, der ihn bey der Ehre des 
Ritters St. Georg angefleht hatte. — Waͤhrend der 
Mahlzeit traten verſchiedene Herolde auf, erzaͤhlten die 
Thaten derer, die ſich um den Orden verdient gemacht, 
und ſchilderten Vitolds Treuloſigkeit. Dieſem glaubte 


man durch Wilnas Eroberung den wichtigſten Schaden 


zuzufuͤgen; ſie wurde unternommen, indeß ſich der 
Hochmeiſter vom Heere abgeſondert hatte. Aber die 
Belagerer fühlten bald jenen Nachtheil, der bey großen 


Heeren fo häufig iff: Mangel an Lebensmitteln; — | 


ſchaͤdlicher aber wurde ihnen noch Sorgloſigkeit durch 
Vertrauen auf ihre Uebermacht und Verachtung des 
Feindes erzeugt. Dieſes benutzte Vitold, der aus ſei⸗ 
nen eigenen Unterthanen, Polen, Ruſſen und Tattarn 
ein Heer zuſammengebracht hatte. Hiemit uͤberfiel er 
die Belagerer, indeß die polniſche Beſatzung aus 
Wilna einen Ausfall that. 30,000 der Belagerer ka⸗ 

; men 
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men ums beben, der Ueberreſt kehrte nach Preußen 
zuruͤck. 

Der Hochmeiſter, durch dieſe traurige Begebenheit 
tief gebeugt, fiel in Schwermuth, die zur Raſerey aus⸗ 
artete, woran er am 25. Julius 1393 ftat (^7). 

Keiner der Hochmeiſter iſt ſo verſchieden wie Wal⸗ 
lenrod beurtheilt worden. Die Geiſtlichkeit, die er be⸗ 
leidigte, ſchildert ihn als einen der größten Wuͤtheriche; 
dagegen fand er in feiner Familie einen Vertheidiger (^7), 
und da ſich viele Maͤnner aus derſelben durch wahres 
Verdienſt emporſchwangen, fo waͤhnte man ihnen einen 
neuen Glanz beyzulegen, wenn jeder Flecken ihres Ahn⸗ 
herrn verwiſcht wuͤrde (55); aber Tadel und tob wurde 
zu freygebig vertheilt. Wallenrod, der, wie Simon 
Grunaw ſagt, Vernunft mit Gewalt brauchen wollte, 
verdient gewiß keinen Tadel, daß er ſeinen Verſtand 
nicht unter das Joch des Moͤnchsglaubens beugte; und 
wenn es gleich manche geiſtliche Herren beleidigte, daß 
er ſich fuͤr einen Freund Gottes und Feind der Pfaffen 
erklaͤrte, ſo wars ihm doch gewiß nicht zu verargen, 
wenn er nicht in jedem Diener der Kirche zugleich den 
Diener Gottes verehren wollte. Waren teanders Grund⸗ 
fäge feiner Ueberzeugung mehr als die der roͤmiſchen Kirs 
che angemeſſen; ſo verdiente er, wenn er dies öffentlich 
bekannte, die Achtung, die dem muthigen Manne ge⸗ 
buͤhrt, der feine Meberzeugungen nicht heuchleriſch ver⸗ 
birgt. Ueberhaupt ſcheinen Muth, Kühnheit und 

R 4 Kriegs⸗ 
(24) Act. Bor. T. I. p. 363 — 366. 
(23) Erl. Preuß. Th. I. p. 315 — 362. 
(86) Select. Hift. Litt. T. II. Obferv. p. 323. Act. 
jor, T. I. p. 354 ete. 
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Kriegserfahrenheit Wallenrods unverkennbare Verdien⸗ 
ſte zu ſeyn, wofuͤr ſeine kriegeriſchen Unternehmungen buͤr⸗ 
gen, und es war der Klugheit angemeſſen, nichts gegen 
fittfauen unverſucht zu laffen. Aber jenes Feuer, das 
Muth und Kuͤhnheit erzeugt, bildete ihn auch zum De⸗ 
ſpoten. Manche ſeiner Handlungen billigte Staatsklug⸗ 
heit. Unter dem nachgiebigen Zoͤllner von Rotenſtein 
hatten vielleicht die Unterthanen zu viel Theil an der Re⸗ 
gierung erhalten; dieſe zu vermeiden war es zweckmaͤßig, 
durch Anlegung neuer Staͤdte den Gemeingeiſt der Buͤr⸗ 
ger zu ſchwaͤchen. Denn die neuen undeutſchen Buͤrger, 
von den Deutſchen verachtet und abgeſondert, hingen 
gewiß allein an dem Orden, der zugleich durch ihre Aufs 
nahme den Feinden brauchbare arbeitſame Menſchen 
entzog, und durch Vertheilung der ſtaͤdtiſchen Gewerbe 
auf mehrere Perſonen die Zahl der wohlhabenden Buͤr⸗ 
ger vermehrte, indem er die Erwerbsquellen einiger we⸗ 
nigen ableitete. Allein, wenn er gegen die Einwohner 
Ermlands, weil ihr Biſchof und Capitel ihm nicht gleich 
gehorchte, wuͤthen ließ; fo zeigt er (id) zugleich deſpotiſch 
und grauſam. Die hohen Auflagen konnen durch Noths 
wendigkeit entſchuldigt werden, wenn ſie auch gleich ei⸗ 
genmaͤchtig auferlegt waͤren; aber den Vorwurf des 
Stolzes kann man nicht ſo leicht tilgen. Vermehrte 
Titel geben nicht wahre Große; der Mann, ber fie nur 
in Thaten und Verdienſten ſetzt, bedarf des eiteln Flit⸗ 
terprunks nicht. Wenn ſich alſo Wallenrod zuerſt 
von Gottes Gnaden ſchrieb, die Titel und das Anſe⸗ 
hen feiner hohen Ordensbeamten vergrößerte; ſo ſtiftete 
et hiedurch keinen Nutzen, machte den Neid rege unb 
ſchadete ſeinem Orden; dem vorher als demuͤthigen, ge⸗ 
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gen die Ungläubigen kaͤmpfenden Brüdern, fo mancher 
fromme Pilger ſeinen Arm und Beutel willig geliehen 
hatte, der jetzt an dem Schickſal geiſtlicher Fuͤrſten und 
Herren keinen weitern Antheil nahm. Prachtliebe, des 
eiteln Stolzes unzertrennliche Gefaͤhrtin, ſcheint auch 
den Ehrentiſch mit bewirkt zu haben, und wenn hier, 
ohne daß es Nothwendigkeit erforderte, das Vermoͤgen 
der Unterthanen verſchwelgt wurde, ſo war die Bela⸗ 
ſtung des Landes mit hohen Auflagen, Verletzung der 
Regentenpflicht: und daß Wallenrods Stolz nicht aus 
der edelſten Quelle floß und Feſtigkeit zur Gefaͤhrtin hat⸗ 
te, erſcheint deutlich, da er die ihm gleichdenkenden An⸗ 
hänger Leanders nach dem Tode deſſelben, aus Klein⸗ 
muth oder Gleichguͤltigkeit, der Cleriſey preisgab. 
Selbſt ſeine Schwermuth und ſein Tod zeichnen nicht 
den wahrhaft großen Mann, der, ſtatt dem Ungluͤcke 
zu unterliegen, demſelben Trotz und verdoppelte Kraͤfte 
entgegenſetzt. 


Zweytes Capitel. 


Wechſelſeitige Streifereyen. — Conrad von Jungingen 
wird Hochmeiſter. — Land und Staͤdte erzwingen die Aufhebung 
der Abgaben. — Landesordnung des Hochmeiſters. — Ver⸗ 
ordnung wegen des Brakens. — Vertrag mit dem pommer⸗ 


chen Herzoge Barnim. Der Hochmeiſter reiſet nach Helſingborg, 
erg eng i 


erhält die Freyheit des Schwediſchen Königs Albrecht. Die San: 
m 


ziger beſetzen Stockholm, treten es ber Königin Margaretha ab. 
Die Flotte des Ordens erobert die ihm bereits verpfaͤndete Inſel 


Gothland. — Unterhandlungen mit König Albrecht. — Ber 
gleich mit Margaretha wegen Gothland; Gründe der Abtretung. 
R 5 Der 
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Der hanſeatiſche Bund und der Orden verfolgen die Seeraͤuber; 
greifen aus Verſehen ein daͤniſches Schiff an; Beylegung der dar⸗ 


uͤber entſtandenen Streitigkeiten. — Zbwiſchen den Luͤbeckern 
und Preußen koͤmmt es wegen der Seeraͤuber zu Thaͤtlichkeiten.— 
Entſtehung des Pfundzolles. — Geſetz in Betreff der Schiff⸗ 


bruͤche. Der Hochmeiſter maßt ſich das Strandrecht an; die 
Geſtrandeten raͤchen fid) durch Mordbrennereyen. Der Krieg 
mit dem Erzbiſchofe von Riga wird beendigt. Ein Betruͤger 
giebt fid) zu Graudenz für den Daͤniſchen König Olaus aus, und 
wird nach Daͤnnemark ausgeliefert. Gothland wird von der Kiz 
nigin Margaretha angegriffen, die Flotte des Ordens und des 
hanſeatiſchen Bundes entſetzt Wisby und ſchlaͤgt die Dänen. Han⸗ 
delsſtreitigkeiten mit England. — Der Orden kauft Grafen: 
burg und endlich die ganze Neumark; beſtaͤtigt den Einſaſſen ihre 
Privilegien; loͤſt die verpfaͤndeten Domginen ein, und verordnet 
deshalb Auflagen in Preußen und der Neumark. 


Das nach Preußen zuruͤckgekehrte Heer ſetzte nach 
Wallenrods Tode die Streifereyen an der Graͤnze fort, 
wofuͤr ſich Vitold durch einen Einfall in die Gegend von 
Inſterburg raͤchte (). Indeß wurde am Andreastage 
oder den 30. November 1393 (), obgleich verſchiedene 
Geſchichtſchreiber, durch Schuͤtz mißgeleitet, ein ſpaͤteres 
Jahr angeben, Conrad von Jungingen zum Hochmei⸗ 
fter erwählt; der Compan des Hochmeiſters Conrad 
Zöllner von Rotenſtein (2), und während der Regierung 
Wallenrods, Treßler des Ordens (*) geweſen war. 


Sein 
(1) Kojalowicz T. II. p. 41. 42. 
(2) Leo p. 180. Henneberger p. 298, Cont, Dusburg. 
p. 432. 432. 
(3) Leo p. 220. Grunaw Tr. XIII. 
(4) Cont. Dusburg J. c. 
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Sein Vorgaͤnger hatte, wie angezeigt, Preußen 
mit mancherley Abgaben belaſtet. Dieſe waren zwey 
Jahre lang entrichtet worden, und der neue Hochmeiſter 
wuͤnſchte fie auch fürs dritte Jahr zu erhalten; er hoffte 
folches am neuen Jahrstage mit Hülfe der Biſchoͤfe durchs 
zusetzen; fand und Städte aber verbanden fid) mit einan⸗ 
der, dieſe Abgaben nicht zu erlegen, und der Hochmeiſter, 
der es nicht wagte, ſeinen Wunſch mit Gewalt durch⸗ 
zuſetzen, that auf denſelben Verzicht (5). Vielleicht war 
es um die Verbindung der Bürger zu ſchwaͤchen, daß er 
den Handwerkern nur einmal im Jahre Morgenſprache, 
und zwar in Beyſeyn von vier Mitgliedern des Raths 
erlaubte. Dieſes geſchah in einer Landesordnung, 1004 
durch zugleich der Sohn des Geſindes und der Taglöͤhner 
beſtimmt, auch manches Policen⸗Geſetz ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger beſtaͤtigt wurde. Merkwuͤrdig iſts, daß durch dieſe 
Landesordnung den Bürgern und Kaufleuten die Fuͤh⸗ 
rung der Geſchuͤtze in Friedenszeiten unterſagt, und nur 
allein den Rittern und dem Adel geſtattet wurde. Der 
luxus wurde durch eine Verordnung in Betreff der Pferde 
eingeſchraͤnkt, und jedem Comthur nur hundert, jedem 
Ritter und Adlichen nur zehn Pferde für feinen Sattel 
zu haben erlaubt; mehr zu halten aber bey Strafe von 
hundert Mark unterſagt. Daß der Orden die Biſchthuͤ⸗ 
mer nicht mehr den Geiſtlichen ganz uͤberlaſſen wollte, 
beweiſt das Geſetz, daß niemand, als ein Mitglied des 
Ordens, Biſchof werden ſollte; und daß noch Spuren 
des Heidenthums in Preußen uͤbrig waren, ſehen wir 
aus dem Geſetz, welches Waidelotten und Pilwiren 

(Prie⸗ 
(5) Beylage II. 
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(Prieſter des Curcho) gleich den Zauberern zum Feuer 
verdammt (^). 

Zur Befoͤrderung des Handels wurde, auf Bors 
ſchlag der Staͤdte, das Braken, oder die Beſtimmung 
von groͤßerm oder geringerm Werthe der Waaren, durch 
dazu beſonders vereidigte Leute eingeführt (^). Allein 
die ruhigen Beſchaͤfftigungen des Geſetzgebers unterbrach 
bald der Krieg, und um die Begebenheiten während der 
langen Regierung dieſes Hochmeiſters nicht zu vermiſchen, 
wollen wir zuerſt jene Ereigniſſe betrachten, die auf Poh⸗ 
len und Litthauen keinen Bezug haben. Vratislaus, 
Herzog von Pommern, der keine beſondere Anhaͤnglich⸗ 
keit fuͤr den Orden bewieſen hatte, war geſtorben, und 
mit ſeinem Nachfolger, dem Herzoge Barnim, ſchloß 
der Hochmeiſter im Jahr 1395 einen Vertrag, der ihm 
einen gefaͤlligen Nachbarn und den nach Preußen ziehen⸗ 
den Kriegern freyen Durchzug durch Pommern ſicher⸗ 
fe (5). In eben dieſem Jahre that der Hochmeiſter eine 
Reiſe nach Helſingborg, um fuͤr ſeine eigene Geldvor⸗ 
theile zu ſorgen, und zugleich die Freyheit des gefangenen 
Königs Albrecht von Schweden zu bewirken (2), Er 
nahm von nun an bey den Unruhen in Norden wichtigen 
Antheil, und der Orden, der bisher nur als Landmacht 
furchtbar geworden war, zeichnete ſich nun auch bey 
Seekriegen nicht wenig aus. Die Veranlaſſung dazu 
gab, wie angezeigt, König Albrecht von Schweden, 
der zugleich Herzog von Mecklenburg war, und der, um 
den Krieg mit der daͤniſchen Königin Margaretha mit 

f Nach⸗ 
(6) Beylage VI. 7) Luc. Dav. B. 9. 
(8) Preuß. Samml. B. 3. p. 226. 
(9) Dalin Geſch. v. Schweden Th. 2. p. 459. 
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Nachdruck anzufangen, ſchon dem Hochmeiſter Conrad 
Zöllner von Botenſtein die Inſel Gothland für 
20,000, Dublonen verpfaͤndet hatte. Er gerieth nach 
einer ungluͤcklichen Schlacht nebſt ſeinem Sohne dem 
Prinzen Erich in die Gefangenſchaft der Koͤnigin, und 
hatte jteben Jahre als Gefangener auf dem Schloſſe 
Lindholm hingebracht, als endlich durch Bemuͤhungen 
der Mecklenburger die Hanſeeſtaͤdte und der Hochmeiſter 
mit der Königin wegen ihres Gefangenen in Unterhand⸗ 
lung traten. Luͤbeck, Stralſund, Gripswalde, 
Thorn, Elbing, Danzig und Reval, wurden Buͤrge 
dafuͤr, daß die beiden gefangenen Prinzen ſich innerhalb 
drey. Jahren mit 60,000 Mark loͤthigen Silbers loͤſen 
follten (). Im Unterlaſſungsfall wollten die Städte 
den König und feinen Prinzen ſelbſt in die Gefangenſchaft 
zuruͤckliefern, und ſie erhielten dafuͤr zu ihrer Sicherheit 
die Stadt Stockholm, welche dem Könige ſein deut⸗ 
ſcher Anhang erhalten hatte. Daher ordnete Lübeck im 
Jahr 1395 einen Hauptmann mit anſehnlicher Beſatzung 
nach Stockholm ab; und eben dies that Danzig, mei 
ches den Hermann von Halle zum Hauptmann ſeiner 
Kriegsvoͤlker ernannte (^). Als aber nach Verlauf von 
drey Jahren der Koͤnig kein Geld aufbringen konnte, 
traten auch die Staͤdte, um von ihrer Verbindlichkeit 
befreyt zu werden, der Koͤnigin im Jahr 1398 dies Un⸗ 
terpfand ab. Sie hatte aber auch im vorigen Jahre, 
ſchon nach dem Tode des Prinzen Erich, ihr Augenmerk 
auf Gothland gerichtet, und ſich mit den dortigen Be⸗ 
fehlshabern vertraut zu machen geſucht. Der Hochmei⸗ 
fter konnte wegen der auf Gothland gegebenen Sum; 

men 

(10) Ebend. (xr) Luc, Dav. B. 9. 
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men dieſe Inſel nicht aus der Acht laſſen, wozu ihn noch 
uͤberdem die Sorge fuͤr die Sicherheit der Handlung 
noͤthigte: denn es hatten ſich ſeit dem Jahr 1389 Frey⸗ 
beuter auf dieſer Inſel niedergelaſſen (7^), welche ben 
Namen Vitalianer ober Vitalienbruͤder führten, die 
Oſtſee beunruhigten, und die Schiffe der Hanſeeſtaͤdte 
eben ſo wenig als anderer Nationen achteten. Sie hat⸗ 
ten ſelbſt den Danzigern einige Schiffe weggenommen, 
und beunruhigten die preußiſche Kuͤſte. Der Hochmei⸗ 
ſter ruͤſtete deshalb, vereint mit ſeinen Staͤdten, eine 
Flotte aus, die unter Anfuͤhrung des Ritters Conrad 
von Biberau 4000 Mann fuͤhrte, im Jahr 1397 
Wisby eroberte, Gothland beſetzte und die gefangenen 
Seeraͤuber mit dem Schwerdte beſtrafte (735). König 
Albrecht, der noch ein Recht auf Gothland zu haben 
glaubte, kam nebſt den Buͤrgermeiſtern von Roſtock und 
Wismar nach Preußen. Der Orden, der ſich auf ſein 
voriges Anlehn und das Recht der Eroberung berief, gab 
ihm fein Gehör (“), und hatte auch hiezu ein noch ges 
gruͤndeteres Recht, da er dem Könige kurz vorher gooo 
Mobeln unter der Bedingung vorgeſchoſſen hatte, Goth⸗ 
land in Beſitz zu nehmen (5). Doch verſtand fich der 
Orden zu einem Vergleich, der durch Vermittelung des 
Kaiſers Wenzel zu Koppenhagen geſchloſſen wurde. Die 
Königin Margaretha verpflichtete ſich hiedurch, Goth⸗ 
land mit gooo Nobeln vom Orden zu loͤſen, und für 
alle Seeraͤubereyen aus dieſer Gegend zu haften (“). 
Dieſe Summe wurde in Schweden allein durch ein Kopf⸗ 

geld 


(12) Datin B. 2. S. 454. 
(13) Luc. Dav. B. 9. (14) Schuͤtz fol. 92. 93. 
(15) Dalin Th. 2. p. 466. (160 Ebend. 
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geld aufgebracht; die Ausloͤſung ſelbſt aber verzog fid) bis 
ins Jahr 1408. 

Es iſt auffallend, warum ſich der Orden um Goth⸗ 
land fo viele Mühe gab, und es nachhero doch um einen 
weit geringern Preis weggab. Es war nicht Furcht vor 
der Union, die Margaretha im Norden bewirkt hatte, 


die dem Orden gewiß nicht ſo gefaͤhrlich als die Staaten⸗ 


vereinigung war, welche Hedwig veranlaßte; ſondern 
hier ſcheinen wol folgende Gruͤnde gewirkt zu haben: 
Rußlands Ausfuhr ging vormals nach Wisby, und 
wurde von da aus weiter durch den hanſeatiſchen Bund 
vertrieben. Der Orden, der jetzt Riga und Reval 
beſaß, wuͤnſchte den ganzen ruſſiſchen Ausfuhrhandel von 
da aus zu betreiben, und Wisby, die Nebenbublerin 
feiner Handelsſtaͤdte, entweder unter feine Herrſchaft zu 
bringen, oder zu erniedrigen; und er ſcheint durch die 
Eroberung von Wisby, und waͤhrend der Zeit, daß er 
Gothland beſaß, dieſen letztern Zweck erreicht zu ha⸗ 
ben (77). 

Der Vergleich des Hochmeiſters mit der Koͤnigin 
Margaretha hatte indeß nicht die Seeraͤuber gedaͤmpft. 
Unter dem Schutze jener Anarchie, die nach der Calmar⸗ 
ſchen Union noch in Schweden fortwaͤhrte, und mancher 
Könige und Fuͤrſten, denen das Wohl des hanſeatiſchen 
Bundes nicht ſonderlich am Herzen lag, wurden ſie fre⸗ 
cher und kuͤhner als jemals. Der hanſeatiſche Bund be⸗ 
ſchloß deshalb auf einer Zuſammenkunft zu Cuͤbeck auf 
Oſtern 1398 eine Flotte gegen die Seeraͤuber in der Oſt⸗ 
fee auszuruͤſten; wozu Danzig, welches (id) wegen der 
vorigen beym Zuge nach Gothland gehabten Koſten ent⸗ 

ſchul⸗ 
(17) Schuͤtz fol, 95. 
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ſchuldigte, nebſt den, übrigen preußiſchen Seeſtaͤdten, 
nur zwey Schiffe und 200 Gewapnete gab. Dieſe 
Staͤdte machten ihre Zuruͤſtungen der Koͤnigin Marga⸗ 
retha, bem Herzoge von Burgund und dem Hochmei⸗ 
ſter bekannt, und bathen um guͤnſtige Aufnahme ihrer 
Schiffe. Die Koͤnigin Margaretha verſprach ſelbſt 
einige Schiffe zur Flotte der Staͤdte zu ſenden, und ob 
nun gleich die Seeraͤuber von allen Seiten her verfolgt, 
und ſobald man ſie fing hingerichtet wurden, ſo waren 
doch dreyßig Jahre zu ihrer völligen Ausrottung noͤthig. 
Gleich im Anfang hatte die Flotte des hanſeatiſchen Bun⸗ 
des einen unangenehmen Vorfall; es ging ihr wie allen 
Menſchen, die blos in der Abſicht zu finden ausgehen, 
und deshalb auch überall das Geſuchte zu ſehen waͤh— 
nen; — ſie verfolgte Seeraͤuber und ſah deshalb jedes 
Schiff fuͤr Seeraͤuber an. Dieſes widerfuhr einem aus 
Calmar kommenden Schiffe; die Flotte griff ſolches an, 
ermordete die Beſatzung oder warf ſie uͤber Bord, hier⸗ 
unter auch drey Daͤniſche von Adel. Die Koͤnigin Mar⸗ 
garetha nahm dieſes ſehr uͤbel auf, bis endlich im Jahr 
1400 am Aegidiustage ein Vergleich zu Calmar geſchloſ⸗ 
ſen wurde, wodurch die Verwandten der Ermordeten 
4000 Mark Schwediſch erhielten. Den Seelen der 
Ermordeten zum Beſten wurden verſchiedene Seelmeſſen 
angeordnet, 200 Arme gekleidet und eben ſo viel Pilger 
nach Palaͤſtina geſandt. 

So muthig indeß die Schiffe der Städte zu Ver⸗ 
folgung der Seeraͤuber geweſen waren; ſo ſehr ſchlug ſie 
die ungluͤckliche Begebenheit mit dem daͤniſchen Schiffe 
nieder, und die kuͤhngewordenen Seeraͤuber gaben ſich 
nun für Dänen aus. Die kuͤbecker wollten deshalb im 

Jahr 
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Jahr 1399 zwey Schiffe nicht angreifen, die aber von 
den Preußen weggenommen und deren Beſatzung als 
Seeraͤuber erkannt wurden; demohngeachtet wollten die 
Luͤbecker die Hinrichtung nicht zugeben, und es kam dar⸗ 
úber fo weit, daß die preußiſchen Schiffe die der tübecfet 
angriffen. Die Nacht machte ihrem Kampfe ein Ende, 
und am folgenden Morgen wurden die gefangenen See⸗ 
raͤuber von den Preußen hingerichtet (). 

Zu Beſtreitung der Koſten, ſo die Ausruͤſtung der 
Flotte gegen die Seeraͤuber erforderte, wurde vom han⸗ 
ſeatiſchen Bunde der Pfundzoll eingefuͤhrt. Dieſes 
war eine Abgabe auf die Waaren, welche in die Hanſe⸗ 
ſtaͤdte gebracht wurden; die Staͤdte nahmen dieſe Abga⸗ 
ben ein, berechneten ſie auf den Verſammlungen des 
Bundes, und erhielten davon ihren Antheil nach dem 
Verhaͤltniſſe, nach welchem fie zu den Kriegsruͤſtungen 
oder zu den außerordentlichen Koſten beygetragen hatten. 
Der Hochmeiſter hatte jetzt in ſeinen Staͤdten dieſe Ab⸗ 
gabe eingeführt. Der hanſeatiſche Bund ſchickte deshalb 
Abgeordnete an ihn, der Hochmeiſter vertheidigte ſich 
mit (einem Koſtenaufwande zum Beſten des Bundes, und 
der Pfundzoll wurde von nun an die Veranlaſſung un⸗ 
ſaͤglicher Zaͤnkereyen. Der hanſeatiſche Bund drang auf 
deſſen Abſchaffung, oder proteſtirte wenigſtens dagegen, 
um dem Orden keine Verjährung zu geſtatten. Dieſer, 
durch manche Zeitumſtaͤnde gezwungen, erniedrigte ihn 
zuweilen, ſchaffte ihn auf eine Zeitlang ab, fuͤhrte ihn 
aber, ſobald es vortheilhaft (cien, wieder ein (7), und 

wir 
(18) Schuͤtz fol. 93. 95. 96. 
(19) Schuͤtz fol. 94. 
Geſch. Pr. 2. Bd. S 
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wir werden in der Folge ſehen, zu welchen Streitigkeiten 
der Pfundzoll bie Veranlaſſung gab. 

Zur Beförderung der inlaͤndiſchen Schifffarth 
machte der Hochmeiſter das Geſetz: daß wenn ein Schifs 
fer bey Verungluͤckung des Schiffes nur fein Leben und 
die auf dem Schiffe befindlichen Perſonen retten wuͤrde, 
fo ſollte er nicht zum Erſatz der gefuͤhrten Waaren ver⸗ 
pflichtet ſeyn; dieſe aber ſofort erſetzen, wenn er ſeine 
eigenen im Schiffe befindlichen Guͤter oder einen Theil 
der Ladung retten würde (0. So billig das Geſetz von 
einer Seite iſt, ſo mußte es von der andern wieder den 
Misbrauch erzeugen, daß, wenn ſich der Schiffer in der 
fage befand, nur einen Theil ber Güter retten zu konnen, 
er ſolchen untergehen laſſen mußte, um nicht die ganze 
Ladung erſetzen zu dürfen. Ein ſehr wichtiger Nachtheil 
aber wurde der Schifffarth und Handlung zugefügt, als 
ſich der Hochmeiſter in ſeinem Lande das Strandrecht 
anmaaßte; und einige Kaufleute und Seefahrer, welche 
hiedurch alles das Ihrige verlohren, wurden ſo erbittert, 
daß ſie durch gedungene Mordbrenner einige Staͤdte und 
Gebäude des Ordens abbrennen ließen (^7). 

Waͤhrend der Unruhen mit Daͤnnemark war auch 
ſeit dem Jahre 1394 durch den Erzbiſchof von Riga ein 
Krieg in Liefland veranlaßt worden, der aber im Jahr 
1397 durch Schiedsrichter zu Danzig beygelegt 
wurde (^7). 

Der Koͤnigin Margaretha erwuchs in Preußen 
ein Mitwerber um die Krone, durch die keichtglaͤubigkeit 
einiger Kaufleute, die im Jahr 1402 in einem ohnweit 

Grau⸗ 
(20) Beylage VII. 21) Beylage VIII. 
(22) Preuß. Samml. B. 3. p. 220, 
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Jahren verſtorbenen Daͤniſchen Koͤnigs Oloff oder 
Olaus zu erkennen glaubten. Der Kranke erklaͤrte an⸗ 
faͤnglich ſelbſt, daß er es nicht ſey; aber durch die locken⸗ 
den Anerbietungen einiger norwegiſchen und ſchwediſchen 
Kaufleute gereizt, gab er ſich ſelbſt fuͤr den Prinzen 
Oloff aus, und ging nach Danzig, wo er immer mehr 
Anhaͤnger bekam. Die Königin forderte, durch eine Ge⸗ 
ſandtſchaft, vom Orden ſeine Auslieferung, und er wurde 
deshalb in Begleitung einiger Ordensbruͤder nach Calmar 


geſchickt, wo er ſogleich als Betrüger entlarvt wurde (^9). 


Vielleicht hatte dieſe Begebenheit einigen Einfluß 
auf die Unternehmungen der Koͤnigin gegen Gothland, 
welche hiedurch einen Vorwand bekam, (id) wegen der 
Aufnahme des falſchen Olaus an dem Orden zu rächen, 
um Gothland wieder zu erhalten, ohne die verabredete 
Summe dem Orden zu entrichten. Ihre Flotte bemaͤch⸗ 
tigte ſich der ganzen Inſel bis auf die Stadt Wisby, 
welche ſich tapfer vertheidigte. Der Orden und der han⸗ 
ſeatiſche Bund ruͤſteten zum Entſatz dieſer Stadt eine 
mit 15000 Mann beſetzte Flotte aus, welche die Daͤnen 


ſchlug und aus der Inſel vertrieb, worauf der Friede 


wieder hergeſtellt wurde (^5). Wahrſcheinlich fällt in 
dieſen Zeitraum eine Begebenheit, deren nur Lucas Das 
vid allein erwähnt, und fie fälfchlich ins Jahr 1405 ſetzt. 
Die Daͤnen wollten zufolge ſeiner Nachricht einen Ein⸗ 


fall in Preußen thun, allein die preußiſche Flotte ging 


der Daͤniſchen entgegen, und erfocht mit Huͤlfe ihrer vies 
len Canonen einen vollſtaͤndigen Sieg (^^). 
S 2 In 
(23) Preuß. Samml. B. 3. p. 230. 23T» 
(24) Beylage IX. (25) Luc, Dav. B. 9, 
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In England hatte der Orden an Koͤnig Heinrich 
IV. einen großen Gönner, der ſchon als Herzog von Lan— 
caſter einen Kreuzzug in Preußen gethan, und dem Or⸗ 
den noch im Jahr 1399 durch ein beſonderes Schreiben 
fuͤr alle ihm erwieſene Zucht und Ehrbarkeit gedankt 
hatte (%. Doch wurde der Orden genöthiget, an den 
Streitigkeiten des hanſeatiſchen Bundes mit England 
Theil zu nehmen. Erſterer ſuchte den Erſatz fuͤr den 
durch engliſche Unterthanen erlittenen Schaden dadurch 
zu bewirken, daß er im Jahr 1406 allen Hanſeſtaͤdten 
unterſagte, einige den Englaͤndern unentbehrliche Artikel 
durch den Sund zu fuͤhren; wodurch die verlangte 
Schadloshaltung erzwungen wurde (7). 

Waͤhreud dieſer mannigfaltigen Händel und waͤh⸗ 
rend daß der Orden von der einen Seite ſein Gebiet 
durch die Abtretung des verpfaͤndeten Gotlands verrin⸗ 
gerte, erweiterte er von der andern Seite her ſeine Gren⸗ 
zen durch den Ankauf der Neumark. Beſtaͤndig hatte 
das Haus Brandenburg mit dem deutſchen Orden im be⸗ 
ſten Vernehmen geſtanden, ihm die Eroberung Preu⸗ 
fens befoͤrdert, die Erwerbung von Pomerellen erleich- 
tert, und jetzt wurde gar ein Theil der Mark, Preußen 
einverleibt; einem Lande, das durch den Wechſel des 
Gluͤcks, nach Verlauf von anderthalb hundert Jahren, 
wieder Provinz der Mark wurde. Der Orden hatte 
ſchon durch den Ankauf von Schievelbein und feine 
Verbindungen mit der Familie von Wedel einen Fuß in 
die Mark geſetzt, worin die ſonderbare Wirthſchaft 
herrſchte, daß die Landesherren ihre Guͤter und Eins 

kuͤnfte 
(26) Preuß. Sammi. B. 3. p. 223. 
(27) Beylage X. 
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kuͤnfte ihren angeſehenſten Unterthanen verpfaͤndeten oder 
verkauften, und von dieſen wurden ſie wieder auf man⸗ 
cherley Weiſe vereinzelt, wodurch dann endlich die Noth⸗ 
wendigkeit zur Veraͤußerung der ganzen Provinz erzeugt 
wurde. 

Den Anfang machte Sigismund mit dem Ver⸗ 
kauf 1400, da er dem Orden Schloß und Gebiet Dra⸗ 
henburg um 7000 Schock boͤhmiſcher Groſchen vers 
kaufte. Es wurden damals ſchon wegen ihres ſchlech⸗ 
ten Gehalts 24 Groſchen auf einen ungariſchen Gulden 
gerechnet, und folglich diefe 7000 Schock Groſchen 
17500 ungariſchen Gulden gleichgeſchaͤtzt (^^). Dieſe 
Summe verſchlug bey dem immer geldbeduͤrftigen Kis 
nige Sigismund nicht lange, und wenn noch einige 
landes herrliche Güter unb Einkuͤnfte zu verpfaͤnden übrig 
gewefen wären, fo mußten bod) entweder bie Unter⸗ 
thanen kein Geld hiezu aufbringen können, oder dem 
fonft ſtaatsklugen Sigismund eine anfehnliche Summe 
auf einmal ſo nothwendig ſeyn, daß er ſich zur willigen 
Entaͤußerung ſeines Eigenthums entſchloß. Vielleicht 
bewirkte dies der ſiebenbuͤrgiſche Woywod Stibor von 
Stiboriz, der ſeine auf die Neumark gegebene Vor⸗ 
ſchuͤſſe nicht länger miſſen konnte und jetzt auch zur Un⸗ 
terhandlung mit dem Orden bevollmaͤchtigt wurde. Kos 
nig Wenceslaus von Böhmen hatte am 5. Auguſt 
1401 ſchon in den Verkauf oder Verpfaͤndung der Meuz 
mark, ohne genaue Beſtimmung gewilligt (Y, und 
eben dieſer König fertigte auch noch eine andere Urkunde 
aus, worin er zum Verkauf oder Verpfaͤndung an den 

S 3 deut⸗ 
(28) Luc. Dav. B. 9. 
(29) Luc. Dav. B. 9. 
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deutſchen Orden feine Einwilligung gab (3°). Dieſem 
mußte ein Land willkommen ſeyn, welches ſeine Staaten 
mit Deutſchland in naͤhere Verbindung brachte, und 
folglich feinen Verbuͤndeten, wenn fie ihm zu Huͤlfe ka⸗ 
men, ihre Maͤrſche erleichterte; auch naͤherte er ſich hie⸗ 
durch der polniſchen Grenze von einer Seite, wo er bey 
kuͤnftigen Kriegen leichter einruͤcken, oder feinem Heere 
Zufuhr verſchaffen konnte; Gruͤnde genug, einen Kauf zu 
beſchleunigen, den einzugehen den Koͤnig nichts als ſein 
Geldmangel bewog. Der Orden einigte (id). folglich 
mit dem Koͤnige Sigismund auf 63200 Ungariſche Gul⸗ 
den. Stibor empfing zu Thorn 8000 Schock boͤhmi⸗ 
ſcher Groſchen und ſein Marſchall Friz von großen 
Budna 18250 ungariſche Gulden (55), die uͤbrige 
Summe ſollte nach Ausfertigung der Hauptbriefe gezahlt 
werden. 

Dieſe Hauptverſchreibung wurde vom Könige Si⸗ 
gismund zu Preßburg am Michaelistage 1402 ertheilt, 
(3^) wodurch gegen die Zuruͤckzahlung der empfangenen 
Summe und eine Verguͤtung fuͤr die Bauten und Ein⸗ 
loͤſung der verpfaͤndeten Domainen, dem Könige Ciz 
gismund und Wenzel, und dem Markgrafen Joſt 
von Maͤhren der Ruͤckkauf vorbehalten wurde. 

Praͤlaten, Edelleute und Staͤdte erbaten ſich nun 
vom neuen Beſitzer die Beſtaͤtigung ihrer Privilegien 
und erhielten ſolche noch in dem naͤmlichen Jahre (53). 
Der Adel hatte vorzuͤglich eine große Macht erlangt, 

und 


| 


(30) Beylage XI. 
(31) Originalquittung auf d. koͤnigl. Schloßbibl. fafc. II. P. 2. 
N. 9. 


32) Beylage XII. 
(33) Gerken Fragm. March. T. 1. p. 87. 
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und wiirde fich vielleicht in dieſem Zeitraume zum freyen 
Reichsadel aufgeſchwungen haben, wenn ihn nicht die 
Regierung Carls IV. und Sigismunds, jetzt aber wie⸗ 
der der ſtreitbare deutſche Orden, und von der andern 
Seite Burggraf Friedrich von Nuͤrnberg eingeſchraͤnkt 
hätte. Nach der Anzahl der Städte zu urtheilen, wel⸗ 
che König Wenzeslaus in feiner Urkunde nennt, waren 
feit dem von Carl IV. veranſtalteten Landbuche noch 
drey andere der wenigen an die Unterſaſſen verſetzt. Es 
fehlt darunter Stolzenberg, Bernauchen und Coſte⸗ 
ryn. Drahenburg hatte der Orden ſchon beſonders 
bezahlt; ſo war es mit den Muͤhlen und allen Domainen, 
Dieſe mußte der Orden, wenn er das Land recht nuͤtzen 
wollte, zuvor erft einlöfen, und er brachte auch innerhalb 
zwey Jahren mit einem Aufwande von 60,000 Mark 
faſt alle Muͤhlen, die in und bey den Staͤdten lagen, 
etliche Dörfer, die Unter» und Obergerichte, auch die 
beſondern Freyheiten oder Gerechtſame in Muͤhlen, 
Heiden, Straßen und Bruͤcken an ſich (5, und es 
wurden, um die erforderlichen großen Geldſummen auf⸗ 
zutreiben, ſowohl in Preußen als der Neumark auf ein 
Jahr lang ſehr anſehnliche Abgaben verordnet EN: 

So hatte nun der Orden, bet Scheelſucht der Po⸗ 
len ungeachtet, dieſe neue Vormauer erlangt, und ſeine 
ſtrenge Aufſicht hinderte ſie an der fernern Verruͤckung 
der Grenzen. Hieruͤber entſtanden mancherley Streitig⸗ 
keiten, und ehe wir dieſe genauer betrachten, zuvor die 
Erzaͤhlung desjenigen, was waͤhrend der Regierung dieſes 
Hochmeiſters zwiſchen dem Orden, den Polen und fit 
thauern vorfiel. 

(3% Luc. Dav. B. 9. (35) Beylage XIII. 
S 4 Drit⸗ 
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Drittes Capitel. 


Vitold benutzt die Ruhe, welche ihm der Orden laßt, zur 
Unterdruͤckung der uͤbrigen litthauiſchen Fuͤrſten; nimmt ſich des 
Biſchofs von Derpt nicht an. — Swidrigail flüchtet nach Preu⸗ 
ßen; Vitold erobert Wiſſekaim und Duͤnaburg. Einfälle des 
Ordensheeres in Litthauen. Swidrigails Eroberungen, den 
Vitold beſiegt und gefangen nimmt. — Der Orden erhaͤlt Do⸗ 
bein und Slotoria verpfaͤndet. Die Polen belagern Dobrin ver: 
geblich. Fruchtloſe Zuſammenkunft des Hochmeiſters und der 
Koͤnigin Hedwig. Vitolds Kriege mit den Tattarn und der 
Wunſch der Unabhaͤngigkeit veranlaſſen einen Vergleich mit dem 
Orden. Vitolds und Jagellos Heere werden von den Tattarn 
völlig geſchlagen. Tod der Königin Hedwig. Jagellos zweyte 
Vermaͤhlung. Plung wird dem deutſchen Orden verpfaͤndet; 
das Capitel zu Riga mit Bruͤdern des deutſchen Ordens beſetzt. 
Anbau von Samaiten, welches durch des Herzogs von Geldern 
und Vitolds Beyſtand dem Orden unterworfen wird. Der Vogt 
Dionyſius von Anderlau beherrſcht es ruhig; die Härte des Vogt 
Hildebrand von Ferau erzeugt eine Empoͤrung der Samaiten, 
welche Vitold begünftigt, und dem Orden bey den deutſchen Fuͤr⸗ 
fien nachtheilig zu werden ſucht. Dagegen verbindet fid) Swi⸗ 
drigaillo mit dem Orden. Einfall in Litthauen. Koͤnig Jagello 
thut Friedensvorſchlaͤge und bezahlt die Kriegskoſten. Beſtaͤti— 
gung des ewigen Friedens. Ausloſung von Dobrin und Sloto⸗ 
ria durch die-Pohlen. Jagello beſtaͤtigt den zwiſchen dem Ot; 
den und Vitold geſchloſſenen Vertrag. Letzterer erhaͤlt vom Or⸗ 
den Huͤlfsvoͤlker gegen die Rufen, Neue Empoͤrung der Sa: 
mai⸗ 


= A 
— 
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maiten; fie werden uͤberwunden und bitten um das culmiſche 
Recht. Haͤndel mit den Pohlen und Unterhandlung mit Ritter 
Ulrich von der Off wegen Drieſen. Tod des Hochmeiſters. Ei; 
nige widerſprechende Handlungen deſſelben. Sein Character. 


Hit der Hochmeiſter den Wuͤnſchen feiner mehreſten 
Ordensbruͤder genugthun wollen, ſo wuͤrde er Wallen⸗ 
rods Verluſt beym Zuge nach Litthauen durch neue Un⸗ 
ternehmungen ſofort zu raͤchen verſucht haben. Aber 
mehr vorſichtig als kuͤhn, war er nicht zu gewagten Un⸗ 
ternehmungen bereit, ſondern glaubte ſeinen Vortheil 
mehr in Unterhandlungen und Benutzung bequemer Zeit⸗ 
puncte zu finden. Unter der Regierung keines Hochmei⸗ 
ſters waren dieſe ſo haͤufig, und die Gelegenheiten ſich 
litthauens zu bemaͤchtigen, oder es völlig zu Grunde zu 
richten, ſo bequem, als unter Conrad von Jungin⸗ 
gen. Aber gerade daß dieſe unbenutzt blieben, hiedurch 
erhielt kitthauen die Feſtigkeit, den Orden in der Folge 
ſelbſt unterdrücken zu helfen. 

Es war ſeit Vitolds letztem Einfalle kein Friede 
oder foͤrmlicher Waffenſtillſtand mit ihm geſchloſſen, aber 
willkommen war ihm die Ruhe, worin der Orden tits 
thauen ließ, denn er benutzte dieſen Zeitpunct zur Unters 
jochung aller uͤbrigen litthauiſchen Fuͤrſten, und entzog 
hiedurch auf ewig dem Orden die Gelegenheit, das von 
nun an unter Einem Oberhaupte verbundene Litthauen 
durch fernere Spaltungen zu entkraͤften (7). 

Den Orden voͤllig einzuſchlaͤfern, nahm Vitold 
im Jahr 1395 das Anerbieten Heinrichs Biſchofs zu 

S 5 Derpt 
(1) Kojalowicz P. II. p. 42 — 30. 
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Derpt nicht an, ſondern gab ſelbſt dem Orden von den 
feindſeligen Geſinnungen des Biſchofs Nachricht. Aber 
kaum hatte fich Vitolds Bruder Swidrigail in das Ger 
biet des Ordens begeben, als Vitold ſofort durch Er⸗ 
oberung der Burg Wiſſekaim in Samaiten die 
Feindſeligkeiten anfing (^). Dieſe zu erwiedern und den 
Schutzſuchenden Swidrigail zu befriedigen, geſchah 
nun vom Orden im Anfange des Jahres 1396 ein Ein⸗ 
fall in litthauen, den Vitold durch Verheerungen in 
diefland raͤchte, auch die Veſte Duͤnaburg einnahm und 
verbrannte, wodurch das Ordensheer zu neuen und wuͤ⸗ 
thenden Einfällen gereizt wurde (). Swidrigail hat- 
te feinen ſtaͤrkſten Anhang in Weißrußland; hier brach 
er von Liefland aus ein. Witepsk, eine wichtige Veſte, 
ergab ſich nach kurzer Gegenwehr; die andern Staͤdte 
fielen ihm freywillig zu. Aber Vitold bemaͤchtigte ſich 
in kurzem aller dieſer Eroberungen wieder, und ſandte 
den gefangenen Swidrigail nach Pohlen (). 

Seine Grenzen gegen dieſes Reich ſuchte der Hoch⸗ 
meiſter durch Geld zu erweitern. Uladislaus, Herzog 
zu Oppeln, den, weil er Palatinus in Ungarn war, 
Lindenblatt Nadirſpan nennt, hatte durch einen Tauſch 
mit dem verſtorbenen Koͤnig Ludwig von Ungarn und 
Pohlen, gegen Abtretung freyer tändereyen, wie der 
ungariſche König Sigismund ihm anzeigte, Cujavien 
und Dobrin eigenthuͤmlich erhalten, auch eine Zeitlang 
ungeſtört beſeſſen. Ihm erlaubte König Sigismund 
im Jahr 1396 Dobrin dem deutſchen Orden zu verkau⸗ 

fen 


(2) Luc. Dav. B. 9. 
(3) Schutz fol. 99. 
(4) Kojalowicz P. II. p. $t = 34. 
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fen ©); und jene Unterhandlungen, bie feit dem Jahre 
1392 angefangen waren (^), ſcheinen jetzt beendigt zu 
ſeyn; indem der Orden von dem Herzoge Uladislaus 
von Oppeln, Slotoria für 6632, das ganze Land 
Dobrin aber für 56,000 ungariſche Gulden verpfaͤndet 
erhielt (7). Da der Orden nun das tand beſetzte, wuts 
de König Jagello hieruͤber fo aufgebracht, daß er im 
Jahr 1396 die Belagerung von Dobrin unternehmen 
ließ, die er aber wieder aufhob, und den Entwurf zur 
Bekriegung des Ordens aufgab, als ihm die polniſchen 
Großen die mancherley damit verknuͤpften Gefahren vors 
ſtellten. Er griff folglich zu gelindern Maaßregeln, und 
eine Zuſammenkunft der Koͤnigin Hedwig und des 
Hochmeiſters zu Jungleßlau im Jahr 1398 ſollte alle 
vorgefallenen Streitigkeiten beendigen, mußte ſich aber 
fruchtlos zerſchlagen, weil die Polen Dobrin ohne Zu⸗ 
ruͤckzahlung der darauf gegebenen Summe wieder haben, 
dem Orden aber nicht einmal den ruhigen Beſitz von Sas 
maiten verſichern wollten. 

Vitold war vorzuͤglich die Veranlaſſung, daß jetzt 
kein Krieg zu Stande kam; denn Tamerlans Siege 
bedrohten Rußland und das benachbarte fittbauen , von 
dieſem tattariſchen Eroberer angegriffen und ihm zur Beu⸗ 
te zu werden. Vitold nahm deshalb den vertriebenen 
tattariſchen Fuͤrſten Tachtames nebſt feinem Anhange 
in kitthauen auf, und führte feit dem Jahr 1396 feft 
glückliche Kriege gegen die Tattarn. Seine Züge gins 
gen bis hinter Aſſow, und große Horden ſtreitbarer 

Tat 
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Tattarn wurden von ihm nach litthauen verpflanzt (7). 
Den Orden úber die Bevoͤlkerung feines Landes mit feus 
ten, die in kuͤnftigen Kriegen ſo gefaͤhrlich werden konn⸗ 
ten, zu verblenden, vielleicht auch andere Abſichten, 
hierunter ſeine Unabhaͤngigkeit von Polen durchzuſetzen, 
ſchloß Vitold im Jahr 1398 ein Buͤndniß mit dem Or⸗ 
den, wodurch die Grenzen von Samaiten beſtimmt 
wurden, Vitold ſich ſelbſt verpflichtete dem Orden drey 
neue Veſten anlegen zu helfen, und beide Theile einander 
wechſelſeitige Freundſchaft zuſagten. Vitold wurde vom 
Orden als unabhaͤngiger Fuͤrſt anerkannt, und erhielt auch 
die Freyheit ſeines Bruders Sigismund und der uͤbri⸗ 
gen in Preußen zurückgelaffenen Geiſeln. Beide Theile 
verpflichteten fich, daß keiner die in den Staaten des am 
dern geaͤchteten Perſonen aufnehmen ſollte, verſprachen 
auch, außer den ſchon beſtehenden Zoͤllen, den Handel mit 
keinen neuen Abgaben zu belegen (^). Durch eine Zus 
ſammenkunft des Herzogs und des Hochmeiſters auf 
dem Werder Salin, wurde dieſer Vertrag in der Fol⸗ 
ge noch ſtaͤrker befeſtigt (^). 

Jetzt konnte Vitold frey gegen die Tattarn kriegen. 
Obgleich die Königin Hedreig dagegen war, begleitete 
ihn doch ein betraͤchtliches Heer von Polen, und ſie waren 
ſchon im Jahr 1399 im Gebiete der Feinde, als ihnen 
Iducan, ein beruͤhmter Feldherr Tamerlans, mit einem 
großen Heere Tattarn entgegenkam. Die Pohlen und 
gitthauer erſchraken und ſuchten Frieden. Iducan zeig⸗ 
te ſich hiezu bereit; allein Nachgiebigkeit, die immer den 
Furchtſamen uͤbermuͤthig macht, aͤußerte auch hier diefe 

Fol⸗ 
(8) Kojalowicz P. II. p. 54 — 6r. 
(9) Beylage XV. (10) Lue. Dav, B. 9. 
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Folge. Die Pohlen und litthauer forderten jetzt die 
Schlacht, erlitten aber eine ſolche Niederlage, daß nur 
wenige vom ganzen Heere entkamen. Bald hatte Kiz 
nig Jagello noch ein anderes Ungluͤck. Seine Gema 
lin Hedwig, deren Schwangerſchaft große Freude ver⸗ 
anlaßt hatte, ſtarb nebſt ihrer neugebohrnen Prinzeſſin. 
Jagello, der nur durch ſeine Gemahlin König von Po⸗ 
len geworden war, fuͤrchtete jetzt nach ihrem Tode den 
Verluſt der Krone; ſchon wollte er dem Reiche entſagen 
und fid) nad) Litthauen begeben, als feine Raͤthe ihm 
Muth einſprachen, und eine neue Vermaͤhlung mit Anna 
Gräfin von Cili, einer Enkelin des polniſchen Königs 
Caſimir, befeſtigte ihn im Beſitz der polniſchen Kros 
ne (7). 

Die Niederlage der Pohlen und fittbauer, fo wie 
der Tod der Königin Hedwig, hätten dem Orden, wenn 
er Litthauen anzugreifen, Pohlen zu zerruͤtten gefucbt 
hätte, wahrſcheinlich beträchtliche Vortheile gebracht. 
Beides ließ der friedfertige Hochmeiſter ungenutzt; er 
begnuͤgte fich blos im Jahr 1399 dem Maſoviſchen Hers 
zoge Siemovit 3000 Schock boͤhmiſche Groſchen vor 
zuſchießen und Plung dafuͤr in Verſatz zu nehmen; wel⸗ 
ches aber, ſo wie die uͤbrigen Pfandſtuͤcke, welche dieſer 
Herzog dem Hochmeiſter Conrad Zöllner von Roten⸗ 
ſtein eingeraͤumt hatte, dem Orden, nach der ungluͤckli⸗ 
chen Schlacht bey Tannenberg, von den Pohlen unent⸗ 
geldlich abgenommen wurde (77). Im vorigen Jahre 
1398 hatte der Hochmeiſter für 15000 Ducaten vom 
Pabſte Bonifacius IX, aller Widerſpruͤche des Erzbi⸗ 

ſchofs 
(11) Dlugoſſ. lib. X. p. 156 — 166. 
(12). Beylage XVI. 


286 Siebentes Buch, 


ſchofs unerachtet, den uneingeſchraͤnkten Beſitz von Riga, 
und das Recht erlangt, das Capitel blos mit Bruͤdern 
deutſchen Ordens zu beſetzen (8); vorzüglich aber war 
der Orden jetzt in Samaiten beſchuͤfftigt. Man erbaute 
in den abgetretenen Bezirken Schloͤſſer, Muͤhlen, zuerſt 
eine hölzerne Veſte am Fluſſe Dobis, feit- dem Jahr 
1399 ber Sitz des Voigts Dionys. von Anderlau, und 
beſtimmte auch Caͤmmerer, welche die Samaiten nach 
beſondern Geſetzen richten ſollten. Die Samaiten ſelbſt, 
welche der Orden ſeit Mindovens Schenkung ſo oft 
unterjocht, und ſobald der Zwang aufhörte, wieder ver⸗ 
ohren hatte, weigerten (id) aufs neue die Oberherrſchaft 
des Ordens anzuerkennen, bis ſie durch ſeine Waffen, 
den Beyſtand des Herzogs von Geldern und ſelbſt Vi⸗ 
tolds, im Jahr 1400 dazu gezwungen wurden. So 
lange der Voigt von Anderlau mit Sanftmuth herrſchte, 
die Soͤhne der Bajoren zu ſich nahm, und ſie auf den 
Schlöffern durch die Ordensbeamten unter dem Scheine 
der Freundſchaft und Ehre nach deutſcher Sitte erziehen 
ließ, und ſich hiedurch Geiſel ſicherte; ſo lange ertrugen 
die Samaiten Frohndienſte beym Schloͤſſerbau, in der 
Hoffnung, daß diefe Arbeit (id) einmal enden müffe, und 
duldeten ſelbſt die neuen Richter mit ihren Sporteln. 
Funfzehn Bajoren kamen ſogar nach Marienburg, um 
(id) taufen zu laſſen, vielleicht nur in der Abſicht, durch 
dieſen Schein der kiebe zum Chriſtenthum die Freyheit 
ihrer als Geiſel gegebenen Kinder zu erhalten. Als 
aber ihre Abſicht fehlſchlug, und ein neuer Voigt, Hil⸗ 
debrand von Serau, die Frohndienſte vermehrte, die 
Bajoren mit Härte und Verachtung behandelte, da 

ſeufzte 

(13) Dlugoif, lib. X p. 155. 
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ſeufzte man anfänglich leiſe — bald aber wurde die Klage 
lauter, bis Vitolds Rath bie allgemeine Empörung ers 
zeugte. Die Samaiten bemaͤchtigten ſich der Schloͤſſer, 
behielten bie Beſatzung nebſt denen Prieſtern und Mon 
chen, welche ſie ſich aus Preußen erbeten hatten, bis 
zur Auslieferung ihrer Kinder als Geiſel, und beriefen 

ihren verjagten Fuͤrſten Skirwailo wieder zuruͤck (7^). 
Obgleich Vitold, aus Reue uͤber die Abtretung Sa⸗ 
maitens, dieſe neue Empoͤrung veranlaßt hatte, ſo 
wuͤnſchte er doch nicht die nachtheiligen Folgen davon zu 
empfinden. Er befuͤrchtete den Angriff der ganzen Ordens⸗ 
macht, und trachtete nun wenigſtens darnach, dem Orden 
den Beyſtand der deutſchen Fuͤrſten zu entziehen, deshalb 
ſandte er den Nicolaus Rzeveva mit einem Briefe nach 
Deutſchland, worin er unter vielen Froͤmmeleyen den 
Fuͤrſten, Grafen und Herren vorſtellte, daß er aus blo⸗ 
ßer liebe zum Chriſtenthum, und um unſchuldig Blut zu 
verſchonen, dem Orden nach ſeiner Taufe Samaiten 
freywillig abgetreten habe; bey dieſer Abtretung haͤtte er 
ihm auch alle zinspflichtige Einwohner, die eigene Leute 
waͤren, uͤberlaſſen, keinesweges aber die freyen Leute, 
die nach Gutbefinden hinziehen koͤnnten wo ſie wollten. 
Viele derſelben Hätten Samaiten verlaſſen und nach tite 
thauen ziehen wollen, waͤren aber vom Orden deshalb 
gemishandelt und zuruͤckgetrieben worden; und nachdem 
fie hieraus erkannt, daß der Orden fie als feibeigene bes 
handeln wollen, fo wären verſchiedene heimlich nach fite ` 
thauen entflohen. Der Orden haͤtte hierauf alle entflo⸗ 
hene Samaiten durch eine Geſandtſchaft zuruͤckgefordert, 
und auf Vitolds Erklaͤrung, daß er nur die Zinspflichti⸗ 
gen, 


(14) Lucas David 35. 9. 
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gen, nicht aber die freyen Leute, denen er Schutz zuge⸗ 
ſagt, zuruͤckliefern konne, fid) weder zu einer gütlichen 
Zuſammenkunft, noch zu einer Annahme von Schieds⸗ 
richtern verſtehen wollen. Deshalb bat nun Vitold 
alle Fuͤrſten, Grafen und Herren, den Orden eines 
Beſſern zu belehren, ihm wenigſtens keinen Beyſtand zu 
leiſtenz ihm ſelbſt aber, wenn er angegriffen wuͤrde, die 
Mothwehr nicht zu verargen. Abſchriften dieſes Briefes 
wurden, wie fnca8 David muthmaßt, von verſchiedenen 
deutſchen Fuͤrſten nach Preußen geſandt (%% und da der 
Orden ſich wahrſcheinlich durch Briefe oder Geſandten 
rechtfertigte, ſo verzögerte dieſes den Ausbruch des Kries 
ges, den aber Swidrigaillo beförderte, der, unzufrie⸗ 
den mit der ihm nach ſeiner Gefangenſchaft durch Ja⸗ 
gello angewieſenen Verſorgung, wieder nach Preußen 
floh. Mit ihm vereint, fiel der Orden im Jahr 1403 
in Litthauen. Vitold fühlte (id) zu ſchwach zum Wi⸗ 
derſtande, und der von ihm zum Beyſtande aufgerufene 
Jagello that dem Orden Friedensvorſchlaͤge (%); zur 
Beförderung derſelben verſöhnte er fih mit Swidri⸗ 
gaillo, und zahlte dem Orden die ſeinetwegen verwand⸗ 
ten Kriegskoſten (77). Raciaz wurde zum Orte der 
förmlichen Friedensunterhandlungen beſtimmt, und Kos 
nig Ulladislaus Jagello beſtätigte daſelbſt im Jahr 
1404, mit Zuziehung feiner Stände, den zwiſchen dem 
Könige Caſimir und dem deutſchen Orden geſchloſſenen 
Frieden (). Zu der naͤmlichen Zeit wurde in einem 
andern Vergleiche wegen Dobrin und Slotoria verat 

í redet, 


(15) Luc. Dav. B. 9. 
(16) Kojalowicz P. II. p. 69. , 
(17) Beylage XVII. (18) Beplage XVIII. 
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redet, daß der Orden ſie dem Koͤnige zuruͤckgeben, 
dagegen für Dobrim 50,000 ungariſche Gulden, und 
für: Slotoria 2400 Schock Groſchen wieder erhal⸗ 
ten ſollte C?) 

In Betreff Litthauens wurden zwiſchen dem Könige 
und dem Hochmeiſter, der zwiſchen dem letztern und 
Herzog Vitold im Jahr 1398 geſchloſſene Vertrag 
beynahe in allen Stuͤcken erneuert, und beſonders die 
nämlichen Graͤnzen von Samaiten beſtimmt; dagegen 
begab ſich der Orden aller uͤbrigen Anſpruͤche auf das 
Gebiet des Königs (^^). 

Im folgenden Jahre 1405 beſtaͤtigte der König den 
wegen Dobrin und Slotoria geſchloſſenen Vergleich, 
und weil der Herzog Uladislaus von Gppeln dieſes Ge⸗ 
biet nur verpfaͤndet hatte, fo übernahm es der König, 
den Orden gegen alle Anſpruͤche und Forderungen, ſo an 
dieſe Länder gemacht werden konnten, zu vertreten, ließ 
auch dem Hochmeiſter die verabredete Summe auszah⸗ 
len (^). Hiedurch ſchien nun allen kriegeriſchen Unru⸗ 
hen ein Ende gemacht, denn der Orden hatte ſich ver⸗ 
pflichtet, keinen fluͤchtigen fittbauer mehr aufzunehmen, 
und ohne Bewilligung des Koͤnigs keinen Zug in Litthauen 
zu thun; dagegen hatte auch Vitold in einer Verſchrei⸗ 
bung beſonders erklart: daß, wenn er die Samaiten bey 
ihrem Ungehorſam unterſtuͤtzen, und daruͤber ein Krieg 
entſtehen wuͤrde, dieſer nicht als Krieg gegen Pohlen oder 
litthauen, ſondern als Krieg gegen Vitolds Perſon be 

trachs 
(cg) Beylage XIX. 
(20) Codex dipl. Pol. T. IV, p. 79 = 81; 
(21) ibidem. 
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trachtet werden ſollte (). Der Orden ging nun. in: feis 
nen Freundſchaftsbezeugungen gegen Vitold ſo weit, 
daß er ihm Huͤlfsvoͤlker gegen die Ruffen gab (^7) , und 
ſo ungern ſich die Samaiten unterwarfen, ſo glaubte 
doch der Orden im Beſitz dieſes Landes ſicher zu ſeyn: 
allein der Landcomthur Martial von Helfenbach bez 
handelte die Samaiten mit Strenge, und ließ im Jahr 
1406 einige Bajoren, die im Verdacht der Verraͤtherey 
ſtanden, hinrichten. Allgemeiner wurde nun das Mur⸗ 
ren, Helfenbach ſelbſt wuͤnſchte deſſen Beſaͤnftigung, 
und berief die Bajoren nach der Veſte Friedberg, um 
ihnen die Verbrechen der Enthaupteten und ſeine Ent⸗ 
ſchuldigungen auseinander zu ſezen. Ein heimtuͤckiſcher 
Dolmetſcher uͤberſetzte hier die Reden des Comthurs 
und der Bajoren fo, daß beide Theile fid) aͤußerſt belei⸗ 
digt hielten, und die Bajoren auf Befehl des Comthurs 
ins Gefaͤngniß geworfen wurden, bem ein getaufter Sa 
maite als Kerkermeiſter vorgeſetzt war. Dieſer entließ 
des Machts die Gefangenen, gab ihnen Waffen und war 
ihnen ſelbſt beforderlich den Comthur und die Seinen zu 
ermorden. So fiel Friedberg in die Haͤnde der Empis 
rer, und eben ſo leicht war Tobiſchayn durch unerwar⸗ 
teten Anfall erobert. Die Samaiten riefen nach ihrer 
Gewohnheit den Herzog Vitold um Huͤlfe; allein der 
Friede war zu neu, der Antrag ſelbſt zu gefährlich „um 
angenommen zu werden; und deshalb erzwang der Land⸗ 
meiſter von liefland durch einen Einfall die Unterwerfung 
der Empörer (^). 

i Die 
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Die gebeugten Bajoren kamen im Jahr 1402 nach 
Marienburg, und erbaten ſich vom Hochmeiſter das 
culmiſche Recht und die damit verknuͤpften perſönlichen 
Vortheile. Ungewiß iſt der Erfolg dieſer Bitte, weil 
wir nur den Antrag der Samaiten, nicht aber die Ant⸗ 
wort des Hochmeiſters aufgezeichnet finden (^). 


In Pohlen hatten die gefchloffenen Vertraͤge mit 
dem Orden eben fo wenig, als in kitthauen, völlige Ruhe 
und Frieden zur Folge. Der Orden hatte, wie oben 
augezeigt, die Neumark erkauft. Die darin liegende 
Burg Drieſen mit ihrem Gebiet beſaß Ritter Ulrich 
von der Oft, als ein von feinen Voreltern ererbtes Lehn. 
Der Marggraf Woldemar hatte es (don im Jahr 1317 
den Gebruͤdern Heinrich und Burchard von der Oſt 
verliehen; das Gebiet und die Einkuͤnfte Betkins von 
der Oft hatte Marggraf Ludwig durch drey Verſchrei⸗ 
bungen vermehrt. Eben derſelbe Marggraf ſchenkte im 
Jahr 1350 dem Dobergaſt von der Oſt das Dorf 
Blumberg, und Marggraf Sigismund. beftätigte im 
Jahr 1382 den geſtrengen Mannen Arnd und Ulrich 
von der OR alle ihre Privilegien und Freyheiten. Gründe 
genug zum Beweiſe, daß Drieſen und deffen Eigenthuͤ⸗ 
mer feit mehr als einem Jahrhunderte die Beherrſcher 
der Neumark als kehnsherren anerkannten. Allein der 
König von Pohlen wuͤnſchte ein feſtes Schloß an der 
neumärfifchen Graͤnze, und trat unter bem Vorwande, 
daß Drieſen zu Bohlen. gehöre, mit dem Ritter Ulrich 
von der Oſt in Unterhandlung. Unterſchleife dienten 
den Pohlen ſtatt der Beweiſe. Gründe genug für den 

T 2 Or⸗ 
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Orden, ſich zu widerſetzen, um fo mehr, da König Siz 
gismund, der die Neumark mit Vorbehalt des Ruͤck⸗ 
kaufs veräußert hatte, den Hochmeiſter ernſtlich ermahnte, 
Drieſen nicht von der Neumark abreißen zu affer. 
Ulrich von der Oſt ward deshalb, nebſt allen ſeinen 
Privilegien und Handveſten, auf Pfingſten 1405 nach 
Marienburg beſchieden, verſprach ſich einzuſtellen, 
ſcheint aber nicht Wort gehalten zu haben, indem er mit 
dem Könige von Pohlen ſchon am Tage Johanns des 
Täufers wegen Drieſen einen Tauſch einging. Es 
war auch zum Theil dem Ritter Ulrich nicht zu verargen, 
wenn er auf eine gute Art eine Burg zu veräußern ſuchte, 
die bey einem Kriege mit Pohlen den erſten Angriff zu 
befuͤrchten hatte. Allein er war kaum nach Hauſe zu⸗ 
ruͤckgekehrt, als er auf eigenen Antrieb oder auf Zureden 
ſeiner Verwandten und Hausfrau, einer von Warten? 
berg, dem Könige von Pohlen den Handel aufkuͤndigte, 
und mit dem Hochmeiſter wegen eines Wechſels und 
Handels in Unterhandlung trat; auch, um ſich vor 
Feindſeligkeiten der Pohlen zu ſichern, dem Orden Schloß 
und Stadt Drieſen auf ein Jahr lang einraͤumte. Da 
nun der Orden, nach Beſetzung von Drieſen, keinen 
Grund zu eilen hatte, und die Krankheit des Hochmei⸗ 
ſters dazwiſchen kam, ſo verzog ſich die völlige Beendi⸗ 
gung der Sache, und der Hochmeiſter ſtarb indeß vier⸗ 
zehn Tage nach Oſtern im Jahr 147 (75), laut der 
Sage, an den Folgen zu großer Keuſchheit (); welches 
um fo mehr auffällt, weil man damals in Preußen über 
dieſen Punct ſehr frey dachte; denn es gab ums Jahr 

1400 
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1400 zu Marienburg, der Reſidenz des Hochmeiſters, 
ein gemein Frauenhaus, und der Hofnarr des Hoch⸗ 
meiſters warf einſt ein Bild der Jungfrau Maria in ein 
Grab, weil ſie nicht, wie die andern Jungfrauen 
aus der Stadt thun muͤßten, auf das Schloß zum 
Tanz kaͤme (. Man kann dieſem Hochmeiſter nicht 
abſprechen, daß er die Tugenden eines Privatmanns und 
eines Geiſtlichen beſaß; er war ſanftmuͤthig und vertraͤg⸗ 
lich, vermied auch alles was Krieg und Blutvergießen 
befördern konnte. Selbſt jedem entſtehenden Zank ſuch⸗ 
te er vorzubeugen, oder wenigſtens die Klaͤger zu be⸗ 
ſaͤnftigen. Er unterſagte die Verkuͤndigung des großen 
paͤbſtlichen Ablaſſes zu St. Eliſabeth und bey den graus 
en Mönchen zu Danzig, weil die Hoffnung, hier fo 
leicht Vergebung der Suͤnden zu erhalten, die Begehung 


derſelben erleichterte. Er erſchwerte den Pilgern aus 


Preußen die Wallfahrten nach Rom, und hielt wieder, 
um die Geiſtlichkeit zu befänftigen, im Jahr 1405 ein 
Capitel, worin er ſcharfe Geſetze gegen die Ketzer mach⸗ 
te (), befriedigte auch, dafern man dem Grunaw 
trauen darf, den Biſchof von Gneſen wegen des Dez 


terpfennigs (“. Er nahm gegen den Willen des 


hanſeatiſchen Bundes den Pfundzoll ein, und ließ ſich 
auch wieder den Arreſt ſeiner gegen die Geſetze des Bun— 
des verkauften Waaren gefallen (“). Außer dem 
Pfundzolle, dieſer fo wichtigen Abgabe, führte er noch 
große Auflagen zum Ankaufe der Neumark ein, und be⸗ 
Tis ſtaͤ⸗ 
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ftätigte wieder den úber Verletzung aller Privilegien 
klagenden Ständen alle ihre Gerechtſame (97). — Man 
wuͤrde diefe widerſprechenden Handlungen nicht für Mans 
gel der Feſtigkeit, ſondern als Folgen einer feinen Staats⸗ 
klugheit betrachten koͤnnen; wenn nicht der Hochmeiſter 
haͤufige Beweiſe abgelegt haͤtte, daß er mehr fromm als 
ſtaatsklug waͤre. Er ſaß geruhig, indeß Vitold die 
litthauiſchen und ruſſiſchen Fuͤrſten bekriegte, und feinem 
durch unaufhoͤrliche Factionen beunruhigten Staate 
Feſtigkeit gab. Von Vitold beleidigt, benutzte er den 
Zeitpunct nicht, da Vitold und Jagelo ihr ganzes 
Heer gegen die Tattarn eingebuͤßt hatten, unb eben fo mes 
nig verhinderte er den Jagello, ſeine nach Hedwigs Tod 
ſchwankende Krone zu befeſtigen. Hätte ein einſichts⸗ 
voller kriegeriſcher Hochmeiſter an der Spitze des damals 
ſo maͤchtigen Ordens, dem es weder an Geld, noch an ir⸗ | 
gend einem Beduͤrfniſſe zum Kriege fehlte, dieſe nachthei⸗ 
ligen Verhaͤltniſſe Vitolds und Jagellos benutzt: dann 
haͤtte ficher eine Schlacht bey Tannenberg, mit allen ih- 
ren traurigen Folgen, niemals Statt gehabt. Daß ſeine 
Sanftmuth ſelbſt oft zur Schwaͤche ausartete, beweiſt 
der Muthwillen, den ſich die damaligen preußiſchen 
Bauern erlaubten. Die zu lichtenau ſpotteten der heis 
ligſten Dinge, marterten Menſchen zum Vergnuͤgen, 
fo daß einer ſelbſt durch ihren unzeitigen Scherz das te 
ben einbuͤßte; vergriffen ſich am Pfleger zu Neuteich, 
den ſie mit ſeinem Barte annagelten; ſo daß der Hoch⸗ 
meiſter doch endlich ſie zur Erbauung eines Thurmes in 
Marienburg, und zur einjaͤhrigen Gefangenſchaft in 
demſelben, bey Waſſer und Brodt, verdammen muß⸗ 

te 
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te (23). Freylich wird Conrad von Jungingen ein⸗ 
ſtimmig von allen Geſchichtſchreibern als ein Mann von 
weiſer Maͤßigung geruͤhmt, dagegen der kriegeriſche Ki⸗ 
tzel ſeiner Ordensbruͤder auf mancherley Weiſe getadelt; 
allein da ſich der Hochmeiſter, wie Grunaw und Henne⸗ 
berger ſagen, mit den Pfaffen und Pohlen vertrug, und 
die zeitgenoſſigen Chronikenſchreiber Pfaffen und Pohlen 
waren, ſo macht uns dieſes zugleich mit den Urſachen 
ihres parteyiſchen Lobes bekannt. Zugegeben, daß es 
Weisheit war, die Spbttereyen, welche von den Rittern 
dem Zwerge und Narren des Hochmeiſters in den Mund 
gelegt wurden, indem fie ihn gnädige Frau Aebtiſſin 
nennen und ſeine Moͤnchstugenden ruͤhmen mußten, 
nach Verdienſt zu verachten; ſo iſt es doch hinreichender 
Beweis, daß Jungingen keine kriegeriſche Talente bez 
ſeſſen habe, weil wir es nie finden, daß er ſich bey irgend 
einer kriegeriſchen Begebenheit auszeichnete, und die ihm 
ertheilten Aemter des hochmeiſterlichen Compans und 
Ordenstreßlers beweiſen, daß man ihm Klugheit und 
Treue, aber nicht kriegeriſche Talente zutraute. Er trieb 
feine diebe zum Frieden auch fo weit, daß et die Streife⸗ 
renen der Polen in Preußen, worin fie des geſchloſſenen 
Friedens ohnerachtet Dörfer anzuͤndeten und Vieh fort⸗ 
trieben, ungeahndet ließ (3*). Es gehoͤrte wenig Eins 
ſicht dazu, vorauszuſehen, daß eine ſolche Nachgiebig⸗ 
keit die Pohlen immer kuͤhner machen, und ſtatt den Frie⸗ 
den zu befeſtigen, den Krieg herbeyziehen mußte. Nur 
parteyiſche Lobredner und ihre Nachbeter konnten daher, 
weil fein. Nachfolger Hiridh von Jungingen zum Kriege 
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mit Pohlens und kitthauens vereinter Macht gezwungen, 
alles verlohr, die entgegengeſetzten Maaßregeln eines 
Conrad von Jungingen preiſen, der ſich lieber alles 
gefallen ließ, ohne dabey zu erwegen, daß derjenige, 
welcher, ſobald ihn die Noth zwingt, nicht um alles zu 
gewinnen auch alles wagt, entweder Slot oder 
Muthloſigkeit verräth. 


Viertes Capitel. 


Von Rumpenheim wird Statthalter; loͤſt von den So 
hannitern die Burg Santok ein; ſetzt die Unterhandlungen mer 
gen Drieſen fort. Ulrich von Jungingen wird zum Hochmeiſter 
erwaͤhlt; feine vormalige Aemter. Er kauft Drieſen, tritt Got 
land dem Koͤnige Erich ab; macht verſchiedene Einrichtungen im 
Orden und eine Landesordnung. Vergleich mit England. Dem 
Lande wird die Ablieferung des Korns für die Ordensſchloͤſſer er 
laſſen und dem Buͤrgermeiſter zu Stralſund der Aufkauf des Ge⸗ 
treides verweigert. Falſche Nachrichten der polniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Jagello und Vitolds Groll und Neid gegen den Dr: 
den. Jagello ſichert durch eine Verſchreibung die Grenzen der 
Neumark, ſucht dennoch Drieſen an ſich zu ziehen; laͤßt dem 
Conrad von Jungingen Seelmeſſen leſen; beſchwert ſich gegen 
den Comthur zu Thorn über den Orden; koͤmmt mit dem Hoch⸗ 
meiſter in Kauen zuſammen. Verſchiedene Nachrichten wegen 
dieſer Zuſammenkunſt. Der Orden giebt neue Geldſummen auf 
die Neumark; Zwey Verſchreibungen Sigismunds. Anbau der 
Neumark durch den Orden. Vitold verbindet ſich mit Jagello, 
den er gegen den Orden reizt. Samaiten wird wieder Veranlaſ⸗ 
ſung des Krieges; bisheriger Anbau in Samaiten durch den Or⸗ 
den, welcher durch den Kaufmann Hans Lanfon die Stadt Mer 
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mel erbauen laßt; deren Bau die aufruͤhreriſchen Samaiten ft& 
ren, welche auch die Schloͤſſer des Ordens in Samaiten erobern. 
Vitold, dem der Orden Huͤlfstruppen gegen Baſilius gegeben, 
koͤmmt hiebey in Verdacht. Das Betragen der vom Orden ihm 
zu Huͤlfe gefandten Samaiten, und Swidrigails Einfall in Lit 
thauen waͤhrend ſeiner Abweſenheit, hatten ihn gegen den Orden 
argwoͤhniſch gemacht; er reizt deshalb die Samaiten zum Auf 
ſtande; greift ſelbſt den Orden an; letzterer hatte nach dem Vor⸗ 
geben der Pohlen fich ruſſiſcher Kaufmannsguͤter und des aus Poh⸗ 
len nach Litthauen gehenden Getreides bemaͤchtigt. Berichtigung 
dieſes Vorgebens. Der Orden beſchwert ſich bey Jagello uͤber 
Vitold; der Koͤnig verſpricht nach dem Reichstage eine entſchei⸗ 
dende Erklaͤrung, ſtatt deren pohlniſche Geſandten den Hochmeiſter 
zur Zuſammenkunft einladen, und wenn er Litthauen angreifen 
würde, mit einem Angriffe der Pohlen drohen. Der Hochmeiſter, 
welcher Mannſchaft aus Deutſchland kommen laſſen, und mit 
den pommerſchen Herzogen ein Buͤndniß geſchloſſen hatte, (idt 
dem Könige einen Fehdebrief, greift. Pohlen mit drey Heeren 
an, ſeine Eroberungen. Jagello ſammlet ein Kriegsheer; ſchließt 
aber, da ihm Vitold jetzt nicht beyſtehen zu koͤnnen erklaͤrt, einen 
Waffenſtillſtand, und nimmt den Koͤnig Wenzel zum Schiedsrich⸗ 
ter an. Vitold ſtimmt dieſem bey. Beſchwerden der Polen 
und Erklärung des Ordens. Wenzels Ausſpruch wird, ob ſich 
gleich Jagello dazu verpflichtet, von den Pohlen nicht angenom- 
men, Wenzels guͤnſtiges Zeugniß fuͤr den Orden. Brief des 
Hochmeiſters an die Herzogin Alexandra. Vitolds Abſichten. 
Jagello nimmt deutſche Soldaten an, und macht nebſt Vitold 
offenbare Anſtalten zum Kriege. Verbindungen des Ordens mit 
dem Koͤnige Sigismund. Aufgebot in Preußen. Deutſche 
Soldner des Ordens. Lager bey Schwez. Sigismunds Ge⸗ 
fandten verſuchen vergeblich Frieden zu ſtiften. Jagellos Anſtal⸗ 
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ten zum Kriege. Beſchreibung ſeines Heeres; feine Audachts⸗ 
uͤbungen. Schlacht bey Tannenberg. Stärke des Ordenshee⸗ 
res. Ungewißheit des Siegs. Gruͤnde, welche ihn entſcheiden. 
Tod des Hochmeiſters. Sein Character. 


Nach Conrads Tode wurde der Comthur zu Elbing 
Johann von Rumpenheim zum Statthalter erklaͤrt, 
und dieſer bekam ſofort einen neuen Streit mit Pohlen, 
da er auf den Rath des neumaͤrkiſchen Vogts Ulrich von 
Stoll vom Johanniterorden die Burg Santok in der 
Meunfark einlöf, König Sigismund hatte fie den 
Johannitern für 300 Schock Groſchen verpfaͤndet, und 
einige pohlniſche Herren ruͤſteten ſich nach angekuͤndigter 
Fehde, ſie denſelben abzunehmen, denen aber, nachdem 
der deutſehe Orden das Schloß beſetzt hatte, ihr Entwurf 
mislang (^). 
Auch wegen des Hauſes Drieſen drang Ritter LI 
rich von der Oft auf Entſcheidung. Der Statthalter 
und die uͤbrigen Gebietiger erſuchten ihn, bis zur Wahl 
eines neuen Hochmeiſters zu warten; erklaͤrten aber auch 
zum Voraus: daß ſie ihm die Veſte Drieſen nicht eher 
wieder einraͤumen konnten, als bis er Buͤrgen geſtellt, 
ſich nicht wieder wegen Drieſen mit den Pohlen einlaſſen 
zu wollen; und vorläufig erklaͤrte fich der Orden, Mitglies 
der der Familien Wedel, Horker, Marwig,, Sack, 
Uchtenhagen und Brederlo als gültige Buͤrgen anzu⸗ 
erkennen. 
Indeß wurde der Tag der Enthauptung Johannis 
des Taͤufers der 29. Auguſt zum Wahltage eines neuen 
Hoch⸗ 
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Hochmeiſters angeſetzt (^), und obgleich der ſterbende 
Conrad von Jungingen ſeine Gebietiger ermahnt hatte, 
einen friedlichen Mann und nicht ſeinen kriegeriſchen Vet⸗ 
ter Ulrich von Jungingen zu erwaͤhlen (), fo ward 
dieſer dennoch zum Hochmeiſter ernannt. Er hatte ſich 
ſchon als Vogt von Samland im Kriege gegen die Sa⸗ 
maiten ausgezeichnet, war ſeit dem Jahr 1388 Com⸗ 
pan des Hochmeiſters Conrad Zöllner von Rotenſtein 
(^). Als Comthur zu Balga und Vogt zu Natangen et» 
theilte er im Jahr 1400 eine Verſchreibung uͤber vier 
Huben im Dorfe Salbkaim; im Jahr 1404 unters 
zeichnete er eine Verſchreibung uͤber den Raum beym 
heil. Geiſte als Ordensmarſchall (), und bekleidete diefe 
Wuͤrde nachher bis zum Tode ſeinks Vorgängers. Ein 
Mann, der ſo viele anſehnliche Stellen bekleidet, und den 
der verdienſtvolle Zöllner von Rotenſtein zu feinem 
Compan und Geſellſchafter gewählt hatte, erweckt ſchon 
ein guͤnſtiges Vorurtheil; auch ſtrebte er gleich im Ans 
fange ſeiner Wuͤrde, was ſein Vorgaͤnger angefangen hat⸗ 
te, friedlich zu beendigen. Das erſte hierunter war der 
Ankauf von Drieſen; Stadt und Schloß mit dem dazu 
gehörigen Gebiet verkaufte endlich Ulrich von der Oſt 

mit Einwilligung ſeiner Gemahlin und ſeines Vettern 

Hans von der Oft dem deutſchen Orden mit 7750 

Schock boͤhmiſcher Groſchen (^). 

In dem naͤmlichen Jahre 1408 trat auch der Or⸗ 
den dem daͤniſchen Könige Erich die Inſel Gotland 
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ab , und erhielt dafür. 9000 engliſche Noblen (). Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte die Nachgiebigkeit des vorigen Hochmei⸗ 
ſters einige im Orden eingeriſſene Misbraͤuche nicht ge⸗ 
ſteuert, und dieſes veranlaßte nun die Geſetze: daß kein 
Beamter des Ordens bey ſeinem Abzuge das Inventa⸗ 
rium mitnehmen, wenn er es aber thaͤte, nie mehr zu 
einem Amte im Orden kommen ſollte. Eben dieſe Strafe 
wurde fuͤr den Gebietiger beſtimmt, der dem abgeſetzten 
Beamten eines andern Gebietigers ein Amt ertheilen 
wurde. Kein Gebietiger ſollte bey feinem Abzuge mehr 
als ſechs Pferde mitnehmen, kein Hauscomthur mehr 
als vier Pferde halten und mitnehmen; die Gebietiger 
ſollten alle Harniſche unterſuchen, und ſolche, wo es nd⸗ 
thig (eo, erſetzen; derjenige Ritter aber, der feinen Hats 
niſch verkauft, verpfändet oder verſpielt hätte, ſollte 
als ungehorſamer Bruder ernſtlich beſtraft werden, und 
bis zur Entſcheidung feiner, Sache Stubenarreſt erhal 
ten. Es ſollten keinem Bruder im Convent, ohne be⸗ 
ſondere Erlaubniß der Gebietiger, mehrere Knechte als 
dem andern gehalten werden. Derjenige Ordensbruder, 
der einen beſtimmten Ort zum Aufenthalt erwaͤhlte, 
ſollte ihn nicht ohne beſondere Exlaubniß verlaſſen, und 
einem entſetzten Gebietiger, der in ein Convent zoͤge, 
ſollte bis zur geſchehenen Erkenntniß nur ein Knecht ge⸗ 
halten werden (). Der Hochmeiſter machte auch im 
Jahr 1408 eine Landesverordnung, worin mehrentheils 
Polizeygeſetze feiner Vorfahren erneuert wurden; beſon⸗ 
ders wurden hier verſchiedene Geſetze wegen der Heiras 
then gegen den Willen der Verwandten und gegen Entz 
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fuͤhrungen gemacht (); ein Beweis, daß dieſe damals 
in Preußen Mode ſeyn mußten. Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt 
in dieſer Landesordnung gleich das erſte Geſetz, worin 
aufruͤhreriſche Verſammlungen und die Beſuchung der 
Landtage bewaffnet und mit einem groͤßern Gefolge als 
mit zehn Perſonen unterſagt wird; woraus wir ſchon den 
Keim bürgerlicher Unruhen ahnen können. Man ſieht 
uͤbrigens, daß der Hochmeiſter durch dieſe Geſetze Unord⸗ 
nung und Luxus zu ſteuern und mehr Gleichheit unter 
den Bruͤdern des Ordens zu erhalten ſuchte. 

Mit England waren einige Streitigkeiten entſtan⸗ 
den, weil verſchiedene preußiſche Schiffe durch Englaͤn⸗ 
der beraubt waren. Der Hochmeiſter drohte mit Re⸗ 
preſſalien, und hiedurch kam es ſo weit, daß drey Com⸗ 
miſſarien vom Könige von England und eben ſo viel vom 
deutſchen Orden ernannt wurden, welche die Sache im 
Jahr 1409 dergeſtalt ſchlichteten, daß der Koͤnig dem 
Orden fuͤr den erlittenen Schaden 5273 Nobeln auf 
Lichtmeß 1411 zahlen ſollte; zugleich wurde abgemacht, 
daß Engländer und Preußen wechſelſeitig das Recht fa 
ben ſollten, mit ihren Waaren, nach Erlegung der fanz 
desherrlichen Abgaben, mit Fremden und Einheimiſchen 
handeln, einer im Lande des andern wohnen und nach 
Gutbefinden in ihr Vaterland zuruͤckkehren zu koͤn⸗ 
nen (79). 

Die preußiſchen Staͤnde hatten feit einigen Jahren 
von der Hube ein Viertel Korn zur Proviantirung der 
Ordensſchloͤſſer bewilligt, und weigerten ſich jetzt dieſes 
fernerhin zu entrichten (“), ohne daß der Hochmeiſter 
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folches wieder zu erzwingen verſuchte; und als der Buͤr⸗ 
germeiſter Molf lam zu Stralſund um die Erlaubniß an⸗ 
hielt, Getreide in Preußen aufkaufen und verſchiffen zu duͤr⸗ 
fen, ſchlug er ihm dieſes ſofort ab, als die Danziger mit 
der Gegervorſtellung einkamen, daß dieſes der einlaͤndi⸗ 
(den. Kaufmannſchaft Nachtheil zufuͤge (*). 

Aus dieſen hier angezeichneten Handlungen lernen 
wir ſchon den Hochmeiſter als einen Mann kennen, der 
wol nicht fo deſpotiſch, jaͤhzornig und unbandig ſeyn 
konnte, als ihn die pohlniſchen Schriftſter darzuſtellen bes 
müht find. Das Zeugniß dieſer Männer, die, mit felas 
viſcher Schmeicheley gegen ihre Könige, nur den erheben, 
der ſich in ihre Abſichten fuͤgte, hingegen keinem Ver⸗ 
dienſte Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ſobald derjenige, 
welcher es beſaß, ihrem Könige oder dem roͤmiſchen Ho⸗ 
fe nachtheilig wurde; — dieſe Maͤnner, die Scheintu⸗ 
genden ihrer Landsleute mit den uͤbertriebenſten Lobſpruͤ⸗ 
chen belegen, und gleichſam, als ob fie nicht mit zu dem 
Menſchengeſchlecht gehörten; das außerhalb den polni⸗ 
ſchen Grenzen wohnt, jede andere Tugend verkennen: 
dieſe haben auch durch ein unverdientes Zutrauen, wels 
ches ſie ſich, bey Ermangelung beſſerer Quellen, Jahr⸗ 
hunderte lang erſchlichen, einen Conrad von Jungin⸗ 
gen eben ſo unverdient erhoben, als ſie ſeinen Nachfol⸗ 
ger unverdient erniedrigten. Jetzt, mit dem Verlaufe 
der Begebenheiten genauer bekannt, iſt es dem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber doppelt angenehm, jedem ſeine verdiente 
Stelle anzuweiſen; und jedem Biedermanne muß der 
Gedanke guͤtlich thun, daß die Geſchichte doch endlich je⸗ 
de Hülle zerreißt, und der Urenkel oft dem Verdienſte 
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huldigt, welches ſeine Vaͤter, durch Schmeichler und 
beſtochene Schriftſteller irre geleitet, verkannten. 

Dieſe unverfaͤlſchte Geſchichte erlaubt es nicht, zu 
ſagen, daß Ulrich von Jungingen die Veranlaſſung 
des ungluͤcklichen Krieges gegeben, indem er die Pohlen 
und Litthauer gereizt habe. Argwohn auf beiden Seis 
ten, doch bey Vitold und Jagello größer und mit 
Scheelſucht verbunden, war durch den ewigen Frieden 
nicht getilgt worden. Sie machten daher von den klein⸗ 
ſten Vorfaͤllen die ſchlimmſten Auslegungen, verwandel⸗ 
ten ihre Erklaͤrungen während dem Widerlegen unvermerkt 
in Drohungen; die bey dem furchtſamern Theile freylich 
leiſer, aber auch gerade deshalb um deſto öfter ausge⸗ 
ſtoßen, und endlich von dem ſtreitbaren mannhaften Or⸗ 
den auf einmal, aber auch wieder in ſeinem Geiſte, das 
iſt, laut und mit Angriff, beantwortet wurden. 

Von den Puncten des letzthin geſchloſſenen Frie⸗ 
dens 1404 war der eine, daß die Grenzen in der Neu⸗ 
mark unverruͤckt bleiben ſollten, in die Urkunden einzu⸗ 
tragen vergeſſen worden; bald hernach aber wurde der⸗ 
ſelbe, auf Erinnerung des verſtorbenen Hochmeiſters, 
vom Koͤnige, zu Thorn, ſchriftlich verfaßt und verſiegelt. 
König Jagello zeigte im naͤchſten Jahre ſchon, daß ihm 
die Verſchreibung dieſes Punctes weniger lieb geweſen, 
als die Auslaſſung deſſelben, indem er Drieſen an ſich 
zu ziehen ſuchte. Seine fehlgeſchlagene Abſicht und die 
Einlofung von Santok und Drieſen durch den Orden, 
mußten um fo mehr den Neid eines Mannes entzuͤnden, 
der, ohne perſoͤnliche Tapferkeit und voll Mißtrauen ges 
gen die Kraͤfte ſeines Reichs, zu offenbarer Gewalt und 
Rache weder Muth noch Entſchloſſenheit hatte. 

Die 
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Die heimliche Scheelſucht des Königs über dieſen 
Handel, blickte ſelbſt aus der höflichen und freundlichen 
Miene hervor, die er gegen den Orden und den neuer⸗ 
wählten Hochmeister annahm. Er hatte auf die Mel⸗ 
dung von dem Tode des Hochmeiſters im ganzen Reiche 
dieſen Trauerfall mit Vigilien und Seelmeſſen begehen 
laſſen. Fuͤr dieſe Ehre hatte ſich der Comthur von 
Thorn, wie er in ſeinem Schreiben an den Statthalter 
meldet, am Mittwoch vor Pfingſten mit den Aelteſten 
der Altenſtadt Thorn zum Könige in die Sloterie bege⸗ 
ben und ehrerbietig gedankt. In der Antwort ließ der 
König einige allgemeine Beſchwerden uͤber den Orden 
einfließen, ohne ſie nennen zu wollen. Und als der 
Comthur auf einen Brief zu rathen anfing, den der vers 
ſtorbene Hochmeiſter an den Koͤnig kurz vor ſeinem Tode 
geſchrieben hatte, und beyfuͤgte, daß es der Hochmeiſter 
nicht fo bofe gemeint habe, erwiederte der Koͤnig: er 
könne weder leſen noch ſchreiben, müffe hören was ihm 
vorgeleſen wuͤrde, getraue wol, daß es nicht alſo ge⸗ 
meinet als man geleſen, wolle gern des Ordens Freund 
allwege ſeyn, nur duͤnke ihm, der Orden achte das nicht 
und ſehe mehr nach Uneinigkeit denn Freundſchaft (9): 
Die Zeitumſtaͤnde machen es wahrſcheinlich, daß der er⸗ 
waͤhnte Brief des Hochmeiſters ſowohl, als die gewun⸗ 
dene Erklarung, die fo ganz im Geiſte des Königs it 
fich eher auf Drieſen als auf irgend einen andern Ge⸗ 
genſtand bezogen habe; weil die Geſchichte von keiner an⸗ 
dern gleichzeitigen Irrung oder Widerſpruch etwas weiß. 

Als nicht lange darauf der Hochmeiſter nach ſeiner 
Wahl, dem alten Brauche gemaͤß, die Huldigung von 
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fanb und Städten annahm und am Ende des Jahres 
und Anfang des folgenden in dem Niederlande ſich auf⸗ 
hielt, hatte Konig Uladislaus, der damals nach fite 
thauen reiſte, den Hochmeiſter auf die Faſtnacht zu ſich 
gen Kauen eingeladen. Der Hochmeiſter erſchien und 
der Koͤnig erwies ihm viel Ehre, wofuͤr der Hochmeiſter 
dem Könige eine ſchriftliche Dankſagung abſtattete. Aus 
dieſer und aus der freundlichen Antwort des Königs (^^) 
erſcheint das Vorgeben, daß in der Unterredung mit dem 
Koͤnige ſich der Hochmeiſter unfreundlich, ſtoͤrrig und 
frech erwieſen habe (75), ganz übertrieben und unpaſſend. 
Die pohlniſchen Schriftſteller zeigen uns nicht an, woruͤ⸗ 
ber man zu Kauen unterhandelt habe; wenn aber diefe 
Unterhandlung, wie fich mit Grund muthmaßen läßt, 
Drieſen betraf; ſo konnte die Erklaͤrung des Hochmei⸗ 
ſters, der das Recht vollig auf feiner Seite hatte, nicht 
anders als abſchlaͤgig ausfallen: es war folglich Ent⸗ 
ſchloſſenheit, welche die Pohlen Frechheit und Unbilligkeit 
zu nennen beliebten, und das folgende Betragen des 
Koͤnigs macht es auch ſehr glaublich, daß er bey allem 
Zwange der Beſcheidenheit die abſchlaͤgige Antwort des 
Hochmeiſters als unbillige Störrigfeit empfunden habe. 
Denn nachdem der wirkliche Kauf des Hauſes Drieſen, 
und zugleich des Hauſes Santok geſchehen war; ſo ließ 
der König uͤber die Unbilligkeit dieſes Exrwerbes, als 
wenn der Orden ihm zwey Plaͤtze, die vor Alters ein An⸗ 
theil von Pohlen geweſen, entzogen haͤtte, immer deutli⸗ 
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chere Beſchwerden hören; ſelbſt hernach im Gericht vor 
den römiſchen und böhmiſchen Königen. Denn obgleich 
der Orden die Unrichtigkeit dieſer Angabe aus den ange⸗ 
zeigten Erbbriefen darſtellte; ſo konnte doch der heimlis 
che Verdruß, einen beliebten Irrthum ſich abſtreiten zu 
zu laffen, den verdeckten Neid und Unwillen des Königs 
eher mehren als mindern. Ueberhaupt zeigte der König, 
durch die in der Folge immer wiederholten und vergrö⸗ 
ßerten Beſchwerden uͤber die Grenzirrung, wie ungele⸗ 
gen es ihm war, daß die Neumark dem Orden fo gut 
als eigenthuͤmlich gehöre (). Zur Vergrößerung fer 
nes Neides und feines Unmuths mußte er noch anſehen, 
daß der Schatz des Ordens noch immer im Stande war, 
das mit Bening erkaufte tand dem Orden ſelbſt noch ei⸗ 
genthuͤmlicher zu machen. Denn Sigismunds be⸗ 
kannter Geldmangel noͤthigte denſelben, von dieſem 
Hochmeiſter noch andere 40,000 ungariſche Gulden auf 
die Neumark zu nehmen, weil er ſelbſt wol berechnen 
konnte, daß er und ſeine zwey Miterben, die ungewiſſen 
kuͤnftigen mit eingeſchloſſen, nie ſo viel eruͤbrigen wuͤr⸗ 
den, um die Neumark wiederzukaufen; hingegen eben 
ſo gut wußte, wie viel dem Orden an dieſem Erwerb ges 
legen war; und ſo thaten beide Theile einander einen Ge⸗ 
gendienſt, der Orden, indem er das Geld dem Könige 
zahlte, und dieſer wieder, indem er dem Orden im Jahr 
1409 noch eine feſtere Verſchreibung ausfertigte. Er 
gab in derſelben dem Orden die beſondere Erlaubniß, an 
den Anbau des Hauſes Drieſen, an das im vorigen 
nicht gedacht war, 4000 Schock Groſchen zu wenden, 
die eben ſo, wie der Ankauf des Hauſes Drieſen, beym 

Wie⸗ 

(16) Luc. Sav, B. xo, 
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Wiederkaufe erſtattet werden follten (7). Und im naͤch⸗ 
ſten Jahre 1410 wiederholt Sigismund dem Orden 
die neue Gefaͤlligkeit, (id) durch ein neues Anlehn von 
andern 40,000 ungariſchen Gulden den Wiederkauf zu 
erſchweren. Er rechnet in dem daruͤber gegebenen Brie⸗ 
fe ſehr richtig und treu die genommene Summe vor, 
die er dem Orden dereinſt bey dem Wiederkauf wieder⸗ 
zuzahlen ſchuldig ſeyn werde (75). 

In acht Jahren ſeit der erſten Beſitznehmung der 
Neumark, foll der Orden die Schloſſer: Boͤſtrin, 
Santok, Landsberg, Arnsburg, Boͤnigsberg, 
Driefen, Klein ⸗ Bernau, Altwedel, Neuwedel, 
Schoͤnflies, Goldin, den Thum Friedeberg, We⸗ 
derſtein, Satzko in der Neumark erbaut und befeſtigt 
haben. So ergiebig war damals der Schatz des Or⸗ 
dens, deffen Aufwendung hiezu um deſto zweckmaͤßiger 
war, weil hiedurch der Ruͤckkauf der Neumark denjeni⸗ 
gen, auf deren Lebenszeit er eingeſchraͤnkt war, um deſto 
mehr erſchwert wurde. Dies alles mußte Jagello an⸗ 
ſehen. Seine Moͤnchsſeele war aufgelegt genug, Groll 
zu hegen, Entwürfe gegen Feinde zu machen, Vortheile 
zu erſchleichen und Fallſtricke zu legen; aber der Orden 
hatte von ſeiner aͤngſtlichen Feindſchaft nicht eher etwas 
zu fürchten, bis er an Vitold einen furchtbaren Buns 
deshelfer erhielt, der den ſchwachen Jagello, wohin er 
wollte, mit fich fortriß. Zum Ungluͤcke für den Orden 
ſtand ſeit dem ewigen Frieden vom Jahr 1404 Vitold 
mit dem Könige noch in gutem Vernehmen, als er zum 
Anfange ernſtlicher Feindſeligkeiten ſich berechtigt glaubte. 
Die Veranlaſſung dazu war, wie bisher immer, Samai⸗ 

2 ken, 
(17) Beylage XXV. (18) Boylage XXVI. 
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ten, und ein neuer Zweifel erwaͤchſt gegen Conrads von 
Jungingen gruͤndliche Einſicht, wenn man bedenkt, 
daß er die Maaßregeln, welche ſeine Vorgaͤnger zu Zaͤh⸗ 
mung der Preußen angewandt hatten, Verpflanzung der 
Einwohner in andere Gegenden, Vermiſchung des 
Ueberreſts mit deutſchen Einzöglingen, fo ganz vernach⸗ 
fäffigt hatte. Die Unterlaffung hievon entſtand wahrs 
ſcheinlich aus dem ruhigen Beſit von Samaiten, den 
der Orden ſeit dem letzten Vertrage 1404 hoffte; denn 
es waren unter dem vorigen Hochmeiſter, und ſelbſt im 
erſten Regierungsjahre Ulrichs von Jungingen, ver⸗ 
ſchiedene Schlöffer fogar mit Vitolds Beyhuͤlfe erbaut. 
Es hatte daher auch der Hochmeiſter, bald nach Antritt 
ſeiner Regierung, den Entſchluß gefaßt und betrieben, 
für die Curen und Samaiten an dem luffe Memel, 
wo er mit dem Fluße Dangen in die geſalzene See fällt, 
wegen der guten Anfuhrten, eine Handelsſtadt anzules 
gen (3). Er bediente fich hiezu des Hans Lankau, 
eines Kaufmanns und anſchlaͤgigen Kopfs, mit dem er, 
wegen der neu zu erbauenden Stadt, einen beſondern 
Vergleich ſchloß und ihm auch die Privilegien derſelben 
uͤbergab. Lantau betrieb die Sache ſogleich mit Eifer, 
entwarf den Grundriß der Stadt, brachte Graben und 
dicke Wälle an. Der Bau der Mauern, Thuͤrme, 
Thore und Weichhaͤuſer wurde eifrig betrieben. Anges 
lockt durch die vortheilhaften Privilegien und die viehäͤh⸗ 
rigen Freyheiten, fanden ſich auch bereits Einwohner, 
um ſo mehr da Lankau den Duͤrftigen zum Haͤuſerbau 
Vorſchuͤſſe that, als der noch zu wenig befeſtigte Ort um 
Pfingſten im Jahr 1409 von den Samaiten uͤberfallen, 
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und wer nicht ſchnell entfloh, ermordet oder gefangen 
wurde (^^). 

In der naͤmlichen Zeit waren auch von den Auf⸗ 
ruͤhrern bie in Samaiten liegenden Veſten auf die naͤm⸗ 
liche Art behandelt worden; und ſo verborgen ſich auch 
immer Vitold hielt, ſo berechtigte er doch von mehr als 
einer Seite zum Verdacht, daß er bey dieſer Empoͤrung 
mit verwickelt geweſen. Er hatte im Anfange dieſes 
Jahres gegen feinen Schwiegerſohn 25afilius in Reußen 
einen Einfall gethan, wobey ihn nicht nur pohlniſche 
Haufen, ſondern auch Huͤlfsvoͤlker des Ordens, unter 
dem Comthur von Brandenburg, begleitet, und ſelbſt 
nach dem Zeugniſſe der Pohlen, wichtige Dienſte geleiſtet 
hatten. Die Samaiten, welche auch auf Befehl des 
Ordens dieſem Zuge beywohnen ſollten, ließen es ſich ein⸗ 
fallen, nicht mit den Litthauern, ſondern mit den Deuts 
ſchen zu ziehen, wenn der Orden ihnen Pferde geben 
wollte. Sie hatten nicht Unrecht, wenn ſie jetzt als 
Ordensunterthanen, in dieſem Fall auch die Ehre und 
den Vortheil, neben den wohlgeruͤſteten und anſehnli⸗ 
chen Deutſchen zu dienen, benutzen wollten. Da ihnen 
aber hierin nicht gewillfahrt werden konnte, ſo waren 
die beſten der Samaiten, wie ihr eigener Voigt Michael 
Kuchmeiſter ſchreibt, die erſten, welche mit ihren 
Kaͤmmerern von dieſem Zuge heimkehrten, ehe es noch 
irgend ein anderer aus dem ganzen Heere gethan hatte. 
Da indeß auch Swidrigail einen Einfall in Vitolds 
Länder gethan (5), fo verwandelte (id) bey Vitold ber 

1 3 Un⸗ 
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(21) Cromer in Piſtor. Corp. T. Il. p. 650. Luc. Dav: 


310 Siebentes Buch, 


Unwille úber den zu ſchnellen Abzug der Samaten in 
Argwohn und Groll, und er griff nach der ſeinem Cha⸗ 
racter eignen Heftigkeit ſogleich zu Maaßregeln den Or⸗ 
den ſelbſt zu befchäfftigen, um indeß gegen Swidrigail 
freye Hand zu behalten. Er ſandte alſo gleich nach ſeiner 
Ruͤckkunft ſeinen Marſchall Rumpold nach Samaiten, 
die Einwohner zum Abfall zu reizen. Seine Erzaͤhlun⸗ 
gen, daß es Vitold bereue, ſie dem Orden abgetreten 
zu haben, ſie nach geſchehenem Aufſtande demſelben nie 
wieder uͤbergeben wuͤrde, und die Verſicherung, daß er 
ſelbſt die Muͤhe uͤbernehmen wolle, mit den erbaueten 
Ordensſchlöͤſſern fertig zu werden, verſchafften ihm fos 
gleich Gehoͤr; aber dennoch verlangte Vitold noch eini⸗ 
gen Aufſchub zum Angriff, denn er wollte nicht gern den 
Schein haben, Anfaͤnger des Krieges zu ſeyn, ſondern 
wollte zuvor die Gelegenheit abwarten, bis das Volk 
das Getreide eingeerndtet, und die Ritter durch Uebers 
jagen auf ſeiner Grenze ſich den Anſchein zugezogen haͤt⸗ 
ten, bie Urſache des Krieges gegeben zu haben (*). Ein 
litthauiſcher Geſchichtſchreiber giebt von dieſer Behutſam⸗ 
keit nicht einmal Nachricht, ſondern geſteht, daß Vitold 
den Aufruhr angezettelt, und feine litthauer ſogleich, vers 
eint mit ben Samaiten, die Ordensſchloͤſſer angegriffen 
und die Ritter verjagt hätten (); ja die Pohlen geben 
es gar zu, daß dieſes mit Wiffen des Königs Jagello 
geſchehen fey (7%. Allein daß Vitold den Orden, ohne 
Abſage⸗Brief, gleich feindlich behandelt, entſchuldigen 
(ie dadurch, daß der Orden den Anfang der Feindſeligkei⸗ 
ten 
(22) Luc. Dav. B. 10. 
23) Kojalowicz, T. II. p, 78 — 79. 
(24) Dlugoff. Lib. X. p. 191. 


vom Jahr 1590 bis 1410. 311 


ten gemacht, indem er verſchiedenen teußiſchen Kaufleu⸗ 
ten, die in der Gegend von Ragnit gehandelt, ihre 
Waaren wegnehmen laffen, fid) auch zwanzig pohlniſcher 
Schiffe bemaͤchtigt habe, welche auf der Weichſel und 
uber das friſche Haf in die Memel gegangen, und mit 


Getreide, wodurch Litthauens Hungersnoth geſteuert 


werden ſollte, bis Ragnit gekommen waren (5), und 
der Orden habe als Entſchuldigung hievon angegeben, 
daß man unter dem Getreide Waffen verſteckt und den 
litthauern zugeführt habe (^^). 

lucas David hilft uns wieder zur richtigen Entſchei⸗ 
dung dieſer Angaben; er beweiſt, daß die Fahrzeuge, 
welche die Pohlen große Schiffe nennen, nichts anders 
als große Kaͤhne geweſen, deren jeder hoͤchſtens ſechs 
bis ſieben Laſt geführt. Er berechnet nach dem damali⸗ 
gen Getreidepreiſe den Werth ihrer Fracht auf 480 un⸗ 
gariſche Gulden, eine Summe, die viel zu unbedeutend 
war, einen Krieg zu veranlaſſen; und geſetzt, daß die 
Pohlen nicht der Werth der Sache, ſondern das erlit⸗ 
fene Unrecht zum Kriege gereizt hatte, fo konnte doch 
auch dieſes nicht die erſte Veranlaſſung ſeyn, weil zu ſei⸗ 
ner Zeit noch vorhandene Briefſchaften bewieſen, daß 
Vitold ſchon Samaiten angegriffen, ehe er noch von 
der Anhaltung des Getreides Nachricht haben konnte (“). 
Es wird hiedurch wahrſcheinlich, daß der Orden, durch 


die Anhaltung der Kaufmannsguͤter und des Getreides, 


blos Repreſſalien gegen die feindſeligen Litthauer ausübte, 
und wenn Jagello mit um Vitolds Unternehmungen 
1 4 wußte, 
(25) Kojalowicz T. II. p. 78. 
(26) Cromer in Piftor. Corp. T. II. p. 631. 
(27) Luc. Dav, B. 10. 
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wußte, ſo wird die Ueberſendung der verſteckten Harni⸗ 
ſche und Waffen um deſto glaublicher. 

Sobald der Orden den Abfall der Samaiten erfah⸗ 
ren, und noch dazu, daß Vitold ſeine Hauptleute und 
Kaͤmmerer bey ihnen eingeſetzt hatte; ſo wandte ſich der 
Hochmeiſter, nach dem Rath ſeiner Gebietiger, an den 
König Uladislaus Jagello, der den Vertrag wegen 
Samaiten bewirkt und beſtaͤtigt hatte, mit dem Erſu⸗ 
chen: den Vitold zur Haltung des Vertrages zu ermah⸗ 
nen, und auf den Fall, daß er ſich weigern wuͤrde, dem 
Orden kraͤftigen Beyſtand zu leiſten. — Mit dieſem 
Antrage wurde der Comthur zu Thorn, ein vom Könige 
und vom Hofe wohlgelittener Mann, nach Pohlen geſandt, 
und ob dieſer fid) gleich von dem Verdacht des Mitwiſſens 
gegen den König nichts merken ließ, fo gab doch Jagello 
gleich durch ſeine Antwort, daß er von dem ganzen Han⸗ 
del nichts wiſſe, Beſtaͤtigung des Verdachts. Ueber⸗ 
haupt erhielten die Geſandten auf ihr Gewerbe keine be⸗ 
ſtimmte Antwort; denn unentſchloſſen wankte Jagello 
zwiſchen ſeinem Groll gegen den Orden, und der Furcht, 
die er vor ihm hegte; bis er nach etlichen Tagen die Ge⸗ 
ſandten mit der Antwort entließ: daß der Hochmeiſter 
ſich fo lange gedulden möchte, bis er die Sache dem 
Reichstage vorgelegt, und ihm den Schluß deſſelben be⸗ 
richtet hätte. Der Reichstag war auf den 17. Heumo⸗ 
nats zu fauci angeſetzt, und ſtatt einer beſtimmten 
Antwort kam nach erbetenem ſichern Geleit der Erzbi⸗ 
ſchof von Gneſen, Nicolaus von Kurowski, nebſt 
andern polniſchen Geſandten, zum Hochmeiſter, um zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Koͤnige eine Zuſammenkunft zu ver⸗ 
abreden; und diefe Geſandtſchaft erflärte zugleich: daß 
fits 
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litthauen nicht dem Vitold, ſondern dem Koͤnige erblich 
gehöre, Dieſe Forderung und Erklaͤrung waren beide 
gleich auffallend, da der Hochmeiſter, nach dem vor 
fünf Jahren geſchloſſenen Vertrage und der durch Vitold 
und den Koͤnig geſchehenen Abtretung von Samaiten, 
keine Gruͤnde einſehen konnte, welche eine entſcheidende 
Antwort erſchwerten; und wenn dem Könige laut feiner 
Erklaͤrung fittgauen erblich gehoͤrte, Vitold nur fein 
Statthalter war, ſo hing ja der Wille deſſelben ganz 
von des Königs Befehl ab: — Aufſchub war folglich 
alles, was der unentſchloſſene Jagello ſuchte. Der 
Hochmeiſter erklaͤrte nun vielleicht im Unwillen, vielleicht 
aber auch in der Abſicht, eine entſcheidende Antwort zu 
erzwingen, den pohlniſchen Geſandten: er ſehe es ein, 
daß man nur Aufſchub ſuche, und er deshalb das Sets 
nige von Vitold mit den Waffen zuruͤckfordern muͤſſe. 
Sogleich erwiderte ihm der Erzbiſchof Nicolaus, daß, 
ſobald er ditthauen angriffe, die Pohlen folches in Preu⸗ 
ßen erwiedern würden (5). 

Der Hochmeiſter, der es bey der erſten Zeitung 
vom Abfall beſorgt hatte, daß ein Krieg hier unvermeid⸗ 
lich wäre, hatte ſchon eilend aus deutſchen Landen friſche 
Brüder und wohlgeruͤſtete Säfte verſchrieben. Die Lage 
des Hochmeiſters bewog auch um dieſe Zeit die beiden 
Herzoge in Pommern, Swantibor zu Stettin und Bo⸗ 
guslaw zu Stolpe, daß ſie dem Buͤndniſſe mit Pohlen 
und dem Koͤnige entſagten, und mit dem Orden zu Neu⸗ 
Stettin am Dienſtage nach Aſſumtionis 1409 einen 
Vergleich ſchloſſen, den ſie bis nach der Tannenbergſchen 
Schlacht treulich hielten. Vitold machte indeß auch 

U 5 Kriegs⸗ 
(28) Dlugoſſ. L. X. p. 194 — 197. Luc. Dav. B. zo. 
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Kriegszuruͤſtungen; er war fuͤr einen Angriff zu ſehr be⸗ 
ſorgt, um einen Einfall in Preußen zu wagen, ſondern 
verſoͤhnte ſich mit Swidrigail, und ſuchte bey den 
Tattarn Huͤlfe (%. Die trotzige Antwort des Erzbi⸗ 
ſchofs, welche ſelbſt Dlugoß unbeſonnen nennt, hatte 
die Abſichten der Pohlen zu deutlich verrathen. Der 
Hochmeiſter nahm ſie als Kriegserklaͤrung an, dankte 
ſpoͤttiſch dem Erzbiſchofe für feine Aufrichtigkeit, mit der 
Perſicherung: daß er (id) nun lieber an dem Haupte 
feiner Feinde, und an das ungleich beffer als Litthauen 
angebaute Pohlen halten wuͤrde. Er ſandte dem Koͤnige 
einen Fehdebrief, gab Befehl zum Aufbruch, und es 
brachen im Monat Auguſt dren Heere in Pohlen ein. 
Das eine eroberte Dobrin, Slotoria und Bobrovniki; 
das andere eroberte Bromberg, und das dritte fief in 
Maſovien ein. Die pohlniſchen Geſchichtſchreiber beſchul⸗ 
digen hier den Orden mancher Grauſamkeiten, daß er 
namlich die Beſatzung von Dobrin, die ſich hartnaͤckig 
wehrte, niederhauen, und ihren Anfuͤhrer, einen ge⸗ 
bohrnen Preußen, enthaupten ließ; daß ſelbſt die Da⸗ 
men aus Thorn dem Angriff auf Slotoria zuſahen, und 
Brombergs Uebergabe von einem Verraͤther erkauft 
ward (5); allein hier wird mehr der boͤſe Wille, den 
Orden und die Seinigen im nachtheiligen lichte darzu⸗ 
ſtellen, als die vorgegebene Grausamkeit ſichtbar. Er⸗ 
bittert war freylich der Orden, mehr noch uͤber des 
wankelmuͤthigen Jagellos Heucheley, als über Vitolds ehr⸗ 
lichere Untreue; nachgeben konnte er einmal nicht, geſetzt 
auch daß er Samaiten entſagt haͤtte; denn eine ſolche 

Nach⸗ 
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Nachgiebigkeit Hätte die Anſpruͤche der Pohlen auf Drie⸗ 
ſen und Santok, und nach dieſer Befriedigung wieder 
(wozu ſchon Jagellos Krönungseid die Ausſicht eröffnet ), 
auf Pomerellen, Michelau und Culm erneuert. Es 
war folglich nicht unbeſonnene Kriegsluſt, die den Hoch⸗ 
meiſter ſo zu handeln zwang, wenn es ſich gleich muth⸗ 
maßen läßt, daß der furchtſame Jagello den angegriffe⸗ 
nen Vitold vielleicht im Stiche gelaffen hätte, und nur 
die Nothwendigkeit ihn zu einem feſten Entſchluß, die 
Pohlen zur Nothwehr zwang. Sie wurden durch ein 
Aufgebot des Koͤnigs zuſammenberufen, der jetzt auch 
eine Zuſammenkunft mit Vitold hielt und vor das mit 
Lebensmitteln noch nicht genugſam verſorgte Bromberg 
rückte, die Uebergabe erzwang und ſich nun gegen 
Schwez wandte, wo fich Geſandte des Königs Wen⸗ 
zeslaus im pohlniſchen Lager einfanden, der, ſo wie ſein 
Bruder Sigismund dem Orden durch Buͤndniß beyzu⸗ 
ſtehen verpflichtet, bey dem jetzt unſichern Ausgang des 
Krieges mit Pohlen, gern ſeine Kraͤfte ſparen wollte. 
Indeß hatte auch Vitold dem Könige berichtet, 
daß er durch Tattarn und andere Umſtaͤnde behindert, 
dieſen Sommer titthauen nicht verlaſſen könnte, pinges 
gen im kuͤnftigen Jahre ein anſehnliches Heer zu ſtellen 
hoffe; Gruͤnde genug fuͤr Jagello, um, gemaͤß dem An⸗ 
trage der Geſandten, den Koͤnig als Schiedsrichter an⸗ 
zunehmen, ob er es gleich einſehen konnte, daß Wen⸗ 
zels Ausſpruch, wenn er gerecht ausfiele, feinen Wuͤn⸗ 
ſchen und Abſichten entgegen fenn muͤßte. Sobald 
der Konig eingewilligt hatte, verfügten fi) die Geſand⸗ 
ten zum Hochmeiſter, der ſich gewiß friedliebend genug 
bewies, da er ihren Waffenſtillſtand annahm. Dieſer 
wurde 


316 Siebentes Buch, 


wurde bis auf den 24 Junius 1410 feſtgeſetzt, es folls 
ten während deſſelben die vormals im Frieden mit König 
Caſimir geſchloſſenen Bedingungen gelten, jeder Theil im 
Beſitz feiner Eroberungen bleiben und ſeine Beſchwerden 
dem Kaiſer vortragen. Dieſes wurde am Dienſtag nach 
Franeiſei ſchriftlich verfaßt, und wenn einer von beiden 
Theilen den Vertrag brechen würde, fo ſollte König 
Wenzeslaus demjenigen Theile, der ihn gehalten, 
Beyſtand leiſten (“). 

Witold nahm auch die Miene an, als ob er keinen 
Richter zu ſcheuen brauche, und ſchickte auch ſeine Ab⸗ 
geſandten an den König Wenzel. Aber eben ſo wenig, 
als man ihn zum Vergleiche eingeladen hatte, nahm 
man auch auf ſeine Beſchwerden Ruͤckſicht; denn er 
wurde als der Feind der Chriſtenheit betrachtet, der Un⸗ 
glaͤubigen half und fich mit andern Unglaͤubigen als Ruſ⸗ 
fen und Tattarn in Verbindung einließ. Die Beſchwer⸗ 
den Jagellos waren indeß leicht zu beantworten; die 
wichtigſten hierunter folgende: 

Daß Drieſen, welches der Orden an fich gekauft, 
von ewigen Zeiten zu Pohlen gehort habe; und doch bez 
wieſen alle Verſchreibungen der Familie von der Oſt, ihr 
ſeit länger als einem Jahrhundert von den Marggrafen 
von Brandenburg ertheilt, offenbar das Gegentheil. 

Die Klage, daß der Hochmeiſter, gegen ſein zu 
Kauen gegebenes Verſprechen, ſich des Hauſes San⸗ 
tok noch ferner annehme, beantwortete. dieſer dadurch: 
daß ſeine Unterthanen betheuerten, Santok habe jeder⸗ 
zeit zur Neumark gehört, und fie waͤren entſchloſſen, 
alles zur Vertheidigung deſſelben zu leiden. Er ſen nur 
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Pfandinhaber der Neumark, muͤſſe fie dem Könige Si⸗ 
gismund im Fall eines Ruͤckkaufs, ſo wie er ſie em⸗ 
pfangen habe, zurückgeben, und fonne folglich nicht ans 
ders handeln. í 

Die Beſchwerden, daß man ben Pohlen verweigere, 
gegen die alte Gewohnheit, mit ihren Waaren durch 
Preußen zu ziehen, und fie feewärts zu veräußern, verz 
ſprach der Orden ſogleich abzuthun, wenn man den 
Kaufleuten des Ordens diejenigen Rechte in Pohlen ge⸗ 
ftatten wolle, welche fie vor Alters darin gehabt hätten. 

Das Verbot, Pferde nach Pohlen zu verkaufen, 
entſchuldigte der Hochmeiſter durch die Nothwendigkeit, 
Pferde zu ſeinen Beduͤrfniſſen im Lande behalten zu 
muͤſſen; den Verkauf der Harniſche aber, verſicherte er, 
nie unterſagt zu haben. 

Die Ausloͤſung der vom Herzoge Ziemovit verpfaͤn⸗ 
deten Länder verſprach der Orden, ſobald es der König 
oder der Herzog forderte, zu geſtatten; verſicherte auch, 
daß er bloß aus Gefaͤlligkeit dem Herzoge dieſes Geld 
vorgeſchoſſen hätte, und führte zum Beweiſe der Unei⸗ 
gennüfigfeit an, daß der Orden bie Einkuͤnfte der vers 
pfändeten fánberepen als auf Abſchlag bezahlte Sum⸗ 
men angeſchrieben haͤtte; verſprach auch, zwey entlaufene 
Falkeniere des Koͤnigs, im Falle ſie in Preußen ange⸗ 
troffen wuͤrden, dem Koͤnige auszuliefern. 

Man ſieht aus dieſen geringfuͤgigen Beſchwerden 
ſelbſt, und auch aus ihrer Beantwortung, daß die Pos ` 
len keine gerechte Urſachen zum Kriege hatten. Um 
aber doch die feindſeligen Geſinnungen zu beſchoͤnigen, 
ſuchten die pohlniſchen Geſandten am Hofe Wenzeslaus 
groͤßtentheils alte, laͤngſt berichtigte Händel hervor, 

ohne 
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ohne ſich uͤber die eigentlichen Urſachen des letzten Frie⸗ 
densbruches genau einzulaſſen. Wenzels Raͤthe unter⸗ 
ſuchten die Gründe beider Theile (“), und hierauf ers 
folgte endlich der Ausſpruch, den der Koͤnig an Mittfa⸗ 
ſten 1410 zu Prag dergeſtalt that: daß bey allen ſchon 
ehemals beendigten Sachen die darüber ertheilten Bries 
fe und Verſchreibungen gelten ſollten; jeder ſollte zu ewi⸗ 
gen Zeiten die Lander behalten, welche er vor Anfang 
des Krieges beſeſſen haͤtte. Der König follte das erober⸗ 
te Dobrin, der Orden hingegen Samaiten wieder er⸗ 
halten, und keiner von beiden Theilen jemals den Un⸗ 
glaͤubigen gegen den andern Beyſtand leiſten de 
pohlniſchen Geſandten wollten dieſen Ausſpruch nicht an⸗ 
nehmen, ob ſich gleich ihr König feyerlich zur Anerken⸗ 
nung deſſelben voraus verpflichtet hatte (5^). Nun 
drohte Wenzel; ſetzte aber doch den kommenden Pfingſt⸗ 
tag zur beſtimmten Erklärung für die Pohlen an. Die 
Geſandten des Ordens fanden ſich an dieſem Tage ein, 
aber die pohlniſchen Geſandten blieben aus, und die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Pohlen geben davon gewiffe Entfcheis 
dungsgruͤnde des Königs Wenzel zur Urſache an, wor⸗ 
unter vorzuͤglich derjenige gehört: daß Dobrin dem 
Marggrafen von Mähren abgetreten werden ſollte (8). 
Allein der ſicherſte Beweis von der Unwahrheit ihres 
Vorgebens liegt in der Entſcheidungsurkunde ſelbſt, mots 
in von ihren Angaben kein Wort enthalten iff. 
Nun beſtaͤtigte König Wenzeslaus feinen vorigen 
Ausſpruch, und gab dem Hochmeiſter das Zeugniß, daß 
er 
(32) Luc. Dav: B. 10. 
(33) Beylage XXVII. (34) Beylage XXVIII. 
(35) Cromer in Piſtor. Corp. T. IJ. p. 654. 
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er die Bedingungen des Waffenſtillſtandes erfüllt, Kös 
nig Jagello hingegen ſolches zu thun unterlaſſen habe, und 
der Orden folglich aller feiner dieſem Ausſpruch gemäß 
übernommenen Verpflichtungen fre) fey 2), Schon 
dieſes ganze Betragen muß den Hochmeiſter rechtfertigen; 
mehr aber thut es noch ein Brief, den er an die Herzo⸗ 
gin Alexandra, die Gemahlin des Maſoviſchen Herzogs 
Ziemovit und Schweſter Jagellos, am 5 Junius 1410 
ſchrieb. Er gedenkt darin des Koͤnigs ohne alle Bitter⸗ 
keit, mit achtungsvollen Ausdruͤcken, und bedauert, daß 
feine Berföhnung ſtattgefunden habe und keine Ausſicht 
zu derſelben vorhanden fey (37). 

Der Grund, weshalb Uladislaus Jagello den 
Krieg jetzt ſo ſehr wuͤnſchte, war ſein durch Vitold im⸗ 
mer mehr aufgereizter Groll; denn dieſer Fuͤrſt ſelbſt 
wuͤnſchte den ihm ſo gefaͤhrlichen Orden zu erniedrigen, 
vielleicht auch durch die Schwaͤchung Pohlens, in einem 
furchtbaren Kriege, kitthauens Unabhängigkeit zu erhal⸗ 
ten, und hiedurch einen Wunſch, den er zwar nicht bf» 
fentlich aͤußerte, aber doch immer durchblicken ließ, zu 
befriedigen. Er ſuchte waͤhrend der Zeit ſein litthauen 
beſtaͤndig zu ſchonen, beſtaͤtigte deshalb auch, Wenzels 
Ausſpruch gemäß, den Waffenſtillſtand, obgleich folches 
Jagello unter mancherley Vorwand unterließ. Der 
Muth des letztern wuchs, als eine beträchtliche Menge 
deutſcher Soldaten nach und nach in ſeine Dienſte trat; 
hierunter befanden fich ſelbſt viele Böhmen, obgleich Köz 
nig Wenzeslaus, auf Erſuchung des Comthurs zu 
Thorn, ſeinen Unterthanen die Annahme pohlniſcher 
Kriegsdienſte unterſagte; und von der andern Seite 

hatte 
(36) Beylage XXIX. (37) Beylage XXX. 
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hatte Vitold eine beträchtliche Menge Ruſſen und Tat⸗ 
tarn in feine Dienſte gezogen. Dieſes machte die Pohi, | p 


fen fo ſtolz, daß fie nicht einmal ihre kriegeriſchen Abſich⸗ L 
ten verheimlichten. Der Bogt bet Neumark meldete fi 
daher bem Hochmeiſter durch zwey Briefe vom 26 May | á 

|| t 1 


und 2 Junius, daß bie Pohlen auf dem Tage zu Pofen 
den Krieg und Drieſens Angriff beſchloſſen, Lebens⸗ | M 
mittel zuſammengebracht, Holz an die Netze geführt 
und Prahmen zum Uebergange erbaut haͤtten; und der 
BER Comthur zu Slochau that am 13 Juni die Anzeige, 
JM daß er einen Angriff der Pohlen befürchte (3°). Der " 


l | Hochmeiſter hatte, nad) dem Zeugniß der Pohlen, mit ti 
| li lii dem Könige Sigismund ein Buͤndniß geſchloſſen, und ve 
| d | ihm 40,000 ungariſche Gulden fuͤr den Beyſtand gegen e 
|| die Pohlen zugeſagt; allein die angeführte Urkunde vom bi 

wi 


NI Jahr 1410 enthält nichts vom Buͤndniſſe, ſondern blos, 
| daß der Orden dieſes Geld zur Befeſtigung ſeines Rechts i 
| auf die Neumark zahlte. Wahr iff es, daß Sigis⸗ | 
IM ! mund Freund des Ordens war, daß et anfaͤnglich ſelbſt 
| i] 10 zur Beylegung der Streitigkeiten mit Pohlen nach Thorn | fi 
ind kommen wollte, aber die vielen Verwickelungen des Koz 
nigs unb fein beſtaͤndiger Geldmangel konnten ben Dt» 
0 den wol nicht zu der Hoffnung eines wichtigen Beyſtands 
berechtigen; der einzige wichtige Dienſt, den ihm Sigis⸗ 
mund gegenwärtig leiſtete, war dieſer, daß er in der 
quM Seele Vitolds, den Jagello als Geſandten zu ihm ges 
ti | ſchickt hatte, den Gedanken, fid) von Pohlen unabhängig 
^E UM zu machen, befeftigte, woraus dem Orden in der Folge 
MM mancher Nutzen entfprang (). 
i Wich⸗ 
(38) Lucas David B. ro. 
(39) Cromer in Piſt. Corp. T. II. p. 653. 
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Wichtiger als das Buͤndniß mit Sigismund wa⸗ 
ren die Vorkehrungen, welche der Orden in ſeinem eige⸗ 
nen Staate zum Kriege machte. Schon am r3 May 
ließ der Ordensmarſchall durch ganz Preußen ein Aufge⸗ 


bot ergehen, daß alle ehrbare und dienſtpflichtige Leute 


ſich in Bereitſchaft ſetzen moͤchten, wenn und wohin ſie 


gefordert würden (5). Auch bekam der Orden viele 


Soldner aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands, mit 
dieſen bezog der Marſchall fein faget in der Gegend von 
Schwwez, und es wurden verſchiedene kleine Streife⸗ 
reyen gegen die Pohlen unternommen. Geſandte des Koͤ⸗ 
nigs Sigismunds kamen jetzt wieder den Frieden zu 
vermitteln; ſie bewirkten auch eine Verlaͤngerung des 
Stillſtandes auf zehn Tage: allein die wechſelſeitige Er⸗ 
bitterung war durch kleine Feindſeligkeiten ſo vermehrt 
worden, daß nur der Krieg entſcheiden konnte (7). 
Freylich hatte König Uladtslaus Jagello, da jetzt der 
entſcheidende Zeitpunet heranruͤckte, nicht wenig Angſt 
bewieſen, und feine häufigen Thraͤnen hatten den Muth 
ſeiner Pohlen ſo geſchwaͤcht, daß viele ſeiner Großen die 
Anfuͤhrung des Kriegsheeres ablehnten, die endlich Zins 
oramus de Moſchkowykze, nebſt einem ihm zugeord⸗ 


neten Kriegsrathe, uͤbernahm; und die Regierung Pohs 


lens wurde durch den angſtvollen König dem Erzbiſchofe 
von Gneſen übertragen (). Pohlen hatte zu dieſem 
Kriege 60,000 Mann, hierunter den größten Theil feis 
nes Adels, geliefert; und dieſes Heer ſuchte jetzt durch ein 
beſon⸗ 
(40) Luc. Dav. B. ro. 
(41) Erleut. Pr. Th. 2. p. 698. 700. 
(42) Herbertus de Fulſtein Chron. p. 277. Leo p, 193. 
194 


Geſch. Pr. 2. Bd. * 
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beſonderes, dem Vorgeben nach vom heil. Adalbert abs 
gefaßtes Lied, fid). zum Kriege oder ſeinem nahen Ende zu 
heiligen. Doch waren die Pohlen nicht fromm genug, 
den Beyſtand der Ungläubigen zu verſchmͤͤhen; denn aus 
ßer 21,000 rechtglaͤubigen böhmiſchen und deutſchen 
Söldnern und 42,000 durch Vitold angeführten halb⸗ 
glaͤubigen Litthauern, hatten ſich noch 40,000 Tattarn 
mit den Pohlen verbunden (^). Dieſe letztere uͤbten an 
den preußiſchen Grenzen viele Grauſamkeiten aus, und 
kein Ort war ihnen heilig genug, um verſchont zu blei⸗ 
ben. Verſchiedene ungetaufte titthauer waren ihnen 
hiezu behuͤlflich, und einige der letztern wurden deshalb, 
um den Himmel zu verſöhnen, mit dem Tode beſtraft. 
Jagello aber ſuchte jetzt den Sieg zu erbeten; ließ, da 
er hörte, daß der Feind anruͤcke, Meſſe leſen — umſonſt 
rief Vitold den am Altar knienden König zum Kampfe 
— er betete fort, fo daß Vitold mit feinen Litthauern 
allein aufbrechen und den rechten Fluͤgel einnehmen 
mußte. Die Gegend des Dorfs Tannenberg wurde 
jetzt das Schlachtfeld, denn hier hatte ſich das pohlniſche 
Heer, nach Zerſtoͤrung von Gilgenburg, hingezogen, 
in der Abſicht, ſogleich auf Marienburg loszugehen (f), 
als ihnen Ulrich von Jungingen entgegenruͤckte. Die 
ſer hatte theils aus eigenen Unterthanen, theils aus 
deutſchen Soͤldnern und Huͤlfsvolkern, ein Heer von 
83/000 Mann geſammlet, und dieſes Heer, ſo wie das 
pohlniſche, fuͤhrte ſchon eine betraͤchtliche Artillerie mit 
ſich. Der Hochmeiſter ſchickte zwey Herolde an den mit 
der Schlacht zogernden König, die ihm zwey Schwerd⸗ 

ter 

(43) Erleut. Preuß. Th. 4: p. 392. 
(44) Schuͤtz fol. 162, 
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ter uͤberreichen mußten, mit dem Antrage: einen feſten 
Entſchluß zu faſſen, und entweder das eine in Blut ge⸗ 
tauchte als Zeichen des Krieges, oder das ungefaͤrbte als 
Friedenszeichen anzunehmen (550. Der König nahm 
die Schwerdter mit der nicht unwitzigen Antwort: daß 
er ſie beide als guͤnſtige Vorbedeutung annehme, weil 
der Ueberwundene dem Ueberwinder jederzeit ſeine Waf⸗ 
fen darzubieten pflege. Er betete nochmals zu Gott und 
den Heiligen, und gab den Befehl zur Schlacht (*^). 
Kurz vor dem Anfang derſelben trug ein boͤhmiſcher Rit⸗ 
ter, Methodius von Trautenau, mit 800 Reutern dem 
Hochmeiſter ſeine Dienſte an. Dieſer befuͤrchtete eine 
Verraͤtherey und gab ihm deshalb die Antwort: „daß 
er keinen Judas brauche,, Nun ging Methodius 
zu den Pohlen. Koͤnig Jagello traute dieſen Boͤhmen 
ebenfalls nicht, und gab ihnen deshalb den Befehl, ſich ſeit⸗ 
waͤrts zu halten: hier blieben ſie bis am Ende der 
Schlacht, da ſie vom Kampfe noch unermuͤdet, von 
Rache beſeelt, den Angriff thaten und viel zur Entſchei⸗ 
dung beytrugen (). Auch 300 boͤhmiſche Soldner, denen 
ihr Sold von den Pohlen nicht ausgezahlt war, wollten jetzt 


zu dem Orden uͤbergehen, wurden aber noch von ben Pohlen 


zurückgehalten. Der König ſelbſt, von feinen Raͤthen 
gewarnt, begab ſich nicht ins Treffen, ſondern verbarg 
ſich unter anſehnlicher Bedeckung, ſo daß man in ſeinem 
eigenen Heere ſeinen Aufenthalt nicht wußte; auch ließ 
er an verſchiedenen Orten friſche Pferde bereit halten, 
um deſto ſchneller entfliehen zu konnen. 


X2 Der 
(45) ibid. (46) Kojalowicz I. c. p. 86, 
(47) Waißel f. 134. a. 
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Der Hochmeiſter hatte ſein Heer unter funfzig Fah⸗ 
nen, und dieſe wieder, um nicht vom zahlreichen Feinde 
umringt werden zu koͤnnen, in vier Haufen getheilt, 
wovon der eine, der ſechzehn Fahnen enthielt, das Res 
ſervecorps ausmachte. Er verſuchte durch feine Artilles 
rie auf die Pohlen zu wirken, und that alsdann den Ans 
griff. Beide Heere fochten eine Zeitlang mit gleichem 
Gluͤck und Muth. Endlich wankte der aus Litthauern 
und Tattarn beſtehende Fluͤgel der Feinde. Der Hoch⸗ 
meiſter ſandte ſogleich von ſeinem andern Fluͤgel Verſtaͤr⸗ 
kung dahin. Vergeblich bat und ermahnte Vitold die 
Seinen — ſie vermochtens nicht, den Angriff der neuan⸗ 
kommenden Bölfer zu ertragen, nahmen die Flucht und 
eilten groͤßtentheils bis in ihr Vaterland, wo fie bereits 
die Nachricht von ihrer Niederlage uͤberbrachten. Der 
Sieg war entſchieden, haͤtte das Ordensheer, ſtatt den 
Fluͤchtigen mit unbeſonnener Hitze nachzujagen, die Poh⸗ 
len in der Seite oder dem Ruͤcken angegriffen. Dieſes 
unterblieb und der Kampf waͤhrete fort. Vitold eilte 
zum Könige, den er in die Schlacht zu kommen und den 
Muth der Seinigen zu ſtaͤrken bat. Dieſer kam, hielt 
ſich aber doch noch immer vom Heere abgeſondert. Die 
pohlniſche Hauptfahne lag bereits auf der Erde, die 
fbnigl. Leibfahne wurde verſteckt, der verzweifelnde Ja⸗ 
gello wollte ſich in die Feinde ſtuͤrzen, als endlich die 
uͤberlegene Zahl der Pohlen einige Vortheile errang. Jetzt 
aber kamen vom Nachſetzen die Truppen des Ordens mit 
vieler Beute und Gefangenen zuruͤck, verließen alles und 
eilten wieder in den Kampf. Auch das Reſervecorps 
ruͤckte an, und zwar an den Ort, wo der Koͤnig hielt. Rit⸗ 
ter Dippolt von Kekeriz, ober wie ihn andere nennen, 

Dip⸗ 
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Dippolt von Dieren, wollte eben den Koͤnig nieder⸗ 
rennen, als ihn der Secretair des Königs Bignaͤus 
von Ölefniga mit einer abgebrochenen Lanze vom Pfer⸗ 
de ſchlug. Unſtreitig haͤtte Jagellos Tod den Sieg zum 
Vortheil des Ordens entſchieden, der, da jetzt der Hoch⸗ 
meiſter getodtet wurde, zum Vortheil der Pohlen ausfiel. 
60,000 Mann vom pohlniſchen Heere und 40,000 Mann 
vom Ordensheere blieben auf dem Platze. Die Herzoge 
Caſimir von Pommern, Conrad von Gels und Rit⸗ 
ter Kezzersdorf, Befehlshaber der Soͤldner, wurden 
gefangen. Seit dieſem ungluͤcklichen Tage, dem r5 Ju⸗ 
lius 14 10, ſank die Macht des Ordens, der nie mehr feis 
ne vorige Staͤrke erhielt (*°). 


Den entſeelten Hochmeiſter trifft deshalb kein Vor⸗ 
wurf; er hatte alles gethan den Frieden zu erhalten, und 
zum Kriege gezwungen, alles zur Vertheidigung ſeines 
Landes aufgeboten. Der Vorwurf, daß, da drey Hau⸗ 
fen geſchlagen waren, er den vierten, das Nefervecorps: 


noch in die Schlacht führte, und nicht mit demſelben 


die Flucht nahm, iſt hoͤchſt ungerecht. Die Pohlen ſelbſt 
geſtehen, daß dieſer Haufen viel that; ſie hatten bereits 
mehr als der Orden verlohren; der eine Fluͤgel war 
geſchlagen und es kann nur ein kleiner Theil des Heeres noch 
das Schlachtfeld behauptet haben, dem jetzt der Tod des 
Hochmeiſters den Sieg zuwandte; der, freylich nur 
hoͤchſt blutig, aber dennoch von ihm erkaͤmpft werden 
konnte. Wir ſind deshalb ſeiner Entſchloſſenheit, ſei⸗ 
nem Muthe, feinen Regenten und Feldherrn⸗Tugenden, 
dasjenige durch Achtung zu verguͤten ſchuldig, was ihm 

: X3 das 

(48) Dlugoſſ. I. XI. p. 251 — 260. Schuͤtz Í. c. 
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das unguͤnſtige Schickſal und der Geſchichtſchreiber Pars 
teylichkeit entzog. 

Hier verlaſſen auch den Freund der preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte zwey der beſten Huͤlfsmittel: Dusburg, deſſen 
Fortſetzer nur bis auf die Schlacht von Tannenberg geht, 
und Lucas David, der mit diplomatiſcher Genauigkeit 
Scharfſinn und Unparteylichkeit verbindet; und von nun 
an iſt die Bearbeitung der Geſchichte Preußens bey ge⸗ 
ringeren diplomatiſchen Sammlungen, wenigern Vor⸗ 
arbeitern, und den durch politiſchen und religidſen 
Parteygeiſt irregeleiteten Schriftſtellern, noch ungleich 
groͤßern Schwierigkeiten als bisher unterworfen. 


Fuͤnftes Capitel. 


Staatsrecht Preußens in dieſem Zeitraume. Ordensgebiet 
in Preußen; Nebenlaͤnder außerhalb Preußen. Religion, Dis: 
ceſen und Biſchoͤfe. Unterthanen des Ordens, ihre Verſchieden⸗ 
heit durch Sprache. Hoher und niederer Adel; buͤrgerliche Aem 
ter werden von ihm bekleidet; er bekoͤmmt das Vorrecht, in Frie⸗ 
denszeiten Geſchuͤtz zu fuͤhren. Staͤdte; Theilnahme am hanſe⸗ 
atiſchen Bunde; Pohlen, Litthauer und Eurländer erhalten das 
Buͤrgerrecht. Neuſtaͤdte. Geſetze wegen Morgenſprache; Ein⸗ 
richtung der Zünfte. — Landguͤter. Die Bauern haben Frey: 
heit und Eigenthum. Leibeigene Menſchen und Pferde. Preiſe. 
Der Hochmeiſter erhält eine Leibwache und hoͤhern Titel. Ge 
Heime Ordensſtaturen Werners von Orſeln; Verhaͤltniſſe des Hod: 
meiſters, des Meiſters in deutſchen Landen, und des Meiſters in 
Liefland, gegen einander. Verordnung wegen Wahl und Abſetzung 
des Hochmeiſters. — Erloͤſchung der Landmeiſterwuͤrde; Hoch⸗ 
aͤmter im Orden; ihr Titel, zuweilen damit verknuͤpfte Nebenaͤm⸗ 

ter. 
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ter. Der Großcomthut; oberſte Marſchall; oberſte Spittler; 
Trapierer; Treßler. Ihre Departements, Vorrechte und In⸗ 
ſignien. Compane; Landcomthure; Comthure; Hauscomthure; 
Kleine Comthure; Speiſecomthure; Voͤgte; Schildknechtmeiſter; 
Bruͤder vom Sattelhauſe; Bruͤder von der kleinen Schmiede; 
Turcopoliers; Pferdemarſchall; Pfleger; Fiſchmeiſter; Muͤhl⸗ 
meiſter; Waldmeiſter; Carbisherren; und Spittler. Conven⸗ 
te. — Buͤrgerliche werden in den Orden aufgenommen. Un⸗ 
terſchied der Brüder von hoͤherm unb niederm Adel. Juͤnglinge 
vom Orden erzogen. Novizen. Halbbruͤder. — Fundamental⸗ 
geſetze. Huldigung. — Hoͤchſte Gewalt beym Hochmeiſter, 
den Großgebietigern und dem Capitel. Einwilligende Stimme 
der Prälaten. Bittende Vorſtellungen der Stände. Unterzeich⸗ 
nung eines Vertrages mit Pommern durch Ritter und Städte, 
Stände von Pomerellen. Regierungsart; Ordenscanzler und 
Secretarien. Landtage. Geſetzgebende Gewalt beym Orden; 
die Biſchoͤfe haben einigen Antheil; die Städte faſſen ihre Wil 
kuͤhr ab. Gerichtsbarkeit beym Orden und den durch ihn Dei: 
vilegirten. — Rechte. — Appellation nach Luͤbeck. — Gut⸗ 
achten des Schoͤppenſtuhls zu Magdeburg. Criminaljuſtiz. Ci 
griff der Elbinger in dieſelbe. Polizeygeſetze. Der Hochmeiſter 
adelt. Notarii noftri. Steuern durch den Orden mit Beys 
ſtimmung der Biſchoͤfe auferlegt. Domainen. Zölle. Zufaͤllige 
und gewiſſe Einkünfte des Ordens. Antheil der Brüder; ihr 
Luxus. — Regale. Der Orden und der Biſchof von Ermeland 


muͤnzen; Goldgulden und Mark. Veränderung der letzten. 


Werth der ehemaligen Muͤnzen nach heutigem Gelde. — Jagd 
und Fiſcherey Regal. — Der Bernſtein wird Regal. Ein 
richtungen und Geſetze im Betreff deſſelben. — Strandrecht. — 


Juden. — Verſchiedenheit der Lehnsverſchreibung und Dienſte. 
Lehnrechte. Verkaͤuflichkeit der Lehne. — Rechte des Krieges 
* 4 und 
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und Friedens, und Kriegsverfaſſung des Ordens. — Seine Ver 
haͤltniſſe mit Kaiſer und Reich, Pohlen, Litthauen, Boͤhmen, 
Ungarn, den nordifchen Reichen, England, der Hanſe und dem 
Pabſt. Damalige Beſchaffenheit Preußens, Volksmenge, Anz 
bau und Staͤrke des Ordens. — 


Das ſich ſeit dem Zeitraume, da der Orden Preußen 
unterjod)te, bis zu dem Zeitpuncte, in welchem die blutige 
Schlacht bey Tannenberg zu ſeinem Nachtheile entſchied, 
in dem Staatsrechte des Ordens manche wichtige Veraͤn⸗ 
derungen ereignet, wird jeder aufmerkſame tefer bereits 
gemuthmaßt haben, und hier alſo mit Bezug auf die er⸗ 
ſte angezeigte Periode, die Anzeige aller dieſer hier zu⸗ 
ſammengeſtellten Veraͤnderungen. 

Die Grenzen des Ordensgebiets in Preußen hatten 
ſich betraͤchtlich erweitert. Seit dem Jahre 1328 hatte 
der Landmeiſter zu kiefland dem Orden in Preußen, die 
Veſte Memel abgetreten (^), und Preußens Grenzen, die 
ehemals nur bis an den Fluß Memel gingen, er⸗ 
ſtreckten ſich von nun an bis jenſeits dieſer Veſte. Der 
Orden hatte das Ländchen Michelau, welches der cujas 
viſche Herzog Leſko in Jahr 1303 verpfaͤndet hatte, 
im Jahr 1317 erkauft, und dafuͤr in verſchiedenen Poſten 
562 thornſche Mark bezahlt (°). 

Durch König Wenceslaus von Böhmen erhielt 
er im Jahr 1305 verſchiedene Dörfer in Pomerellen ges 
ſchenkt (). Im Jahr 1509 kaufte er vom cujaviſchen 

Her⸗ 
(1) Hartknoch A. u. N. Preuß. p. 420. 
(2) Buch 4. Beylage VIII — X. 
(3) Ebend. Beylage XI. 
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Herzoge Przimislaus das Fiſchwerder und die zwiſchen 
der Mogat und dem friſchen Hafe liegenden Laͤndereyen 
(+). In dem naͤmlichen Jahre verkaufte auch ber Marg⸗ 
graf Waldemar von Brandenburg dem deutſchen Orden 
Danzig, Dirſchau und Schwez, nebſt dem dazu gehoͤri⸗ 
gen Gebiete, für 10, 0 Mark brandenburgiſchen Sil 
bers (5). König Johann von Böhmen, feine Gemah⸗ 
lin Eliſabeth, und Marggraf Carl von Maͤhren, welche 
nach Erbrecht Anſpruch auf Pomerellen hatten, ſchenk⸗ 
fen folches dem Orden (°), und im Beſtz dieſer Laͤnde⸗ 
reyen wurde der Orden durch den ewigen Frieden mit dem 
pohlniſchen Kinig Caſimir im Jahr 1343 beſtaͤtigt (7), 
den nachher im Jahr 1404 Koͤnig Uladislaus Jagello 
erneuerte ((). 

In kitthauen hatte der Orden feine Anſpruͤche () 
Häufig durchs Schwerdt geltend zu machen geſucht. Kai⸗ 
fer Ludwig IV. hatte durch eine beſondere Schenkungs⸗ 
urkunde uͤber litthauen vom Jahr 1328 dieſe Anſpruͤche 
vermehrt (). Allein wenn es gleich dem Orden ger 
lang das Verſprechen eines Tributs von den ditthauern 
zu erzwingen (77), fo blieb es doch unerfuͤllt, und alles 
was der blutigſte Krieg dem Orden hier verſchafft hatte, 
war Samaitens oft geſtoͤrter Befis. Jagello hatte es 
dem deutſchen Orden im Jahr 1382 abgetreten (7^), und 
Herzog Vitold hatte fogar alle feige Länder im Jahr 

* 5 1384 
(4) Ebendaſ. Beylage XIII. (3) Ebend. Beylage XIV. 
(6) Buch 5. Beylage VI. und XIV. 
7) Ebendaſ. Beyl. XIX. (8) Buch 7. Beyl, XVIII. 
(9) Geſch. Pr. x. Th. p. 352. 
(10) Pfeffinger Vitriar. illuſtrat. T. III. p. 1080, 
(11) Buch 5. Beylage XXIII. 
(12) Buch 6. Beylage X. 
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1384 vom Orden zu fer genommen (73) und im Jahr 
1390 feine Verſchreibungen zu halten gelobt (7^). Allein 
was der Huͤlfsbeduͤrftige verſprochen hatte, wurde bald 
im Gluͤcke vergeſſen, und wenn gleich Vitold noch im 
Jahr 1398 Samaiten dem Orden zuſicherte (75), und 
König Jagello dieſes im Jahr 1404 durch einen beſon⸗ 
dern Vertrag beſtaͤtigte (6); fo war es doch nach vielen 

: Empdrungen am Ende dieſes Zeitraumes von Vitold 
beſetzt, und dem Orden entzogen, dagegen war Dobrin, 
welches der Orden ſchon vom Boͤhmiſchen Könige Jo⸗ 
hann gekauft (*), nachher nebſt Slotoria vom Herzoge 
Uladislaus von Gppeln verpfaͤndet erhalten (“), den 
Pohlen aber zweymal wiedergegeben hatte (“), jetzt von 
ihm erobert worden. 

Von Liefland aus, welches er feit der Verbindung 
mit den Schwerdtbruͤdern beſaß, hatte er ſeine Grenzen 
durch den Beſitz von Ehſtland erweitert, welches ihm im 
Jahr 1343 von den geiſtlichen und weltlichen Staͤnden 
bey Empörung ihrer Unterthanen übergeben wurde (^^). 
Im Jahr 1346 kaufte er dieſes tand vom Daͤniſchen Kos 
nig Waldemar für 19000 Mark reines Silbers luͤbi⸗ 
ſchen Pagaments, und zahlte im Jahr 1347 dem Marg⸗ 
grafen Ludwig von Brandenburg 6000 cölniſche Mark 
Silber fuͤr ſeine Anſpruͤche; und dieſer Kauf wurde nun 
vom Kaifer Ludwig dem Bayer und dem Pabſt Cle⸗ 
mens V. beſtaͤtigt (). 

Die 
(13). Ebendaſ. Beyl. XIV. 
(14) Ebend. Beylage XVI. — (5) Buch 7. Beyl. XV. 
(16) Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 29. 
(17) Buch 5. Beyl. VIII. (18) Buch 7. Beyl V. u. XIV. 
(19) Codex dipl. Pol. T. IV. p. 68. 78. 81. 


(20) Buch 5. Beyl. XXI. XXII. 
(at) Luc. Dav, B. 9. 
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Die Neumark erhielt der Orden im Jahr 1402 
von König Sigismund verpfaͤndet (*), zahlte nachher 
noch zweymal einen Nachſchuß; ſo daß die ganze darauf 
gegebene Summe 103 200 ungariſche Gulden und 
40, ooo alte ungariſche und luͤbiſche Gulden, mit dem 
Gepraͤge der tilien, betrug; und diefe Summe ſollte dem 
Orden, im Fall eines Ruͤckkaufs, den König Sigis⸗ 
mund ſich, dem boͤhmiſchen Koͤnige Wenzel und dem 
Marggrafen Joſt von Maͤhren vorbehalten hatte, nebſt 
allen auf die Neumark verwandten Koſten, wieder be⸗ 
zahlt werden (^3); und in Maſovien hatte der Orden das 


Schloß Wiſe, das Gebiet Zabra und Plung für 7000 


ungariſche Gulden und 6600 Schock boͤhmiſcher Gro⸗ 
ſchen, ebenfalls verpfaͤndet erhalten (“. Da alle diefe 
fünber mit einander zuſammenhingen; ſo erſtreckte fid) 
das Gebiet des Ordens in ſeinen bluͤhenden Zeiten ums 
Jahr 1408 von den Grenzen der Neumark und Pome⸗ 
rellen, längs den Kuͤſten der Oſtſee bis Narva und 
Reval. Seine Beſitzungen in den übrigen Landern der 
Chriſtenheit, hatten ſich durch Schenkungen und Kauf 
beſtaͤndig vermehrt, und er hatte von allem, was er am 
Ende des vorigen Zeitraums beſaß, nichts als ſeine Ge⸗ 
daͤude zu Akon in Palaͤſtina verlohren. 

In allen dieſen Ländern herrſchte die roͤmiſche Kits 
che, doch war das Chriſtenthum noch nicht allgemein. 
Die Landesordnung Conrads von Jungingen beſtimmt 
noch in ihrem ſiebenten Artikel: daß Waideler und 
Pilwiten, welches Prieſter der alten Preußen waren, 
verbrannt werden ſollten (). Wir finden noch um ein 


Jahr⸗ 
(22) Buch 7. Beyl. XII. 
(23) Ebend. Beyl, XXV. XXVI. 
(24) Ebend. Beyl. XVI. (25) Ebend. Beyl. VI. 
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Jahrhundert ſpaͤter Spuren des Heidenthums, und die 
Samaiten waren beynahe noch vollig ihrem ehemaligen 
Goͤtzendienſte ergeben. 

In Betreff der Didceſen hatte in Preußen ſelbſt 
keine Veranderung ſtattgefunden; außer daß ber Bis 
ſchof von Ermland, wenn man den ermlaͤndiſchen Chro⸗ 
nikſchreibern trauen darf, der Gerichtsbarkeit des Erz⸗ 
biſchofs von Riga entzogen und dem Apoſtoliſchen Stuh⸗ 
le allein unterworfen wurde (^^). Der Pabſt hatte 
zwar alle dem Orden in Betreff der Biſchoͤfe ertheilte 
Privilegien aufgehoben (“); dieſer aber fein Recht fo 
gut behauptet, daß noch Conrad von Jungingen, mit 
Berufung auf die paͤbſtlichen Privilegien und die Geſetze 
des Ordenscapitels, die Verordnung machte, daß nies 
mand als ein Mitglied des Ordens zu einem Biſchthume 
gelangen ſollte (). Die eulmiſchen Domherren waren 
ſchon im Jahr 1284 in den deutſchen Orden getreten 
(%, der pomeſaniſche und ſamlaͤndiſche Biſchof nahmen 
den Ordenshabit an (°), und im Jahr 1398 erkaufte 
ſich auch endlich der Orden vom Pabſte das Recht, das 
Capitel zu Riga mit Brüdern deutſchen Ordens zu beſe⸗ 
Sen (. Der Biſchof von Cuſavien hatte im Jahr 
1289 auf alle feine Gerechtſame im eulmiſchen Lande 
Verzicht gethan (5); da aber, nachdem der Orden 
Michelau und Pomerellen erhalten hatte, der Bi⸗ 
ſchof wieder einen Theil feiner Diocefe im Gebiet des 
Ordens bekam, ſo ſchloß er mit dem Hochmeiſter Wer⸗ 


ner 
(26) Buch 6. Beyl. V. 27) Buch Z. Beyl XI. 
(28) Buch 7. Beyl. VI. (29) Buch 4. Beyl I. 


(30) Hartknochs Kirchengeſchichte p. 172. 
(3r) Dlugoff. lib. X. p. 155. 
(32) Buch 4. Beyl. V; 
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ner von Orſeln einen Vergleich wegen des Dezems; 
ffatt deffen er von jeder Hube drey Scott erhalten 
ſollte (59). ; 

Die Einwohner waren noch bie naͤmlichen; doch 
waren durch die häufigen Einfälle in Litthauen viele Gez 
fangene nach Preußen gefuͤhrt, wovon viele im Lande 
ſelbſt anſaͤſſig wurden, und folglich die Zahl der Einwoh⸗ 
ner vom litthauiſchen Volksſtamme vermehrten. Die 
Sprache derſelben, ſo wie die altpreußiſche und pohlniſche 
Sprache, wünfchte der Orden auszurotten; und daher 
gab auch Siegfried von Feuchtwangen den Befehl, 
daß undeutſches Geſinde von der Herrſchaft zur deutſchen 
Sprache gewoͤhnt werden ſollte. In Pommerellen 
herrſchte groͤßtentheils die pohlniſche und in Ehſtland 
eine ganz eigenthuͤmliche mit der finniſchen verwandte 
Sprache. 

Da der Orden ſelbſt die vom hohen und niedern 


Adel unter feinen Brüdern feit den Zeiten Werners von 


Orſeln unterſchied (7); fo laͤßt ſichs auch muthmaßen, 
daß die Unterthanen, welche immer dem Beyſpiel des 
Regenten nachahmen, allmaͤhlig dieſen Unterſchied zu 
machen erlernt haben; zumal da der Orden ſelbſt in den 
Privilegien, welche er den preußiſchen Sczupanen er⸗ 
theilte, dieſen Unterſchied zu beguͤnſtigen ſchien. So 
wurde dem Luprecht Sudowin das Wehrgeld fuͤr 
ſich und die Seinen auf ſechzig Mark Pfennige, hinge⸗ 
gen bem Hans Girdawen nur auf dreyßig Mark ber - 
ſtimmt, und dem erſten wird in der Urkunde ſelbſt der 
Titel eines Herrn ertheilt (50. Doch Weinrich von 
'Anips 
(33) Buch 5. Beyl. IX. 
(3 Buch 5. Beyl. IV. (35) Beylage XXXI. 
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Kniprode, der naͤmliche Hochmeiſter, welcher diefe Bers 
ſchreibungen ertheilte, nahm noch in ſeiner Kleiderord⸗ 
nung auf den Adel keine Ruͤckſicht; ſondern es wurde den 
Buͤrgermeiſtern, Schultheißen, Rathsherren, ihren 
Frauen und Töchtern, der größte Vorzug bey der Kleis 
dung geſtattet (3°). Wir finden noch, daß Adeliche obrig⸗ 
keitliche Aemter in den Städten annahmen (37), auch eins 
gebohrne Preußen den Adel erhielten (2°). 

Das erſte Unterſcheidungszeichen erhielt der Adel 
durch die Landesordnung Conrads von Jungingen, 
welche ihm allein das Recht ertheilte, in Friedenszeiten 
Geſchuͤtz mit fid) zu führen °). 

Die Staͤdte waren durch ihre mancherley Priville 
gien und Rechte kleinen Republiken gleich, die in dem 
Orden ihren Schutzherrn erkannten. Danzig, Thorn 
und Elbing waren mit im hanſeatiſchen Bunde. Die 
Bürger, durch mehrern Frieden und vergrößerten Handel 
im bluͤhenden Wohlſtande, uͤberdem durchgaͤngig Deut⸗ 
ſche, durch das Band der Landsmannſchaft vereinigt, 
ſchienen dem Orden gefaͤhrlich zu werden; er ſuchte ihre 
Verbindung zu ſchwaͤchen, und Wallenrod gab bereits 
das Geſetz, daß Pohlen, kitthauer und Curlaͤnder das 
Buͤrgerrecht erhalten ſollten. Da die Buͤrger ſich wei⸗ 
gerten ihnen dieſes zu ertheilen, ſo wurden bey den gro⸗ 
ßen Staͤdten Vorſtaͤdte angelegt, welche durch dieſe 
neuen Einzoͤglinge bevoͤlkert wurden, und den Namen 
der Neuſtaͤdte erhielten (4°). Wahrſcheinlich wurde 
auch, um das Band der Bürger zu ſchwaͤchen, den 

Hand⸗ 


(36) Luc. Dav. B. 9. (37) Beylage XXXII, 
(38) Hartknoch A. u. N. Pr. p. 620. und Buch 4. Beyl IV. 
(39) Buch 7. Beyl. VI. (40) Beylage XXXIII. 
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Handwerkern nur einmal im Jahr Morgenſprache zu 
halten erlaubt (F). Die Gilden und Zuͤnfte der 
Handwerker wurden durch den Hochmeiſter Dietrich 
von Aldenburg eingerichtet; und die mehreſten Straz 
fen bey denſelben in Wachs beſtimmt; wahrſcheinlich 
um die Gewerke hiedurch in den Stand zu ſetzen, bey 
Proceſſionen und Leichenzuͤgen mit deſto mehr Fackeln 
erſcheinen zu konnen (7). 

Bey Ertheilung der Landguͤter nahm der Orden, 
wie es das culmiſche Privilegium beweiſet, keine Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geburt, und wer ein kleineres oder geringeres 
Eigenthum erhielt, kaͤmpfte in leichter, wer ein größeres 
empfing, in ſchwerer ſonſt nur dem Ritter geziemenden 
Ruͤſtung. Es gab keine leibeigene Bauern; ſie beſaßen 


ihr Gut als Eigenthum; die Mannſchaft, welche fie den 


Junkern gelobten, war dem Eide der Buͤrger in den 
Staͤdten gleich, und verpflichtete nur zu Gehorſam und 
Treue; aber da der Adel mehrere Macht erhielt, deutete 
er dieſes Geloͤbniß als Unterwerfung des - feibeigenen 
aus (3). Das den Preußen vom Jahr 1249 ertheilte 
Privilegium wurde deshalb vom Orden wenig geachtet, 
weil ſich die Preußen durch erneuerte Abfaͤlle dieſer ihnen 
ertheilten Gunſt unwuͤrdig gemacht hatten. Leibeigene 
waren damals nur Gefangene, der Orden bediente ſich 


14 ihrer zum Bau der Schlöffer, und gab ihnen nur noth⸗ 


duͤrftigen Unterhalt, und es gab Zeitpuncte, worin er 


ihrer über 70,000 beſchaͤfftigte (^^). Ob indeß alle diefe 


Gefangene blos Eigenthum des Landesherrn waren, ob 

nicht diejenige, welche ſie bey Heereszuͤgen gefangen ge⸗ 

macht, 

(41) Buch 7. Beyl. VI. (42) Buch 5. Beyl. XVI. 
(43) Beylage XXXIV. (44) Luc. Dav. B. 9. 
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macht, ſie als eigene Leute behielten, ob, wenn fie nicht 
ausgelöft wurden, die Kinder in die Lage ihrer Eltern 
kamen, ob die Kinder der Preußen und Lieflaͤnder, bee 
ren Väter erſchlagen und die nachher gefangen weggefuͤhrt 
wurden, nebſt ihrer Nachkommenſchaft geibeigene blieben? 
dieſes (inb Fragen, deren Dejahung ſich aus manchen 
Gruͤnden muthmaßen laͤßt. 


Es iff hier vielleicht nicht unſchicklich, die Menſchen⸗ 
preiſe zur Zeit des deutſchen Ordens hier in Preußen an⸗ 
zuſetzen. Conrad Zöllner von Botenſtein beſtimmte 
im Jahr 1388 den Werth eines Königs von Pohlen auf 
500, und eines Herzogs auf 100 Mark (“). Gemeine 
geute aber galten um dieſe Zeit nur vier Schock Gro 
ſchen C): Hingegen der Werth eines Pferdes ſtieg, 
wie verſchiedene Stellen des ducas David beweiſen, von 
ſieben bis auf zweyhundert Mark; und es wurden 
alfo in dieſem Zeitpunete bie Menſchen lange nicht ſo gut 
als die Pferde bezahlt. 


Das Oberhaupt des ganzen Ordens, folglich auch 


Preußens, war der Hochmeiſter. Es hatte ſich mit ihm 
ſeit dem Schluſſe der vorigen Periode keine weitere Ver⸗ 
änderung ereignet, als daß er ſeinen Sitz nach Marien⸗ 
burg in Preußen verlegt hatte. Seit der Ermordung 
Werners von Orſeln erhielt er eine beſondere Leibwache, 
und ſchrieb ſich ſeit den Zeiten Wallenrods: von 
Gottes Gnaden. Kaiſer Ludwig IV. gab dem Hoch⸗ 
meiſter den Titel: Princeps nofter et imperii chariſſi- 
mus (7). König Wenzeslaus aber nannte ihn Ehr⸗ 
wuͤr⸗ 
(45) Buch 6. Beyl. XV. (46) Beylage XXXV. 
(47) Act. Bor. T. III. p. 537. 
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volitbiget Hochmeifter, unfer lieber andaͤchtiger (*5), 
und das Siegel in ſchwarz Wachs wurde Vorrecht des 


Hochmeiſters (“). Verſchiedene neue Geſetze in Betreff 


der Hochmeifterwahl, und auch die erſten Verordnungen 
wegen Entſetzung eines Hochmeiſters, machte Werner 
von Örfeln im Jahr 1329. Gemäß denſelben ſollte der 
vom Hochmeiſter ernannte oder an deſſen Statt vom 
Orden beſtimmte Statthalter ſo lange die Stelle des 
Hochmeiſters verſehen, bis der Meiſter aus Deutſchland, 
dem ſogleich vom Abſterben eines Hochmeiſters Nachricht 
gegeben werden ſollte, nach Preußen kaͤme, der alsdann 
bis zur neuen Wahl das Amt eines Statthalters beklei⸗ 
den ſollte; die dreyzehn Waͤhler follten den Hochmeiſter 
ernennen, entweder einſtimmig, oder durch Stimmen⸗ 
Mehrheit, und wenn zwey Hochmeiſter zugleich erwaͤhlt 
wuͤrden, ſich ſelbſt aufwuͤrfen, oder irgend ein Hochmeiſter 
dem Orden aufgebuͤrdet werden ſollte; fo wurde der fanbe 
meiſter bis zu einer regelmaͤßigen Wahl zum Statthalter 
beſtellt, und alle Länder des Ordens ſollten ihm in dieſer 
Wuͤrde huldigen. Der Meiſter aus Deutſchland ſollte 
mit Willen des Capitels den Wahlcomthur ernennen, 
auch um die Wahl der dreyzehn Wähler mitwiſſen, alles 
Unrechtmaͤßige dabey verhuͤten, und wenn ers noͤthig 
faͤnde, den Meiſter zu Liefland und die wichtigſten Bruͤ⸗ 
der mit um die Sache wiſſen laſſen. Ein Bruder, der 
mit Huͤlfe der andern Bruͤder das Hochmeiſteramt zu er⸗ 


halten ſuchte, ſollte, wenn es entdeckt würde, für Diese ` 


mal nicht gewaͤhlt werden koͤnnen; derjenige Bruder aber, 
tof 
(48) Buch 7. Beyl. XXVII. 
(40) Buch 4. Beylage VI. 
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welcher gegen die Ordensgeſetze durch weltlichen Bey⸗ 
ſtand das Hochmeiſterthum ſuchte, ſollte, wenn er durch 
Urkunden oder zwey unbeſcholtene Bruͤder uͤberwieſen 
wuͤrde, aller Aemter im Orden auf ewig entſetzt, und übers 
dem noch vom Hochmeiſter und Capitel nach Verdienſt 
beſtraft werden. Derjenige aber, welcher (id) wirklich 
zum Hochmeiſter aufwürfe, oder durch Pabſt, Kaifer 
und Könige dem Orden aufgedrungen würde, ſollte ebens 
falls aller Aemter entſetzt, zu ewigem Gefaͤngniß verur⸗ 
theilt und nach Verhaͤltniß des angerichteten Schadens 
gepeinigt werden. Diejenigen Bruͤder, welche ihm bey⸗ 
geſtanden, ſollten ebenfalls aller Aemter entſetzt, und zu 
einer Buße verurtheilt werden; wobey man aber auch 
Ruͤckſicht nehmen follte, ob fie nicht aus Einfalt ‚gefüns 
digt hätten. — Der Hochmeiſter ſollte Städte, Schloß 
fer und Laͤnder, die 2000 Mark loͤthigen Silbers und 
darunter werth waͤren, mit Zuziehung der wichtigſten 
Gebietiger und des Capitels in Preußen verpfaͤnden, 
verkaufen und vertauſchen koͤnnen; wäre das Grundſtuͤck 
mehr werth, ſo ſollten die Meiſter zu Liefland und 
Deutſchland nebſt ihren wichtigſten Gebietigern darin 
einwilligen. Die Einwilligung des Meiſters in fieflanb 
allein follte dazu nicht hinreichend ſeyn. Wenn aber dem⸗ 
ohngeachtet vom Hochmeiſter die Verpfaͤndung, Ver⸗ 
tauſchung oder Verkaufung geſchehe, fo folte ſolche nids 
tig ſeyn; und wenn der Hochmeiſter auf Ermahnung des 
Meiſters in Deutſchland das veraͤußerte Grundſtuͤck nicht 
wieder an den Orden zuruͤckbraͤchte, fo ſollte er feines 
Amts entſetzt werden. Allein die in Preußen dem Or⸗ 
den angeſtorbene Lehne ſollte der Hochmeiſter zu verlei⸗ 
hen berechtigt ſehn. — Wenn Bruͤder gegen Gott, ben 
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Orden oder ihre Seele ſuͤndigten, ſo ſollten ſie dem Hoch⸗ 
meiſter angezeigt werden, und dieſer ſie beſtrafen, doch 
mit Ruͤckſicht auf ihren vorigen Wandel und die Groͤße 
des Verbrechens. Unterließe der Hochmeiſter die Be⸗ 
ſtrafung, ſo ſollte es dem Capitel angezeigt werden; und 
wenn der Hochmeiſter die erkannte Strafe nicht vollzie⸗ 
hen wuͤrde, dem Meiſter in deutſchen Landen; der, 
wenn die Sache wichtig waͤre, ſelbſt nach Preußen kom⸗ 
men, bey geringern Sachen aber zwey ſeiner wichtigſten 
Bruͤder nach Preußen ſchicken und auf die Vollziehung 
der Strafe dringen ſollte. Wenn ſich dergleichen Faͤlle 
zwey bis dreymal ereignet, ſollte der Hochmeiſter entſetzt 
werden, doch muͤßten die Sachen von Wichtigkeit ſeyn, 
weil man wegen Kleinigkeiten keinen Hochmeiſter entſe⸗ 
tzen ſolle. — Wenn der Hochmeiſter ſeinen Eid, oder 
die Geluͤbde und Eide, die er geiſtlichen und weltlichen 
Perſonen geſchworen, nicht hielte, und dem Orden dar⸗ 
aus Schande und Laſter entſtuͤnde oder entftehen koͤnnte; 


ſo ſolle es dem Meiſter in deutſchen Landen angezeigt wer⸗ 


den, der ſich mit ſeinen vorzuͤglichſten Gebietigern nach 
Preußen begeben, ein Capitel berufen, und den Hochmei⸗ 
ſter, wenn er ſchuldig gefunden wuͤrde, ſeines Amts 
entſetzen folle. Dieſer folte ſodann nie mehr ein Amt im 
Orden erhalten, und jeder, der ihm einen Eid geleiſtet ha⸗ 
be, deſſelben entbunden ſeyn. — Diejenigen Bruͤder, 
welche dem Hochmeiſter zu einer Unthat, um derentwil⸗ 
len er entſetzt worden, durch Rath oder Beyſtand gehol⸗ 


fen, ſollten, ſobald ſie uͤberwieſen waͤren, aller Aemter 


entſetzt, und ohne alle Gnade zur ſchwerſten Buße und 
ewigem Gefaͤngniß verurtheilt werden. Wenn ein Hoch⸗ 
meiſter zu gelinde oder zu ſtrenge regierte, oder ſeine 

Y 2 Sie⸗ 
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Siegel und Briefe nicht hielte; ſo ſollten die Gebietiger 
und das Capitel die Sache wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen ſuchen, und wenn dieſes nicht helfen wollte, dem 
Meiſter in deutſchen Landen berichten, der alsdenn wie 
oben angezeigt verfahren ſollte. Doch ſollte er den 
Hochmeiſter zuvor ermahnen, dies nach Beſchaffenheit 
der Sachen bis dreymal thun, und dem Hochmeifter eis 
nen Termin ſetzen, um alles zu verbeſſern; wenn er die⸗ 
fen verabſaͤumte und die Sache fo wichtig wäre, daß dats 
aus Schande, Schaden oder Unrecht erwuͤchſe, dann 
follte er nach der Strenge verfahren. — Wenn ein 
Hochmeiſter ſich auf die angezeigte Weiſe vergangen, 
aber einen fo ſtarken Anhang in Preußen hätte, daß ſich 
der Meiſter aus deutſchen Landen nicht dahin wagen 


könnte; fo follte ihn der Meiſter durch zwey feiner wich- 


tigſten Bruͤder zum Capitel nach Deutſchland fordern, 


und dazu auch die Brüder aus Preußen und Lieffland, | 


welche an der Faction keinen Antheil genommen hätten, 


einladen. Hier ſollte Klage und Entſchuldigung gehort, 


und durch Mehrheit der Stimmen entſchieden werden. 
Der Hochmeiſter, welcher dies Erkenntniß nicht anneh⸗ 
men wollte, oder gar nicht kaͤme, ſollte als entſetzt, und 
wenn er fein Amt ferner zu verwalten fortführe, als uns 


gehorſam und Aechter (vielleicht vom Orden Geächteter, | 
oder auch Veraͤchter des Ordens) betrachtet werden; — 


Wer ihm gehorchte oder beyſtuͤnde, ſollte in aͤhnliche 

Strafe verfallen, und das über den Hochmeiſter ausge⸗ 

ſprochene Urtheil diejenigen Bruͤder, welche ihm Rath 

und Beyſtand geleiſtet hätten, jederzeit mittreffen. — 

Da der Meiſter aus fieffanb der erſte im Orden nach 
dem Meiſter in Deutſchland wäre; fo folte letzterer 
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ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zum Capitel oder 
zur Zuſammenkunft fordern, und der Meifter aus tiefs 
land alsdenn mit ſeinen vorzuͤglichſten Gebietigern erſchei⸗ 
nen; könnte er aber nicht kommen, ſo ſollte er wenig⸗ 
ſtens zwey der letztern ſchicken; wenn aber niemand aus 
tiefland kommen konnte oder wollte; fo ſollten bie Anord⸗ 
nungen des Meiſters in Deutſchland demohngeachtet alle 
Kraft haben. Der Hochmeiſter follte übrigens, in den 
hier angezeigten Dingen ausgenommen, als das Ober⸗ 
haupt des Ordens betrachtet werden, und Gehorſam zu 
fordern berechtigt ſeyn. Dieſe Geſetze wurden nicht ins 
Ordensbuch geſchrieben, weil man es fuͤr unziemlich 
hielt, daß gemeine und weltliche Leute davon Nach⸗ 
richt bekaͤmen (5), und deshalb iff vielleicht diefe ges 
heime Inſtruction, das angezeigte Exemplar ausgenom⸗ 
men, vergeſſen oder verlohren gegangen. 

Wir ſehen aus dieſen Statuten, daß nach dem 
Hochmeiſter der Meiſter in deutſchen fanden und dann 
der Meiſter in Liefland die erſten im Orden waren und 
ihre eigene Siegel hatten. 

Nach der Ankunft des Hochmeiſters in Preußen 
erloſch die Landmeiſterwuͤrde, die Hochaͤmter wurden ges 
nauer eingerichtet und ihre Titel durch den Zuſatz Groß 
oder Obriſter vermehrt; als Großcomthur (Com- 
mendator magnus), S andmarſchall CMarfchalcus fu- 


apremus),. Oberſter Spittler (Hoſpitalarius fupre- 


mus) (57); auch wurden ihre Siegel verändert (^^). Sie 
werden Praeceptores principales domus noftrae prin- 
cipalis in Marienburg; auf Deutſch: unſere Mitge⸗ 
Y 3 bieti⸗ 
(500 Beylage XX XVI. (51) Dusburg p. 361. 
(52) De Falkenſtein codex dipl. Nordgav. p. 78- ete. 
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bietiger, von den Hochmeiſtern genannt, und ſie ſchrie⸗ 
ben (id) feit den Zeiten des Hochmeiſters Wallenrods 


in den Privilegien: Wir Bruder — Großcomthur 


u. ſ. f. (5). Sie waren oft auch zugleich Comthure, 
ſo war Duſener von Arf berg Oberſter Marſchall und 


zugleich Comthur in Koͤnigsberg. Wenn man einigen 


Nachrichten trauen darf, ſo bekleideten ſie zuweilen wich⸗ 
tige Aemter außerhalb Preußen; ſo wird in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten Georg von Eltz, oberſter Marſchall in Preußen, 
zugleich Comthur in Mainz und Landeomthur in Elſaß 
genannt (5). Im Jahr 1393 unterſchrieb fid) auch 
Johann von Beffart als oberſter Trapierer und Com⸗ 
thur zu Weißburg (5. Der Hochmeiſter hatte nicht 
das Recht dieſe Gebietiger zu ernennen, ſondern es ge⸗ 
ſchah mit Einſtimmung des Capitels (5^), und wir fins 
den beynahe bey der Ernennung eines jeden Hochmeiſters 
von Lucas David erzaͤhlt, welche Gebietiger ihm zugleich 


zugeordnet worden; zuweilen wurden auch einige Ges || 


bietiger des vorigen Hochmeiſters in ihrer Wuͤrde beftäs 
tigt; eben ſo wenig hing ihre Entſetzung oder Wiederbe⸗ 
ſetzung der erledigten Stellen vom Hochmeiſter ab, ſon⸗ 
dern es mußte ſolches bem Capitel uͤberlaſſen werden (*). 
Der erſte unter den Großgebietigern war der Großcom⸗ 
thur; er fol, wie einige vorgeben, blos bey außeror⸗ 
dentlichen Fällen eingeſetzt ſeyn (53). Allein da uns fus 
cas David und Simon Grunaw bey jedem Hochmeiſter 
zugleich 

(53) Grunaw Tr. XIII. 

(54) Gauhe Adelslexic. p. 486. 

(55) Preuß. Samml. Th. 2. p. 248. 

(56) Beplage XXXVII. (57) Beylage XXXVII 


(58) Wahrt Bedenken wegen Gúltigfeit derer nach 1612 von 
der Regierung ertheilten Privilegien p. 16. 
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zugleich den Großcomthur anzeigen, und wir die Unter⸗ 
ſchrift der Großcomthure fo haͤufig finden, ſo wird dieſe 
Angabe hiedurch widerlegt. Der Orden hatte ſeine 
Großcomthure ſchon ehe er nach Preußen kam (55), und 
nachdem der Hochmeiſter ſeinen Sitz nach Marienburg 
in Preußen verlegt, und die Wuͤrde des preußiſchen 
kandmeiſters hiedurch "aufgehört hatte; fo. erhielt der 
letzte Landmeiſter Heinrich Ploczko die Stelle des 
Großcomthurs. Er war der erſte Miniſter des Ordens, 
der Sachen von geringer Erheblichkeit abthat, ohne ſie 
einmal vor den Hochmeiſter zu bringen (9e). Er hatte 
das Recht, Privilegien zu ertheilen; ob er fich aber daben 
des ehemaligen landmeiſterlichen Siegels bedient, iſt un⸗ 
gewiß (7). Er hatte außer dem Sitz im Geheimenra⸗ 
the — die Oberaufſicht uͤber den Schatz, die Schifffahrt 
und die Getreideausfuhr, imgleichen uͤber die Prieſter⸗ 
und Ritterbruͤder, welche bey entſtandenem Kriege zu 
Haufe geblieben waren. Bey Abweſenheit des Hoch⸗ 
meiſters verfah er gewöhnlich das Statthalter Amt, 
und hatte jederzeit zwey Ordensbruͤder und zwey Gewaff⸗ 
nete zu Begleitern (0. Auch finden wir Beyſpiele, daß 
der Großcomthur den Oberbefehl úber das Kriegsheer 
führte. In Friedenszeiten hatte er den Rang úber den 
Marſchall und berief das Capitel zuſammen, in 
Kriegszeiten aber hatte der Marſchall dieſes Vorrecht 
und auch den erſten Rang; dem alle weltliche Bruͤder 
untergeordnet waren; imgleichen das Sattelhaus und 
die kleine Schmiede; doch durfte er ohne Bewilligung 
Y 4 des 
(89) Ordenschronik Mfcpt. (60) Beylage XXXIX. 
(61) Erl. Preuß. Th. 4. p. 553. 
(62) Hartknoch A. u. N. Pr. p. 608. 
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Hochmeiſters den Brüdern keine Pferde anſchaffen, Fet 
nen aus ſeinem Heere beurlauben, auch nicht gegen den 
Feind ziehen. Zu Kriegszeiten ernannte er, wenn er 
Preußen verließ, ſeinen Stellvertreter; er hatte ſeinen 
Untermarſchall, und wenn er ausritt, zwey Ritterbruͤ⸗ 
der und einen andern Bruder, zu Kriegszeiten aber noch 
zwey Turcopoln (leichte mit Bogen bewaffnete Reuter,) 
zu Begleitern. Wenn die Stelle des Großcomthurs 
oder Marſchalls erledigt war, verſah der uͤbrig gebliebe⸗ 
ne des abgegangenen Stelle bis zur Beſetzung derſelben. 
Der Sitz des Marſchalls war Königsberg, ſein Titel war: 
Hands, Oberſter⸗ oder Ordens Marſchall (). Er 
ertheilte Verſchreibungen und bediente ſich eines eigenen 
Siegels, worauf ein geharniſchter Ritter mit geſchloſſenem 
Helme zu Pferbe abgebildet, und auf deſſen Schilde das 
Ordenskreuz befindlich war, in der rechten Hand hielt er 
eine Fahne mit eben dieſem Kreuze, und um das Siegel 
ſtanden die Worte: Sigillum Marefchalli Ordinis Teu- 
tonicorum (5%). 

Der oberſte Spittler war der dritte unter den 
Großgebietigern. Er hatte die Aufſicht uͤber die vielen 
Hoſpitaͤler, welche der Orden, zufolge des Geluͤbdes, fo 
ihn zur Krankenpflege verband, im ganzen Lande ange⸗ 
legt hatte. Er durfte, um deſto freygebiger gegen die 
Kranken ſeyn zu konnen, niemanden Rechenſchaft ables 
gen; wenn ihm aber Geld mangelte, ſo mußte der 
Großcomthur dafür ſorgen. Er hatte feine Unterſpitt⸗ 
ler, und über die Spitäler waren beſondere Spittler ges 
ordnet, welche unter ihm ſtanden. Sein Sitz war zu 

Elbing, 
(63) Ebend. p. 608. 609. 
(64) Erl. Preuß. Th. 3, p. 8535. 
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Elbing, wovon er gewoͤhnlich zugleich Comthur war 
($5). Er hatte in feinem Siegel zwey Männer, wovon 
der eine dem andern die Fuͤße wuſch, uͤber dem Kopf des 
Waſchenden war ein Kreuz, und um das Siegel die 
Worte: S. Hofpitalarij domynor. Theutonicorum (^^). 


Der Trapierer hatte die Aufſicht uͤber die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und Waffen, welche er unter die Bruͤder 
vertheilen mußte. Die Winterkleider hob er beſonders 
auf, mußte auch zuweilen Kleidungsſtuͤcke den Armen 
austheilen; und hatte auch die Aufſicht uͤber das Muͤnz⸗ 
weſen und den Speiſevorrath, (vielleicht die Magazi⸗ 
ne des Ordens). Er war mehrentheils zugleich Com⸗ 
thur in Chriſtburg (^7), und bediente (id) daher auch 
des Siegels der Comthurey Chriſtburg, welches ein Ge⸗ 
baͤude mit drey Thuͤrmen auf einem Felſen liegend vor⸗ 
ſtellte, mit der Umſchrift: Sigillum Commendatoris in 
Chriftburg (55). 


Der Treßler oder Schatzmeiſter des Ordens hielt 
fich jederzeit beym Hochmeiſter auf (, und führte eine 
Hand mit einem Schluͤſſel in feinem Siegel (7°). Dieſe 
Gebietiger mußten, den oberſten Spittler ausgenom⸗ 
men, dem Hochmeiſter oder auf ſeinen Befehl dem 
Großcomthur und einigen Rittern Rechenſchaft ablegen 
(7). Zuweilen geſchahen in Betreff der Hochaͤmter eis 

Y 5 nige 
(65) Ebend. S. 36 ꝛc. 
(66) Erl. Pr. Th. 2. p. 37. 
(67) Hartknoch A: u. N Pr. p. 6ro. 
(68) Erlent, Pr. Th. 4. p. 558. 
(69) Hartknoch 1. c. p. 61. 
(20) Preußiſches Archiv, Jahrgang 1792. p. 630, 
(21) Sartknoch 1, c. 
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nige kleine Abaͤnderungen; ſo ernannte Ulrich von Jun⸗ 
gingen drey Treßler (77). 

Der ungluͤckiche Tod Werners von Grſeln gab 
Veranlaſſung zu der Würde eines Compans, der den 
Hochmeiſter beſtaͤndig begleiten, und alle diejenigen, welche 
ein Geſuch beym Hochmeiſter hatten, ehe ſie zur Audienz 
kamen, vernehmen mußte. Die Vermehrung der Geſchaͤff⸗ 
te, oder der Wunſch zur Vergroͤßerung des Hofſtaats, 
machte, daß bald von den Hochmeiſtern zwey Compane 
(5, von Conrad von Jungingen drey () und von 
Ulrich von Jungingen ſogar vier Compane (77) ange⸗ 
nommen wurden. Auch ſehen wir aus der Unterſchrift 
mancher Urkunde, daß Marſchall und Spittler ſich 
Compane annahmen, und endlich ſogar Comthure und 
Hauscomthure ihre Compane hatten. Der Rang der 
übrigen Ordensofficianten ift ſchwer zu beſtimmen, weil 
ſie bey den Unterſchriften als Zeugen in den Urkunden 
darauf keine Ruͤckſicht nahmen. Eben fo ungewiß iſts, 
welche Vorrechte der Landcomthur in Culm beſeſſen, 
und wie lange dieſe Wuͤrde ſtattgefunden. Die uͤbrigen 
Comthure waren noch in ihrer urſpruͤnglichen Berfaß 
ſung. Die Hauscomthure vertraten die Stelle der 
Commendanten, zuweilen auch der Richter, die kleinen 
Comthure ſorgten für die Gebäude und Domeſtiken des 
Ordens, die Speiſecomthure ſorgten fuͤr den Tiſch der 
Ordensbruͤder. Sie hatten in den fruͤhern Zeiten die 
Verpflichtung, ben Meiſter um nichts beffer als die uͤbri⸗ 
gen, hingegen die kranken Bruͤder vorzuͤglicher zu beköſti⸗ 

! gen. 


(22) Grunaw Tr. XIV. 
(73) Henneberger p. 286. Pr. Samml. Th. r. p. 152. 
(74) Luc. Dav, B. 9. (25) Lue. David B. 10. 
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gen. Die Voͤgte in den Biſchthuͤmern hatten mit den 
Comthuren gleiche Vorrechte. Der Schildknecht⸗ 
meiſter zahlte den Knechten ihren Sold aus, und ver⸗ 
ſchaffte den Bruͤdern die Zaͤume, Buͤrſten und Striegel. 
Der Bruder vom Sattelhauſe beſorgte das uͤbrige 
Pferdezeug, und erhielt durch den Bruder von der kleinen 
Schmiede das dazu gehoͤrige Eiſenwerk geliefert. Der 
Turcopolier hatte die Aufſicht uͤber die leichten Reuter 
des Ordens und diejenigen Brüder, fo nicht Ritter waren, 
und wurde vom Marſchall mit Genehmigung des Hoch⸗ 
meiſters ernannt (7^). 

Wir finden uͤberdem noch in Urkunden verſchiedene 
Ordensofficianten unterzeichnet, als: den Pferdemar⸗ 
ſchall, Aufſeher entweder uͤber die Stutereyen, oder die 
Streitroſſe des Ordens; Pfleger, welche die Domai⸗ 
nen des Ordens verwalteten; Siſchmeiſter, welche die 
Muͤhlen unter ihrer Aufſicht hatten; die Waldmeiſter 
waren den Waldungen des Ordens vorgeſetzt; die Car⸗ 
bisherren hatten die Aufſicht über die Wagen und Bas 
gage des Ordens; und die Spittler uͤber die einzelnen 
Hoſpitaͤler. Von der Würde des Comthurs an hing die 
Beſetzung aller dieſer Aemter vom Hochmeiſter ab, wel⸗ 
cher hoͤchſtens noch dabey ſeine Gebietiger zu Rathe 
zog (7). 

Die uͤbrigen Ordensbruͤder lebten in den Conven⸗ 
ten, deren jedes feit den Zeiten Weinrichs von Knip⸗ 
rode zwölf Ritter und ſechs Prieſterbruͤder enthielt (“), 
und den letztern hatte Werner von Orſeln über die 
Ritter ſelbſt die Ausuͤbung einer kirchlichen Diſeiplin ver⸗ 

i (tattet. 
(26) Hartknoch J. c. p. Gar — 614. 
(77) Beylage XL. (78) Henneberger p. 290. 
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ſtattet (7°). Aufnahme und Kleidung blieb fid gleich. 
Siegfried von Feuchtwangen nahm noch Buͤrgerliche 
in den Orden auf (£); hingegen Werner von Grſeln 
unterſchied bereits Bruͤder von hoͤherm und niederm 
Adel, und beſtimmte den erſtern alle wichtige Aemter im 
Orden (6). Doch ſcheint fid) auch bis zur Tannenberg⸗ 
ſchen Schlacht noch mancher vom niedern Adel durch 
Verdienſt emporgeſchwungen zu haben. Zuweilen wur⸗ 
den Juͤnglinge vom Orden bis ins vierzehnte Jahr erzo⸗ 
gen, und konnten alsdenn den Orden oder eine andere 
Lebensart wählen (5^). Die Novizen gingen ganz welts 
lich gekleidet (55). 

Die Zahl der Halbbruder muß in den gluͤcklichen 
Zeitpuneten des Ordens ſehr groß geweſen ſeyn, weil es 
ſelbſt Ritter aus allen Gegenden Europens als eine be⸗ 
ſondere Ehre betrachteten, in Preußen den Ritterſchlag 
erhalten zu haben und das Ordenskreuz im Wappen fuͤh⸗ 
ren zu duͤrfen (5^). 

Die im vorigen Bande angezeigten Fundamental⸗ 
geſetze blieben, und die Hochmeiſter pflegten, ſeitdem ſie 
in Preußen reſidirten, gleich nach ihrer Wahl die Hul⸗ 
digung anzunehmen und das tand zu durchreiſen. Das 
dabey übliche Ceremoniel finden wir nicht angezeigt. 

Die hoͤchſte Gewalt war beym Orden. Der Hoch⸗ 
meiſter konnte als unumſchraͤnkter Herr handeln und ſeine 
Befehle wurden ſogleich befolgt; allein er war daruͤber 
ſeinem Orden verantwortlich, und konnte er ſich nicht 
wegen wichtiger über ihn gefuhrten Beſchwerden rechtfer⸗ 

; tigen, 
(79) Buch 5. Beyl. V. (80) Beylage XLI. 
(81) Buch 5. Beylage IV. 


(82) Hartknoch J. c. p. 26r. 


(83) Ebend. p. 615. (84) Buch S. Beylage III. 
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tigen, fo hatte er Entſetzung zu befürchten. Daher 
wurden mehrentheils Sachen von Wichtigkeit im Ordens⸗ 
capitel berathſchlagt, und wenn es die Zeit nicht geftatz 
tete, ging der Hochmeiſter mit den Großgebietigern zu 
Rathe. Zu einem Capitel wurden ſo viele Bruͤder des 
Ordens als moͤglich zuſammenberufen, und wir finden 
daher Capitel, worin 300 Bruͤder ſaßen. Allein da es 
oft nicht die Zeit erlaubte, die weit entfernten zuſam⸗ 
men zu berufen, ſo fanden auch Capitel ſtatt, worin 
nur die Bruͤder aus Preußen, und zwar blos die wich⸗ 
tigſten Ordensofficianten, und die alten, wegen Weisheit 

und Erfahrung beruͤhmten Bruͤder, verſammlet waren. 
Von einer wirklichen Theilnahme der Staͤnde an 

der Regierung mangeln uns fruͤhere Beweiſe. Sieg⸗ 
fried von Feuchtwangens fanbesorbnung führt freys 
lich laut Grunaw den Titel: Gemeine Willkuͤhr der 
Bruͤder, des Adels und der Buͤrger in den Staͤd⸗ 
ten (5); allein Hartknoch (^^) zweifelt an ihrer Aecht⸗ 
heit, und dieſer Zweifel waͤchſt, da man ſie bey dem 
puͤnctlichen tucas David gar nicht findet. Die Bifchöfe 
und Aebte ſcheinen als Beſitzer eines beſondern Gebiets, 
in Dingen, welche ihr Gebiet anbetrafen, eine einwilli⸗ 
gende Stimme beſeſſen zu haben. So finden wir auch 
vor der Tannenbergſchen Schlacht keine andere als Dite 
tende Vorſtellungen der Staͤnde, und vor den Zeiten 
Conrad Zoͤllners von Botenſtein keinen Antheil an 
dem Regierungsrechte, und ſelbſt in dieſem Zeitpuncte 
nur Unterzeichnung eines Vertrages mit Pommern durch 
Ritter und Staͤdte, und Einmiſchung einiger im hanſea⸗ 
tiſchen 

(85) Grunaw Tr. XI. 
(86) A. u. N. Pr. p. 367 — 570, 
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tiſchen Bunde befindlicher Staͤdte, in die Haͤndel und 
Kriege von Daͤnemark und Schweden (“). In Poms 


merellen wurden die Staͤnde, da das Land noch unter 


Herzogen ſtand, bey wichtigen Veranlaſſungen zuſammen⸗ 
berufen, und da der Orden dieſe neue Unterthanen fhos 
nen mußte, ihnen auch nach dem Jahr 1343 das culs 
miſche Recht gab, fo läßt (id) muthmaßen, daß er auch 
ihre ehemalige Vorrechte nicht gekraͤnkt haben werde. 

Die Art der Regierung und die Departements der 
hohen Aemter ſind bereits angezeigt. Die Comthure 
und andere Officianten vollzogen in ihren Bezirken die 
ihnen ertheilten Befehle. Bey allen wichtigen Ausferti⸗ 
gungen und Verſchreibungen unterzeichneten ſich einige 
Zeugen, die zuweilen auch ihre Siegel an den Brief Hinz 
gen. Vor dem Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts 
finden wir haͤufig Weltliche als Zeugen; allein ſeit dieſem 
Zeitpuncte ſind beynahe durchgaͤngig nur Bruͤder des 
Ordens unterſchrieben. 

Den erſten Ordenscanzler finden wir zur Zeit 
Ulrichs von Jungingen; er wird Herr Iſwarth von 
Dollenburg (55) genannt, und da er im Verzeichniſſe 
der uͤbrigen Officianten ſteht, deren Namen insgeſammt 
das Wort Bruder vorgeſetzt war, ſo ſcheint das ſeinem 
Namen vorgeſetzte Herr anzudeuten, daß er kein Mit⸗ 
glied des Ordens geweſen ſey. Als Zeugen unter den Urs 
kunden finden wir zuweilen Schreiber unterzeichnet, wel⸗ 
ches wol Secretarien des Ordens waren; ſo findet man 
unter dem Privilegium, welches dem Kneiphof úber 
das Anker gegeben wurde, Nicol. Gregorius, unfer 
Schreiber. Im Privilegio zu Barten im Jahr 1392 

i übet 


(87) Schuͤtz fol. 86. u. or. (88) Lue. Dav. B, 1o. 


m ee W ~ Mm W Ww CM ER ER US 


vx t9 C$ rn —— o cw 


ZZ - 


vom Jahr 1390 bis 1410. 351 


uber ſechzig Huben ertheilt, unterzeichneten Johann 
und Andreas, unſere Schreiber. Da wir keinen Zuna⸗ 
men dieſer Schreiber finden, und die Moͤnche in dieſem 
Zeitalter ihre Zunamen nicht zu unterſchreiben pflegten, 
die Ritter und Prieſter des deutſchen Ordens aber ſolches 
thaten, ſo entſtehet die Muthmaßung, daß ſich der Or⸗ 
den vielleicht der Moͤnche als Secretarien bedienet habe; 
und daß man hiezu mehrentheils geſchickte deute nahm, 
beweiſt ein gewiſſer Paulus, den man in einigen Urkun⸗ 
den als Schreiber findet, der ſich aber auch unter einer 
im Jahr 1339 zu Elbing ertheilten Verſchreibung als 
Meiſter der Rechte unterzeichnete. 


Von der äußern Form der Capitel laͤßt (id) nichts 
beſtimmen; eben fo wenig im Betreff der Landtage. Daß 
Land und Staͤdte Zuſammenkuͤnfte hielten, iſt gewiß; 
denn ſie beſchloſſen nach dem Tode Wallenrods, die Auf⸗ 
lagen nicht ferner zu zahlen, verweigerten auch dem 
Conrad von Jungingen das Getreide zur Provianti⸗ 
rung der Ordensſchloͤſſer (“%. Die Abgeordneten der 
Staͤnde erſchienen im Capitel und trugen daſelbſt ihre 
Beſchwerden vor (“), und da der Orden diefe Bitten 
erfuͤllte, ſo ſcheint er hiedurch die Verſammlungen, wor⸗ 
auf die Staͤnde ſich wegen dieſer vorzutragenden Bitten 
berathſchlagten, zugleich mitgebilligt zu haben. Aus⸗ 
druͤckliche Geſetze, welche die Stände zu ſolchen Bers 
ſammlungen berechtigten, finden wir nicht; Fonnen aber 
ſolche muthmaßen, weil Preußens Einwohner deutſche 
Einzoͤglinge waren, und dieſen wahrſcheinlich der Orden 

i bie 
(89) Buch 7. Beylage II. und XXIV. 
(90) Buch 9. Beylage XX. 
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die Gerechtſame einraͤumte, welche ſie in ihrem freyen 
Vaterlande gehabt hatten. 

Die geſetzgebende Gewalt ſtand in den Haͤnden des 
Ordens; vom Gegentheile iſt nur der einzige Beweis, 
die obenangezeigte, wahrſcheinlich falſche Angabe des 
Grunaw, welche die folgenden vom Hochmeiſter und 
Orden allein gegebenen Landesordnungen hinreichend 
widerlegen. Die Biſchöͤfe hatten einigen Theil an der 
geſetzgebenden Gewalt wegen ihrer Territorien, beſonders 
da der Biſchof von Ermland ſich zum Reichsfuͤrſten em⸗ 
por geſchwungen, und beynahe voͤllige Unabhaͤngigkeit 


vom Orden erlangt hatte. Die Städte hatten das Recht 


Willkuͤhre abzufaſſen, doch mit Bewilligung des Drz 


dens, ſie wurden aber im Namen der Stadtobrigkeit 


ausgefertigt. Es gab zweyerley Arten ſolcher willkuͤhr⸗ 
lichen Geſetze; die eine wurde jaͤhrlich erneuert, und be⸗ 
traf die Taxen, die andere blieb beſtaͤndig, und enthielt 
Dinge, die nicht fo febr der Veränderung unterworfen 
find, als: Verordnungen über Handel und andere buͤr⸗ 
gerliche Gewerbe, Policeygeſetze, Verordnungen uͤber 
die Vertheidigung der Städte und dergleichen (7^). 

Im Betreff der Geiſtlichkeit machten die Bischöfe 
mancherley Einrichtungen und Geſetze, vorzuͤglich der 
ermlaͤndiſche, welcher unabhaͤngiger handelte; doch fin⸗ 
den wir vor der Schlacht bey Tannenberg keine durch 
einen Biſchof zuſammenberufene Synode. 

Die ausuͤbende Gewalt hatte der Orden, die Bruͤ⸗ 
der ſelbſt waren ein ſtehendes Heer. 

Die Gerichtsbarkeit war in den Haͤnden des Or⸗ 
dens, doch hatte er manchen Städten die Gerichtsbarkeit 

in 

(or) Beylage XLII. 
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in ihren Bezirken zum Theil uͤberlaſſen; auch hatte er 
manche Gutsbeſitzer mit hoͤherer und niederer Gerichts⸗ 
barkeit begabt (7). In den Städten fag der Hauscom⸗ 
thur mit im Gerichte (). Alle auf dem bande vorfal⸗ 
lende Sachen entſchied der Comthur mit Zuziehung eines 


von Adel als kandrichters oder Schreibers. Ob indeß 


dieſe Einrichtung nicht erſt beym Anfange des preußiſchen 
Bundes ſtattgefunden habe, und der Comthur noch in 
dieſem Qeitpuncte allein Richter geweſen, läßt (id) nicht 
mit Gewißheit entſcheiden; doch kann man letzteres aus 
dem Grunde muthmaßen, weil die Buͤcher und Proto⸗ 
colle der Landgerichte, die man vorfindet, nur aus ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten find (?^). Das magdeburgiſche Recht blieb 
eigentlich das allgemeine Recht im Lande, und die culmis 
ſche Handveſte, ſo wie alle uͤbrigen Rechte, welche in 


Preußen galten (75), waren Ausnahmen davon. Das 


luͤbiſche Recht war von den Städten Elbing, Brauns⸗ 
berg, Frauenburg und Memel angenommen worden, 
und wenn ihnen gleich anfänglich die Appellation nach 
Lubeck unterſagt wurde, fo finden wir doch, daß fie der 
Hochmeiſter in den Jahren 1343 und 1352 wieder ge⸗ 
ftattete (^^). . Auch wurden zuweilen bey ſtreitigen Faͤl⸗ 
len die Gutachten der Schoͤppen zu Magdeburg ein⸗ 
geholt (7). 
Uebrigens blieb alles fo wie es anfänalich vom Drs 
den eingerichtet war. Er hatte ſich in Criminalfaͤllen 
groͤß⸗ 
(92) Beylage XLITL (03) Hartknoch 1. c, p. 613, 
(94) Kurella von den Landgerichten in Preußen, 
(95) Erſt. B. dieſ. Geſch. p. 368. 
(96) Hartknoch l. c. p. 562. 
(02) Beylage XLII. 
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größtentheils die Gerichtsbarkeit und auch die Begnadi⸗ 
gung der Miſſethaͤter vorbehalten; allein wir finden, daß 
in der Stadt Elbing durch Familienverbindungen ein 
Eingriff hierin veranlaßt, und ein Dieb wegen ſeiner 
angeſehenen Verwandten begnadigt wurde (77). 
polizeygeſetze machten, wie angezeigt, bie Staͤdte 
durch ihre Willkuͤhre; dann auch der Orden, wie wir 
folches in verſchiedenen fanbesorbnungen finden, zuwei⸗ 
len auch der Hochmeiſter durch einen beſondern Befehl, 
wie Weinrich von Kniprode, da er bey einer anfte | 
ckenden Krankheit den Befehl gab, daß, ſobald jemand 
daran geſtorben, ein weiß Tuch vor die Hausthuͤre ge⸗ 


ängt werden ſollte, damit fich ein jeder, ein ſolches ~ 
hes 


Haus zu betreten, hüten könnte. Manche Polizeyge⸗ 
fege, woruͤber eine Einförmigkeit im lande nothwendig 
war, mußten mit Zuziehung derjenigen Geiſtlichen, die 
ein eigenes Gebiet beſaßen, gemacht werden; ſo wurde 
von dem Hochmeiſter Conrad Zöllner von Rotenſtein | 
mit Genehmigung feiner Gebietiger, ber Biſchöfe von | 
Ermland, Culm und Pomefanien, und der Aebte von 
Oliva und Poͤlplin, eine Baͤckerordnung abgefaßt CASH 
Doch finden wir wieder eine Verordnung wegen bet 
Maaße und Gewichte in einem großen Ordenscapitel ob | 
ne Zuziehung der Praͤlaten entworfen (77^). | 

Die Rechte der Aemter, in ſo weit ſich ſolche | 
beſtimmt ausmitteln laffen, find bereits angezeigt; der 
Hochmeiſter übte noch das Recht aus, durch Ritterſchlag 
zu adeln (7). | 


(98) Beylage XLIV. 
(99) Preuß. Samml. B. T. p. 67. 68. 
(100) ibid. p. 468. (ror) Hartkn. E c, p. 620 
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Ob der Hochmeiſter Motarien machte, läßt ſich 
wol nicht mit Gewißheit angeben; unter einer Verſchrei⸗ 
bung des Hochmeiſters Ludolph Koͤnig von 1342 has 
ben ſich zwar Paulus et lohannes notarii noftri unters 
ſchrieben; aber ob dieſes Hochmeiſterliche Notarien wa⸗ 
ren, oder ob dieſe Worte nicht blos Ueberſetzung von 
dem Ausdrucke unſere Schreiber (inb, den wir häufig 
in Urkunden finden, bleibt zweifelhaft. 


Die ehemaligen Steuern und Einkuͤnfte des Or⸗ 


dens blieben; zuweilen wurden noch außerordentliche 


Steuern auferlegt, wie Wallenrods zweyjaͤhrige Bez 
ſteuerung zum Zuge nach Litthauen und Conrads von 
Jungingen einjährige Auflage zum Ankaufe ber Neus 
mark. Die Nachricht des ducas David, daß Wallen⸗ 
rod blos die Einwilligung ſeiner Gebietiger und der Praͤ⸗ 
Taten hatte (), erlaubt die Muthmaßung, daß Adel 
und Staͤdte bey der Beſteuerung nicht zu Rathe gezogen 
werden durften; auch ſcheint er die Einwilligung der 
Geiſtlichen, wegen ihrer Territorien, vielleicht auch des⸗ 
halb, weil die ſonſt Steuernfreye Geiſtlichkeit ebenfalls 


Abgaben erlegen mußte (775), geſucht zu haben. 


Die Domainen des Ordens vermehrten ſich durch 
Erweiterung ſeiner Grenzen. In Samaiten war ein 
Theil der Einwohner, wie wir aus Vitolds eigenem 
Zeugniſſe wiſſen, Leibeigene des Ordens (*); es muͤſſen 
alſo die von ihnen angebauten tánbereyen Domainen des 
Ordens geweſen ſeyn; dieſe Domainen muͤſſen ſich in der 
Neumack ſehr vermehrt haben, da der Orden die ver⸗ 

33 ö pfaͤn⸗ 
(102) Buch 7. Beylage II. 
(103) Ebend. Beylage III. (104) Luc. Dav. B. 10. 
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pfändeten landesherrlichen Einkünfte einlöste und viele 
Güter vom Adel kaufte (). 

Die Zölle wurden jetzt ein anfehnliches Einkommen 
des Ordens. Er hatte denen Staͤdten, welche Hafen 
und Anfuhrten hatten, von Alters her das Pfahlgeld 
zu nehmen erlaubt. Dieſes war ein Einkommen der 
Staͤdte, die davon die Ausbeſſerung der Hafen und das⸗ 
jenige beſorgten, welches zur Bequemlichkeit der Schiffs 
fahrt erforderlich war. Der hanſeatiſche Bund aber 
machte den Orden mit einer andern Art von Abgabe bes 
kannt; dieſes war der Pfundzoll, der bey Kriegen des 
hanſeatiſchen Bundes, und andern außerordentlichen Bes 
duͤrfniſſen, von allen einkommenden Schiffen und Waas 
ren in den Hanſeeſtaͤdten erlegt werden mußte. Der 
Hochmeiſter Conrad von Jungingen fuͤhrte dieſe Auf⸗ 
lage in Preußen zum Vortheil des Ordens ein. Von 
dem ganzen hanſeatiſchen Bunde, und in fpätern Zeiten 
ſelbſt von den preußiſchen Staͤdten, wurden Vorſtellun⸗ 
gen dagegen gemacht, und, um die Verfaͤhrung zu hins 
dern, Proteſtationen eingereicht. Die Hochmeiſter, 
durch Zeitumſtaͤnde gezwungen, hoben zuweilen den Zoll 
auf, oder erniedrigten ihn, fuͤhrten ihn aber bald wieder 
ein (6). 

Außerdem hatte der Orden noch zufällige Einkuͤnfte 
von Bernſtein, Fiſcherey, Strafgefällen, erledigten 
Grófüllen, Münze, Getreide, Metze aus den Mühlen, 
Honig von den Vorwerkern und denen, welche die Bie⸗ 
nen mit ben Ordensherren um die Hälfte hielten; und 

alle 


(105) Urkundenſamml. der Koͤnigl. Schloßbibl. P. a. fafc, IT. 
N. 57. fol. 
(106) Schuͤtz fol. 94. 
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alle diefe zufällige Einkuͤnfte ungerechnet, beſtimmt Lucas 
David das jährliche Einkommen des Ordens auf 800,000 
Mark, welche er nach dem damaligen Muͤnzgehalte, 
1,600,000 ungariſchen Gulden gleichſchaͤtzt (777). 
Die Vortheile, welche die Bruͤder hievon zogen, 
waren freye Koſt, Kleidung, Ruͤſtung und Pferde; die 
in den Conventen mußten ſich an dem genuͤgen laſſen, 
was ihnen geliefert wurde; auch ſehen wir aus denen Ge⸗ 
fegen, die Ulrich von Jungingen für feinen Orden 
entwarf, daß er unter ſeinen Bruͤdern Gleichheit einzu⸗ 
führen und Luxus zu vermindern ſuchte (7^5). Allein da 
die Ritter die paͤbſtliche Erlaubniß hatten, ihre Erbſchaf⸗ 
ten gleich weltlichen Perſonen anzutreten; ſo laͤßts ſichs 
leicht denken, daß fid) Beguͤterte nebenher allerley Vor⸗ 
theile und Bequemlichkeit verſchafften, wozu diejenigen, 
welche in Aemtern ſtanden, noch mehr Gelegenheit hat⸗ 
ten; daher die Geſetze Conrads von Jungingen, wo⸗ 
durch die Zahl der Pferde, die ein Comthur und Ritter 
halten darf, beſtimmt wird (). In dieſen vielen 
Pferden beſtand der größte turug der Ritter, die aber 
auch wol in andern Fällen beträchtlichen Aufwand trie⸗ 
ben. Wir finden, daß Wein ein in Preußen uͤbliches Ge⸗ 
traͤnk war. Wallenrod ſetzte bey ſeinem Ehrentiſch 
köſtliche ausländifche Weine auf; Conrad von Jungin⸗ 
gen gab Baͤlle, bey denen die Stadtjungfern zum Tan⸗ 
ze kommen mußten. Werner von Grſeln erlaubte 
den Rittern von hoͤherm Adel beſondere Kleidungen: 
und alles dieſes ſcheint darzuthun, daß bey vermehrtem 
Einkommen auch der luxus im Orden ſtieg, und bet 
3 3 ganze 
(107) Beylage XLV.. (x08) Buch 7. Beylage XXII. 
(109) Buch 7. Dol VI. 
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ganze Orden, ſo wie man es den Bruͤdern bey der Auf⸗ 
nahme verſprochen hatte, an allen Vortheilen gemein⸗ 
ſchaftlich Antheil nahm. 

Die Regale des Ordens waren zuerſt das Muͤnz⸗ 
regal, welches er aber auch mit dem Biſchofe von Erm⸗ 
land theilte. Der Orden praͤgte bis ins Jahr 1300 alle 
feine Münzen aus feinem Silber, und wurde, da Kös 

nig Johann von Böhmen im Jahr 1311 das Silber 
mit Kupfer in ſeinen Muͤnzen vermiſchen ließ, ihm hier⸗ 
in nachzufolgen verleitet (7%). Das Muͤnzgewicht des 
Ordens war die coͤlniſche Mark, die aus ſechzehn both 
beſteht, deren jedes ſieben Englis und vier und zwanzig 
Aß enthält. Da nun fo viel Geld, als aus einer Mark 
Silbers gepraͤgt wurde, eine Mark hieß, und in fruͤheſten 
Zeiten zwanzig Stuͤcke Geld, die man, weil fie groß was | 
ren, große Muͤnze, Groſchen nannte, daraus geſchlagen 
wurden, deren jeder drey Schillinge enthielt; ſo ent⸗ | 
ſtand, da man die Münze immer geringhaltiger machte 
und immer zwanzig Groſchen auf die Mark rechnete, der 
Glaube, daß eine Mark, zur Zeit des Ordens, heutige 
zwanzig Groſchen geweſen. Das Gegentheil beweiſen 
alle Rechnungen zur Zeit des Ordens, welche darthun, 
daß zehn preußiſche Groſchen einem ungariſchen Gulden 
gleich geweſen. Die polniſchen Schriftſteller brauchen 


Florenus hungaricus und Ducatus als gleichbedeuten⸗ | i 


be Worte, und das Wort Florenus ſcheint als Anſpie⸗ 
lung auf die florentiniſche Muͤnze, ſchon auf goldene 
Muͤnze zu deuten. Man hat demohngeachtet in unſern 
Zeiten noch geſtritten, wie viel ein Goldgulden werth ſey; 
jetzt wiſſen wir mit Gewißheit, daß 40,000 ungariſche 
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und luͤbiſche Goldgulden 739 Mark Goldes, Thorn⸗ 
ſchen Gewichts, enthielten (C). Man konnte zwar ans 
nehmen, daß die Thornſche Mark der cölniſchen gleich 
geweſen; allein da Paul von Rußdorf 1439 erklaͤrte, 
daß ſechzehn preußiſche Mark gleich dreyzehn colniſchen 
wären (%), fo wollen wir auch bey dieſer Angabe blei⸗ 
ben; es würden alfo 739 thornſche Mark 600 colni⸗ 
ſchen Mark gleich ſeyn. Da wir nun nicht beſtimmk 
wiſſen konnen, wieviel Carat das Gold in den ungari⸗ 
ſchen Gulden gehabt, ſo wollen wir es dem Friedrichs⸗ 
d'or gleich ſchaͤtzen, deren 35 aus der Mark gepraͤgt wer⸗ 
den; es würden alſo 40,000 Goldgulden gleich 21,000 
Friedrichsd'or ſeyn, folglich wenn man den Friedrichs 
d'or zu ſechzehn Gulden preußiſch rechnet, ein ungari⸗ 
ſcher und luͤbiſcher Goldgulden, der geringſten Annahme 
zufolge, acht Gulden zwölf Groſchen in heutigem preu⸗ 
ßiſchen Gelde gleichſeyn; oder wenn man das Gold 
gleich dem Ducaten⸗Golde ſchaͤtzt, deren ſieben und ſech⸗ 
zig aus der Mark cblniſch geprägt werden, fo würde ein 
ungariſcher Goldgulden noch um ein zwanzigtheil ſchwe⸗ 
rer als der heutige Ducaten geweſen ſeyn. Wenn nun 
aber in den aͤlteſten Zeiten zehn Groſchen, welche acht 
toth Silber enthielten, in Preußen für einen Goldgul⸗ 
den gegeben wurden, ſo ſcheint dieſes dem Verhaͤltniß 
zwiſchen Gold und Silber zu widerſprechen, und man 
könnte hier zur Aufklaͤrung der Sache anführen, daß, 
ehe die Schifffahrt ums Vorgebirge der guten Hoffnung 
ging, und ehe America entdeckt wurde, das Gold in ge⸗ 
ringerer Menge, folglich auch in hoͤherem Werthe fenn 

34 mußte. 

(xix) Buch 7. Beylage XXVI. 
(112) Braun p. 8. 9. 
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mußte. Allein dieſer Zweifel faͤllt, wenn wir Hörer, 
daß der Orden bald aus einer Mark Silber zwey Mark 
Geld prägte, und folglich zehn Groſchen um vier toth 
Silber enthielten. Nehmen wir nun an, daß der un⸗ 
gariſche Goldgulden aus Ducatengolde und um ein zwan⸗ 
zigtheil ſchwerer geweſen; ſo iſt der Preiß von jetzigen 
viertehalb Thalern in Silber auch nicht unverhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig. Um ſich aber einen wahren Begriff von dem ehe⸗ 
maligen Werth des preußiſchen Geldes zu machen; ſo 
muß man die alte Mark mit der heutigen Muͤnzmark ver⸗ 
gleichen, aus der vierzehn Thaler geprägt werden; es 
war folglich in den aͤlteſten Zeiten ein preußiſcher Gros 
ſchen in heutigem Gelde zwey Gulden drey Groſchen, und 
ein Schilling ein und zwanzig preußiſche Groſchen werth; 
oder wenn wir die preußiſche Muͤnzmark ſo klein anneh⸗ 
men, als ſie der Hochmeiſter Rußdorf angiebt, ſo war 
der preußiſche Groſchen ein Gulden ein und zwanzig 
Groſchen, der Schilling aber ſiebenzehn preußiſche Gro⸗ 
ſchen heutigen Geldes werth. Dietrich von Aldenburg 
ſchlug ums Jahr 1335 dreyzehnloͤthige Münzen, und 
ließ aus der Mark Silber zwey Mark oder vierzig Gro⸗ 
ſchen Geld prägen (73). War dieſes die cöfnifche Mark 
Silber, ſo war der damalige Groſchen einen Gulden, 
ein und einen halben Groſchen heutigen Geldes werth, 
oder wenn damals ſchon die kleine preußiſche Mark uͤblich 
war, fuͤnf und zwanzig und dreyachtel preußiſche Gro⸗ 
ſchen. Duſener von Arfberg ſchlug ums Jahr 1346 
breite Groſchen, den boͤhmiſchen an Größe und Gehalt 
gleich, ſie waren nicht viel uͤber dreyzehnloͤthig, und es 
wurden ſchon aus einer Mark Silber zwey und dreyviertheil 
Mark 


(113) Braun p. 26. 
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Mark Geld gepraͤgt, oder wie es Braun genauer berech⸗ 
net, ſchon fieben und ſechzig und ein halber Groſchen. 
(9). Der Groſchen war folglich, wenn die cölnifche 
Mark ausgemuͤnzt wurde, achtzehn Groſchen zwey 
Schillinge, oder nach der kleinen Mark ohngefaͤhr funf⸗ 
zehn Groſchen werth. Dieſe hier angefuͤhrte Groſchen 


waren vielleicht Scotter, deren vier und zwanzig auf 


die Mark gingen, ob wir gleich finden, daß erſt Wein⸗ 
rich von Kniprode ſolche Scotter ſchlagen ließ, deren 
zwölf einem Goldgulden gleichgeachtet wurden (77). 
Seine Nachfolger ließen bis zur Schlacht bey Tannen⸗ 
berg Ähnliche Scotter praͤgen; auch ließ Conrad von 
Wallenrod, oder nach andern ſein Vorgaͤnger Con⸗ 
rad Zöllner von Rotenſtein, eine goldene Münze präs 
gen, die an Werth dem ungariſchen Gulden gleich war, 
indem fie zwölf Scotter galt (7^). Wir koͤnnen aus 
dieſen Angaben den Werth aller preußiſchen Muͤnzen 
nach dem heutigen Gelde berechnen. Eine Mark ent⸗ 
hielt vier Vierdinge, ein Vierding folglich fuͤnf Gro⸗ 
ſchen. Der Groſchen hatte drey Schillinge, der Schil⸗ 
ling drey Nummi oder Pfennige; vier und zwanzig 
Scotter machten eine Mark aus; und es hatte folglich 
der Septter zwey und einen halben Schilling am Werth. 
Weil man, durch die Namen von Groſchen und Schillin⸗ 
gen getaͤuſcht, ſie den Muͤnzen, welche jetzt dieſen Namen 


fuͤhren, gleich hielt; ſo glaubte man, daß alle Dinge in 


aͤußerſt geringen Preißen geſtanden; allein wenn man 
den Silbergehalt der Muͤnzen berechnet, ſo wird man 
ds fins 

(114) Braun p. 29. 
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finden, daß einige Dinge aͤußerſt wohlfeil, manche aber 
auch theurer als gegenwaͤrtig waren. 

Der Orden hatte noch die ehemaligen Jagd⸗ und 
Fiſcherey⸗Regale. Wie ſtrenge er auf das im Betreff 
der Biber hielt, beweiſt das Privilegium der Stadt 
Wehlau vom Jahr 1339, worin Genitalia et caudas 
caſtorum aus- und einzuführen unterſagt wird. 

Fuͤr den Abgang der Metalle in Preußen entſchaͤ⸗ 
digte einigermaaßen der Bernſtein; der aber im drey⸗ 
zehnten Jahrhundert noch nicht als Regal betrachtet 
wurde (77); da er aber in ſpaͤtern Zeiten nicht blos zum 
Raͤuchern und als Naturſeltenheit, ſondern auch zu 
Verfertigung verſchiedener Dinge, vorzuͤglich der Pater⸗ 
noſter oder Roſenkraͤnze gebraucht wurde, ſo fing der 
Orden an mit Strenge auf dieſes Regal zu halten. Er 
ſetzte deshalb im ſudauſchen Winkel und an ber Küfte der 
Oſtſee verſchiedene Bernſteinherren, wovon Hermann 
von Arfenberg im Jahr 1331 als der erſte genannk 

witd (775). Die Aufſicht über den Bernſtein hatte bet 
oberſte Marſchall, und wenn ihn gleich die Danziger und 
die Schiffer des Abtes von Oliva ſammlen durften, ſo 
mußten fie ihn doch dem Orden für einen von ihm ges 
ſetzten Preiß verkaufen (5). Der Bernſtein, welcher 
von Oliva laͤngs der friſchen Nehrung geſammlet wurde, 
mußte den Fiſchmeiſtern in Scharfau und Elbing ab⸗ 
geliefert werden, hingegen an der ſamlaͤndiſchen Kuͤſte, 
der ergiebigſten Bernſteinquelle, war es Schaarwerk der 
leibeigenen Sudauer, Bernſtein für den Orden zu ſchoͤp 
fen, 
(117) Geſch. Preuß. B. x. Buch 3. Beyl XVII. 
(118) Act. Bor. T. I. p. 44% 
(119) Beylage XLVI, 
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fen, und diejenigen, welche ihn freywillig ſammleten 
und in Tonnen der Herrſchaft ablieferten, erhielten da⸗ 
für ein gleiches Maaß von Salz zur Belohnung (8e). 
Um nicht durch leichtern Abſatz die Schleichhaͤndler zu 
beguͤnſtigen, litt der Orden in Preußen kein Gewerk der 
Bernſteinarbeiter, ſondern verkaufte den gewirkten, 
das iſt, gereinigten und ſortirten Stein nach Wismar, 
Lubeck und Brügge, wo er bearbeitet wurde (*); und 
die Willkuͤhr der Stadt Königsberg beſtimmte für die 
Schleichhaͤndler Confiſeation des Bernſteins und eine 
Geldſtrafe (7^). 

Der Orden hatte ſich anfänglich bie Diſpoſition 
fiber geſtrandete Schiffe und Güter vorbehalten (775); 
allein zu den Zeiten Conrads von Jungingen artete 
dieſes foͤrmlich in Strandrecht aus, welches vom Orden 
als Regal ausgeuͤbt wurde (77^). 

Wegen des Rechtes, Juden aufzunehmen, finden wir 
nichts angezeigt. Die Landesordnung Siegfrieds von 
Feuchtwangen hatte ihnen allen Aufenthalt in Preu⸗ 
ßen unterſagt; doch ſcheinen fie fid) aus dem benachbar⸗ 
ten Pohlen eingeſchlichen zu haben. Allein da ein Jude 
wegen vorgeblicher Verletzung heiliger Dinge hingerich⸗ 
tet wurde, ſo hatte dies zugleich die Folge, daß den Ju⸗ 
den aller Aufenthalt und Handel in Preußen unterſagt 
wurde; blos auf dem Jahrmarkte zu Thorn wurde ih⸗ 
nen mit Geleit und einem Zeichen, welches fie als Ju⸗ 
den kenntlich machte, der Handel geſtattet (^). | 

Die 
(120) Grunaw Tr. T. cap. 5. 
(x21) Annalen des Könige, Pr. 3. Quart. 1702. p. 87 — 93. 


(122) Beylage XI. VII. (123) Beylage XLVI. 
, (124) Buch 7. Beylage VIII. 
(125) Beylage XLVIII. 
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Die übrigen Gerechtſame wurden noch wie vor⸗ 
hin verwaltet; dieſes gilt auch von der Lehnsverfaſ⸗ 
fung und den Dienſten; und die Lehnsverſchreibun⸗ 
gen, welche noch vorhanden ſind, koͤnnen uns, in Anſe⸗ 
hung der damaligen lehnsverfaſſung, den beſten Auf⸗ 
ſchluß geben. Dem Ritter Luprecht Sudovin wur⸗ 
den feine Güter durch Weinrich von Kniprode 1352 
und ſeinen rechten Erben und Nachkommen von Man⸗ 
nesnamen, Zehnden und gebuͤhrliche Arbeit ledig und 
los, zu Erbrecht ewiglich frey zu beſitzen, ertheilt. 
Beym Ausſterben der rechten Erben ſollten die Güter an 
ihren naͤchſten („Moch von Mannsnamen,) männlichen 
Erben bis ins vierte Glied, und in Ermangelung derſel⸗ 
ben an den Orden fallen. Der Gutsinhaber erhielt groß 
und klein Gericht über feine deute, Straßengericht augs 
genommen; konnte im benachbarten See des Ordens 
Rupliz file feinen Tiſch fiſchen laſſen; von dem Wehr⸗ 
gelbe von ſechzig Mark für ihn und die Seinen, ſollten 
zwey Drittheil dem, der den Schmerz hat, oder den Erben 
des Erſchlagenen, ein Drittheil dem Orden zufallen. 
Dafür ſollten die Beſitzer ber Güter dem Orden dienen 
mit Pferden und Waffen, wie es im kande zu Preußen 
gewohnlich ift, und alle ihre Leute ſollten gleich den Dt» 
densunterthanen, wem, ſo oft und wohin es ihnen gebo⸗ 
ten wuͤrde, ziehen, zu Heerfahrten, zu kandwehren und 
neue Haͤuſer zu bauen oder zu brechen (5%). Im Jahr 
1365 ertheilte Weinrich von Aniprode dem Hans 
Girdaven und feinen rechten Erben und Nachfommlins 
gen, zwoͤlf Huben zu magdeburgſchen Rechten, frey erb⸗ 

lich 
(126) Urfunden: Sammi, d. Koͤnigl. Schloßbibl, P. 2. Fafc. II. 
No. 41. fol. 
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lich und ewiglich zu beſitzen. Er follte dafuͤr die naͤmli⸗ 
chen Dienſte, wie in der vorigen Verſchreibung, leiſten, 
außerdem aber noch von jedem Pfluge ein Scheffel Korn 
und einen Scheffel Weizen, vom Haken einen Scheffel 
Weizen, ein Marktpfund Wachs unb einen eblniſchen 
Pfennig oder fünf preußiſche alle Jahr auf St. Mar⸗ 
tinstag entrichten (*). Im Jahr 1366 verſchrieb 
Weinrich von Aniprode dem Jacob Sagenin 
zwölf Huben auf dem Felde Schwaraunen und freye Fi⸗ 
ſcherey im See Joſten; dafuͤr ſollte er der Herrſchaft 
ſchuldig ſeyn einen adelichen Dienſt zu allen Heerfahr⸗ 
ten, nach des Landes Gewohnheit, und alle Jahr auf 
St. Martinstag ein Pfund Wachs und einen coͤlniſchen 
Hennig C). Conrad Zöllner von Votenſtein verz 
lieh im Jahr 1388 dem Philipp von Wildenaw und 
feinen Erben 350 Huben am Dymmerſee zu eulmiſchen 
Rechten; dafuͤr ſollen ſie thun fuͤr vierzig Huben einen 
Platendienſt; ſie ſollen auch von jedem Pfluge einen 
Scheffel Korn und einen Scheffel Weizen und von jedem 
Haken einen Scheffel Weizen geben, und zur Bekenntniß 
der Herrſchaft ein Krampfund Wachs und einen colni⸗ 
ſchen oder fünf preußiſche Pfennige (). Im Jahr 
1401 verlieh Conrad von Jungingen dem Herrn 
Heinrich von Guntersberge und ſeinen Erben das 
Dorf Waltersdorf im Gebiet Schlochaw von zwey und 
ſiebenzig Huben, zu eulmiſchen Rechten, verleihet ihnen 
auch Kirchenlehn in demſelben Dorf; dafür follen fie 
thun einen Platendienſt, und weil der Acker ſchlecht iſt, 
ſollen ſie von jeder beſetzten Hube einen Scheffel Haber, 

, uno 

(127) Ebendaf. No. 20, (128) Ebend. No,.15. 
(129) Ebend. No. 28. 
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und zu Bekenntniß der Herrſchaft ein Krampfund Wachs 
und einen cölnifchen oder fünf preußiſche Pfennige ges 
ben (739). 

Wir ſehen hieraus, wie ſehr verſchieden die Ver⸗ 
ſchreibungen ſind, welche der Orden ertheilte. Es wur⸗ 
den Guͤter, frey von Zehenden und Abgaben; mit betraͤcht⸗ 
lichen Abgaben von Korn und Weizen, oder wegen des 
ſchlechten Ackers von Haber; nach magdeburgiſchem und 
culmiſchen Recht; auf maͤnnliche Erben mit Einbegriff 
der Vettern bis ins vierte Glied; mit größerer und klei⸗ 
nerer Gerichtsbarkeit, und dem Patronatsrecht, ſo wie es 
dem Lehnsherrn gut ſchien, verliehen, groͤßtentheils mit 
einer Abgabe von Wachs und cölniſchen Pfennigen zur 
Anerkennung der Herrſchaft. Die Ritterdienſte ſind der 
adeliche Dienſt, der Dienſt mit ⸗ Pferden und Wafa 
fen, wie er in Preußen gewoͤhnlich, und der Platten⸗ 
dienſt. Der adeliche Dienſt iſt nicht an die Perſon 
des Ritters gebunden, und eben (o wenig an die Größe 
des Guts; fo leiſtet nach den angezeigten Handveſten der 
Beſitzer von zwölf Huben einen adelichen Dienſt, Din 
gegen Beſitzer von zwey und ſiebenzig und 350 Huben, 
deren Namen beweiſen, daß ſie Deutſche von Adel wa⸗ 
ren, Plattendienſte, das ift, in leichter nicht rittermaͤ⸗ 
ßiger Ruͤſtung. Der Dienſt mit Pferde und Waffen 
ſcheint dem adelichen Dienfte vollig gleich. Die Einge⸗ 
ſeſſenen mancher Guͤter werden gleich den Ordensunter⸗ 
thanen zu allen Kriegsdienſten verpflichtet; wovon hin, 
gegen andere Verſchreibungen vollig ſchweigen, und als 
les dieſes ſcheint die Folgerung zu beguͤnſtigen, daß der 
Orden, der den mächtigen Adel in Deutſchland ſcheute, 

durch 
(130) Ebend. No. 25. 
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durch ſo mannigfache Verſchreibungen eine gemeinſchaft⸗ 
liche Verbindung dieſes Corps in Preußen zu erſchwe⸗ 
ren ſtrebte, und daß er deswegen feinen Vaſallen keine 
beſondere, ihrer Perſon oder ihren Gütern ausſchließend 
gebuͤhrende Vorrechte ertheilt habe. Wir finden indeß 
doch, daß der Orden deutſche Ritter durch wichtige 
Vorzuͤge nach Preußen zu locken bemüht war, unb 
Weinrich von Kniprode ertheilte 1352 dem Herrn 
Heinrich von Srifebenbach und allen feinen maͤnnli⸗ 
chen Erben zu ewigen Zeiten, wenn ſie ſich unter dem 
Orden niederlaſſen wollten, das Recht in den Heiden und 
Seen des Ordens zu hoͤlzen, weiden, jagen und fiſchen 
(37), Durch ahnliche Vortheile ſuchte man auch Buͤr⸗ 
gerliche zu beguͤnſtigen; ſo erhielt ein gewiſſer Reymar 
1357 durch den Comthur zu Brandenburg ſiebenzig Hus 
ben zu eulmiſchen Rechten verſchrieben, um dem Orden 
davon das Dorf Schoͤnau aufs neue zu beſetzen; vier 
Huben des Pfarrers und ſieben Schulzenhuben ſollten 
frey ſeyn, der Schulze ein Drittheil von den deutſchen 
Gerichten genießen; das preußiſche Gericht behielt ſich 
der Orden vor, dem von jeder Hube, die eilf angezeigten 
ausgenommen, dreyzehn Scott Pfennige gezahlt wer⸗ 
den follten (72^). Und den Einwohnern des Dorfs 
Neu Scharpow verſchrieb Weinrich von ZAnipz 
rode im Jahr 1356 vier und funfzig Huben zu culmi⸗ 
fhem Rechte, davon ſollte der Schulz nebſt feinen Ers 
ben die zehnte Hube frey erblich und ewiglich beſitzen, 
auch den dritten Pfennig vom Gerichte, das Straßen⸗ 
gericht ausgenommen, erhalten. Der Pfarrer erhielt 
dren Huben, ihm ſollten von jeder der uͤbrigen Huben ein 
Schef⸗ 

(131) Ebend. No. 47. : (132) Ebend. No. ar. 
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Scheffel Korn und ein Scheffel Gerſte als Dezem gege⸗ 
ben werden, der Orden aber von den Einwohnern des 
Dorfs fuͤr jede der uͤbrigen Huben anderthalb Mark 
Pfennige, zwey Capaunen und ſechs Tage Scharwerk 
erhalten (759). 


Da wir viele Verſchreibungen dieſer letztern aͤhnlich 


finden; fo lernen wir hieraus die Beſchaffenheit der preu⸗ 
ßiſchen Bauern kennen, die völlig Eigenthuͤmer waren, 
und dem Orden blos beſtimmte Abgaben und Dienſte lei⸗ 
ſteten. Diejenigen, denen ihre Güter nach eulmiſchem 
Rechte verliehen waren, beſaßen ſolche fuͤr maͤnnliche 
und weibliche Erben; die, welche ihre Guͤter nach mag⸗ 
deburgiſchem Rechte erhielten, bekamen ſolche blos für 
ihre männliche Erben und Vettern bis ins vierte Glied; 
und wenn wegen ihrer Guͤter Streitigkeiten vorfielen, ſo 
wurden ſolche nach dem ſaͤchſiſchen Lehnrecht entſchieden. 
Die Guͤter nach preußiſchem Recht hatten jetzt vicht 
mehr die Vorzuͤge, welche das paͤbſtliche Privilegium 
den Neubekehrten zugeſtand. Der Orden hielt fich we 
gen ihrer Abfaͤlle ihnen dieſes zu entziehen berechtigt; es 
erbte daher jetzt nur der Sohn das Grundſtuͤck des Va⸗ 
ters, und wenn mehrere Söhne waren, derjenige, wels 
cher der Landesherrſchaft am tuͤchtigſten ſchien (*3*), 
Noch blieben alle Lehnguͤter mit Bewilligung des kandes⸗ 
herrn verkaͤuflich (77). 

Das Recht des Krieges und Friedens, der Buͤnd⸗ 
niſſe und Geſandtſchaften, war einzig in den Haͤnden des 
Ordens, der entweder durch den Hochmeiſter und ſeine 

Ge⸗ 
(133) Ebend. No. 63. 
(134) Hartknoch A. u. M. Pr. p. 863. 
(135) Buch 4. ey. II. Buch 5. Beyl. XXIV. 
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Gebietiger, oder im ganzen Capitel entſchied. Der Bi⸗ 
ſchof von Ermland wollte zwar als unabhaͤngiger Fuͤrſt 
handeln und ſeinem Staat eine eigene Kriegsverfaſſung 
geben; wir finden aber, daß der einmal gewagte Verſuch 
fürs kuͤnftige unterblieb (75), da der Orden das Recht 
erhielt einen Vogt in dieſes Biſchthum zu ſetzen, der zu⸗ 
gleich Anführer der Kriegsvölker wurde (7). Die 
Kriegsverfaſſung war noch in Preußen die naͤmliche wie 
in der vorigen Periode. Der Orden bildete ein ſtehen⸗ 
des Heer, das in jetzigem Zeitraume nicht unbetraͤchtlich 
war. Er hatte ſeit dem Jahr 1339 Artillerie, die in 
der Folge ſehr anſehnlich wurde, indem wir finden, daß 
zur Zeit des Hochmeiſters Kniprode ein Corps von 
14000 Mann ſchon dreyßig Canonen mit ſich fuͤhrte. 
Die Inhaber der Guͤter mußten noch dem Orden mit 
Pferde und Waffen, oder in einer platten Ruͤſtung dies 
nen; ihre Unterſaſſen zum Theil mit ins Feld ziehen, 
und zehn culmiſche Bauern ſtellten bey Heerzuͤgen einen 
Reuter (35): Zur Verſammlung dieſes Heeres ließ der 
Marſchall, wenn es erforderlich war, ein Aufgebot erge⸗ 
hen (. Der Eifer der Kreuzfahrer, zum Beyſtand 
des Ordens, war allmaͤhlig erloſchen; wogegen er ſich 
jetzt aus Deutſchland den Beyſtand der Soldner et» 
kaufte. 

Mit dem Kaiſer und Reich ſtand der Orden jeder⸗ 
zeit in gutem Vernehmen. Seine eifrige Anhaͤnglich⸗ 
keit an Ludwig den Bayern, die Anerkennung feines 
Befehls, wegen der vom Reich erhaltenen Güter keinen 

ans 
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andern Richter anzuerkennen (e); feine Berufung auf 
den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch des römifchen und boͤh⸗ 
miſchen Koͤnigs Wenzel, und mehrere Thatſachen, ſind 
davon Beweiſe. Mit den Koͤnigen von Boͤhmen Jo⸗ 
hann, Carl und Wenzel, ſo wie mit den maͤhriſchen 
Marggrafen Carl und Joſt, mit dem Herzoge von 
Oeſtreich, den Marggrafen von Brandenburg, den fehles 
ſiſchen und pommerſchen Herzogen und andern deutſchen 
Fuͤrſten, ſtand der Orden im beſten Vernehmen; und 
wir finden, daß ſie ihm haͤufigen Beyſtand im Kriege 
leiſteten. Wegen ſeiner zerſtreueten Guͤter ſtand er mit 
den Reichsfuͤrſten in mancherley und zum Theil höchft 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen, da ihm durch kaiſerliche 
Bewilligung Reichslehne an ſich zu kaufen erlaubt war, 
und er die damit verknuͤpften Dienſte zu erfüllen hatte. 
Das Verhaͤltniß mit Pohlen und fittgauen hatte fid) 
ſehr verändert; fo lange dies zwey abgeſonderte Staaten 
waren, ſchwaͤchte der eine den andern; nachdem ſie aber 
Jagello zu Einem Staate verbunden hatte, ſo wurde 
biefer des Ordens gefährlichfter Nachbar. Der Orden 
ſuchte durch Befoͤrderung der innerlichen Unruhen ihn 
mit fid) (loft zu beſchaͤfftigen, und ihm durch Allianzen 
furchtbar zu werden, wozu die Verbindung des Ordens 
mit dem Könige Sigismund geh orte. Von der andern 
Seite ſuchte der Orden feinen Nachbaren zu zeigen, wie 
nuͤtzlich er ihnen werden könnte, und gab deshalb den 
Litthauern Huͤlfsvolker zum Kriege gegen die unglaͤubigen 
Tattarn und Ruffen. Nachdem der Orden von Daͤnne⸗ 
mark Ehſtland erkauft und Gorland an dieſe Krone 
abgetreten hatte; fo herrſchte zwiſchen dem Orden und 

j ben 
(140) Buch 5. fimt, XIII. 
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den nordiſchen Kronen ein gutes Vernehmen und Hans 
delsverkehr. Die Fuͤrſten von Burgund hatten dem Or⸗ 
den Beweiſe der Anhaͤnglichkeit ertheilt, und die durch den 
häufigen Handel mit England entſtehenden Handelsbe— 
ſchwerden waren immer guͤtlich beygelegt, und Preußen 
und Englaͤnder hatten einander in ihren Staaten gleiche 
Freyheiten und Rechte eingeräumt (*.). Mit bem han⸗ 
ſeatiſchen Bunde fuͤhrte der Orden vereint verſchiedene 
Seekriege, und wenn gleich der Hochmeiſter ſich im Be⸗ 
treff des Pfundzolles nicht nach feinem Verlangen fügtes 
fo unterwarf er (id) doch, um an den Handelsvortheilen 
Antheil zu nehmen, ſelbſt den Strafgeſetzen des hanſea⸗ 
tiſchen Bundes (^^^). Mit dem Pabſt und der Ritz 
che mußte der geiſtliche Ritterorden in gutem Verneh⸗ 
men zu ſtehen ſuchen; wenn es daher auf Hoͤflichkeits⸗ 
bezeugungen gegen Pabſt und Geiſtlichkeit ankam, ſo 
ließ er es daran nicht ermangeln; ſo bald es aber Eigen⸗ 
thum anbetraf, ſo achtete er, wie bey Gelegenheit des 
Peterpfennigs, den der Pabſt von Preußen forderte, 
und bey dem Urtheilsſpruche, wodurch ihn die Legaten 
zur Abtretung Pommerellens verpflichten wollten, weder 
Juterdict noch Bannfluch, deren Aufhebung er entweder 
durch feine Gleichguͤltigkeit, oder wenn wichtige Urſa⸗ 
chen dazu vorhanden waren, durch Geld zu erhalten 
wußte. Und da er durch beſondere Privilegien von der 


Gerichtsbarkeit der Biſchöfe ausgenommen und nur dem 
römiſchen Stuhle unterworfen war, von dem er nod) 


manche andere Vorrechte hatte; ſo mußte er das gute 
Vernehmen beyzubehalten ſtreben. In wie fern uͤbri⸗ 
gens der Orden paͤbſtliche Geſetze dem Wortverſtande 
Aa 2 nach 

(141) Beylage XXIII. (142) Beplage X. 
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nach zu ſchonen wußte, beweiſt unter andern die Ver⸗ 
ordnung Zoͤllners von Rotenſtein wegen des Rentes 
kaufs. Es hatte namlich das canonifche Recht Zinſen 
und Wucher nicht unterſchieden. Da nun aber niez 
mand ſein Geld gern ohne Zinſen verleihen wollte, auch 
in einem handelnden Staate, wie Preußen, mit Geld 
immer etwas zu verdienen war; ſo wurde durch dieſes 
Geſetz beſtimmt: daß man ſich von dem Inhaber eines 
Grundſtuͤcks ein jährliches Einkommen kaufen koͤnnte; fo 
daß, wer einem Gutsbeſitzer zwoͤlf Mark gab, jährlich ein 
Mark Rente von ihm gekauft hatte, welche aufhörte, 
ſobald der Gutsbeſitzer die zwölf Mark zuruͤckgab, das 
hieß, die Rente zuruͤckkaufte. Der Orden fuͤhrte hier⸗ 
uͤber beſondere Buͤcher, und es wurde folglich, den Wor⸗ 
ten des canoniſchen Rechts unbeſchadet, hypothekariſche 
Sicherheit und acht ein drittel Procent Zinſen geſtattet 
CE). In geiſtlichen Sachen, oder vielmehr in Strei⸗ 
tigkeiten der Geiſtlichen unter einander, ſcheint auch der 
Orden die Appellation nach Rom geſtattet zu haben C). 

Ein Staat, der ſo ſchlau und ſtaatsklug zu han⸗ 
deln, und ſeine durch Gluͤck gegruͤndeten Vortheile eben 
ſo gut durch Muth und Entſchloſſenheit als durch weiſe 
Nachgiebigkeit und einſichtsvolle Staatsklugheit zu be⸗ 
haupten wußte; mußte fid) bald zu einem glaͤnzenden 


Gluͤcke empor ſchwingen. Außer der glücklichen fage von 


Preußen und tiefland, von welcher der Handel von 
Pohlen, Litthauen und Rußland abhaͤngig war; den 
Verbindungen mit der Hanſee, und dem Schutze, wel⸗ 
chen der Orden dem Handel zukommen ließ, mußte ihn 
die 
(143) Preuß. Samml. B. x. p. 131 — 153, 
(44) Luc. Dav. B. 9. 


vom Jahr 1390 bis 1410. 373 


die Ruhe, worin damals Preußens Buͤrger lebten, be⸗ 
guͤnſtigen. Frey von Fehden und Zweykaͤmpfen, vom 
Drucke der Geiſtlichkeit und ihren Geldverſendungen nach 
Rom, von Streitigkeiten der Stifter und des Adels, 
der Regenten und der Staͤnde, von den Pluͤnderungen 
und Erpreſſungen mächtiger Vaſallen, die damals in 


Deutſchland ſo vieles Unheil veranlaßten, mußte Preu⸗ 


ßen bald ein fehe bluͤhendes Anſehen gewinnen. Der 
Orden ſchaffte dem Lande Schutz und Sicherheit, wel⸗ 
ches in dieſen ſeinen wohlernaͤhrten Heeren auch zugleich 
feine Vertheidiger hatte. Da ber Beyſtand der Kreuze 
fahrer aufhoͤrte, miethete der Orden Soͤldner, und es 
wurden daher nur in den größten Nothfaͤllen Bürger 
und Ackersmann von ihrem friedlichen Gewerbe zu den 
Waffen berufen. Der Landmann befand ſich deshalb in 
ſeltenem Wohlſtande; Beweiſe ſind davon aus den Zei⸗ 
ten Conrads von Jungingen, der durch Ueberfluß er⸗ 
zeugte Uebermuth der Bauern zu Lichtenau, und der 
Reichthum eines Bauern zu Niklaswalde, der eilf und 
eine halbe Tonne Geld befag (79). Nur felten fanden 
außerordentliche Steuern ſtatt, weil der Ordensſchatz 
zur Beſtreitung außerordentlicher Abgaben hinreichte, 
und wenn gleich die ariſtocratiſchen Beherrſcher des tana 
des einen von den übrigen Einwohnern vollig abgeſonder⸗ 
ten Stand ausmachten, ſo hinderte doch der Gedanke, 
ſeines anſehnlichen Amts in kurzem entſetzt werden zu 
koͤnnen, jeden Großen und Maͤchtigen, den Schwaͤchern 
durch Stolz und Härte fein Uebergewicht fühlen zu laſſen; 
und da die Ritter, ohne Weib und Kinder, keine Gruͤn⸗ 
de haben konnten, ihr eigenes Intereſſe aͤngſtlich zu fus 

Aa 3 chen, 

(145) Schuͤtz fol. 97 — 99. 
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chen, indem ſie auf Lebenszeit fuͤr Nahrungsſorgen ge⸗ 
deckt waren, ſo waren ſchon hiedurch weniger Gruͤnde 
zur Bedruͤckung der Unterthanen. Weil der Landesherr 
ſich maͤchtig genug fuͤhlte, um gegen die Macht ſeiner 
Staͤnde nicht argwoͤhniſch ſeyn zu dürfen, und dieſe wies 
der einen zu großen Begriff von der Macht des Landes⸗ 
herrn hatten, um ihre Wuͤnſche ertrotzen zu wollen; fo 
war wechſelſeitiges gutes Vernehmen und Eintracht hie⸗ 
von die Folge. Wir finden daher auch in dieſem Beits 
raume keinen wichtigen Eingriff in die Rechte und Privi⸗ 
legien der Unterthanen. Bey den auferlegten Zinſen 
hatten bie Biſchoͤfe eingewilligt. Der Pfundzoll druͤckte 
nicht das ganze fand, ſondern nur die großen Handels⸗ 
ſtaͤdte, und wurde von den Kaufleuten wieder auf die 
Waaren geſchlagen und ihnen beym Verkauf zum Theil 
durch Pohlen und Litthauer wieder erſetzt. Gegen die 
Verkuͤrzung der culmiſchen Ruthe, ſuchte man ſich durch 
Verſchreibungen zu ſichern, wodurch bey kuͤnftigen Aus⸗ 
meſſungen der Beſitzer eines Grundſtuͤcks, wenn mehr 
Land, als ſeine Handveſte beſagt, gefunden wurde, ſol⸗ 
ches behalten ſollte (e). 

Wegen des Eingriffs in die buͤrgerlichen Gewerbe 
durch Handel, ſcheinen einige Klagen entſtanden zu ſeyn, 
die aber nicht beträchtlich geweſen ſeyn koͤnnen (*), weil 
der Orden bey wohlfeilen Getreidepreiſen zur Erleichte⸗ 
rung ber Landleute ffatt der Abgaben in baarem Gelde 
Getreide nahm, und ſolches, wenn nachher ſtarke Aus⸗ 
fuhr entſtand, nicht eher verkaufte, als bis die Buͤrger 
ihren Vorrath abgeſetzt hatten (7*5). Von Eingriffen 

der 

(146) Preuß. Samml. B. x. p. 489. 
(147) Beylage XLIX. (148) Luc. Dav. B. 9. 
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der Stände in die Rechte des Landesherrn finden wir 
nichts als die Verzeihung des angezeigten Criminalver⸗ 
brechens vom Elbingſchen Magiſtrate, und die Beſu⸗ 
chung der Landtage mit Waffen und großem Gefolge, 
welches aber, um alle nachtheilige Folgen zu hindern, 
vom Orden unterſagt wurde (). 


Wie bluͤhend der Zuſtand Preußens und des deut⸗ 
ſchen Ordens geweſen, davon haben wir folgende Nach⸗ 
richten. Das Kriegsheer, welches der Orden in der 
Schlacht bey Tannenberg befehligte, beſtand aus 83000 
Mann; wenn wir nun annehmen, daß hierunter aus⸗ 
laͤndiſche Soldner, Ordensritter und ihre Knechte 
33000 Mann betrugen, ſo waren in dieſem Heere 
50000 ſtreitbare Menſchen aus Preußen. Da wir nun 
ferner wiſſen, daß die große Stadt Danzig nur 1200 
Mann geſtellt hatte, oft von ſechzig bis achtzig Huben 
nur einen und hoͤchſtens drey Reuter und von zehn cul⸗ 
miſchen Bauern ebenfalls nur ein Reuter geſtellt wurde, 
ſo koͤnnen wir folgern, daß kaum der achte Theil der 
ſtreitbaren Einwohner in dieſe Schlacht gezogen ſey; 
wenn aber Preußen 400000 ſtreitbare Einwohner hatte, 
ſo muͤſſen Weiber, Kinder und Greiſe wenigſtens zwen 
Millionen Menſchen ausgemacht haben. Dieſe Zahl 
ſcheint eher zu gering als uͤbertrieben, wenn wir die 
Nachricht von der damaligen Staͤrke des Ordens und 
dem Anbau des Landes genauer erwaͤgen; denn der deut⸗ 
ſche Orden zaͤhlte vor der Schlacht bey Tannenberg hier 
in Preußen 1528 Nitters und Prieſter⸗Bruͤder. Das 
Land enthielt 2000 freye Höfe, 18368 Dörfer; 640 

Aa 4 Pfarr⸗ 
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Pfarrdörfer, 55 Städte und 48 Schlöffer (5). Dies 
ſen bluͤhenden Staat erſchuͤtterte die Schlacht bey Tan⸗ 
nenberg; Factionen im Orden verhinderten ihn, (id) zu 
erholen, Streitigkeiten mit den Unterthanen und inner⸗ 
liche Kriege raubten ihm die letzten Kraͤfte, und veranlaß⸗ 
ten, nebſt der Erfindung des Weges um das Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung und dem Gebrauche des Schießpul⸗ 
vers, wie wir in der Folge ſehen werden, das beſtaͤndi⸗ 
ge Herabſinken feiner Kräfte, wovon endlich feine gaͤnz⸗ 
liche Entfernung aus Preußen die Folge war. 


(150) Beylage L. 
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Beylagen 
zum ſiebenten Buch. 


Beilage I. 
Q 


aucas David, Buch 9. Auf das man aber wiſſen mochte 
ehe ſolch ausſchreibenn des Tiſches der Ehrenn, auch beſol⸗ 
dung beſchehe, wie viell geldts oder goldts darzue gehorig, 

Iſt den vberſchlagk zue machenn vom hohemeifter onnbt anz 
dern gebittigernn, Brudernn Conradt von Jungingen befoh⸗ 
lenn wordenn, Der dann nach fleißigem erwegenn vnndt 
betrachtenn der ſachenn vnndt aller ombftendt, auch gelegen⸗ 
heydt der perſonen den Koſtenn geſchatzet auf fuͤnf mahll 
hundert taufendt preuſiſcher mrk. — die preuſiſche margk 
auf 2. Vngariſchenn guͤldenn. 


Beilage U. 


Lucas David, NER 9. — hatt er (Wallenrod) mit 
rathe feiner gebittiger, auch verwilligung der Biſchoue vnd 
praͤlatenn, ober alle feine landt, gar eine ſchwere accifa 
vnndt Schos auf ein Jahr angeleget, folgender maß ennbt 
weyß. Zum erſtenn, von einem iedlichenn haupt kleines 
viehes, das verkauft wirdt, ſoll der Kaͤuffer gebenn 1 Scotter, 


2) Ein haus wirdt für ſich fein weib vnndt kinder 1 Biers ` 
dung, 3) ein jedlicher Dienſtbott 2 Scotter, 4) von allen 


guͤttern beweglich vnndt vnbeweglich von der margk 2 ſchil⸗ 
ling, 5) Von jedlichem ſcheffell gedreytichs 2 Pfennig der 
Verkaͤuffer, gleich enn auch der Kaͤuffer. 6) von einem 
Vas weins ein 2 I margk, 7) von einer Tonnen meth 1 Vier⸗ 


dung, 8) von Mes Tonnen bihe 4 f. 9) von einem ochſene 


2 Vierdung; 10) von einem kalbe 2 Scotter; r1) won eis 
nem ſchwein 2 ß. 12) von einem huͤne a pf. 13) von einer 
Aa 5 i gans 
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gans 2 pf. 14) der Meltzern breuer, von einem gebreuhe 
bier 1 Bugariſch. guͤldenn. Dieſe ſchwere accifa oder 
Schoos ſtundt 2 Jahr mitt großenn beſchwerenn des armen 
Volks, dann dae ſie nuhr ein Jahr gangenn, bedauchte es 
die brueder deutſches Ordens zue ihrem pracht zue wenig, 
Bundt obwoll Landt vnndt Stedt darzue önwillig, doch 
weill die Biſchoue, von Frer vnterthanen wegen auch die 
andernn darein vorwilligtenn, kundtenn ſie alleine ſich dar⸗ 
wieder nicht ſetzenn, ſondernn mußtens auch gebenn. Am 
Neuen Jars tage vermeinte es der deutſche Ordenn durch die 
Biſchoue zue erhalten, vnnd die andern dahin zue dringenn, 
das ob ſie nicht woltenn, dennoch geben ſolltenn. Aber 
Landt vnndt Stedt verbundenn ſich ſo hart zue ſammen, bey 
verluſt leibs vnndts guts, So das ſie lieber wolltenn leib 
vnndt lebenn, hab vnndt alle guͤter verlierenn, dann die 
ſchwere accifa oder Schoos ferner gebenn. — 


Beilage III. 


Lucas David, B. 9. — hat er (Wallenrod) auch 
alle Kirchenn diener, mit ſteuer gebenn beſchweret — Sem 
nach wardt dem pfarherr zue Dantzigk zue enfer lieben 
frauen jerlich roo Guldenn zue erlegen befohlenn — dem 
zue Marienburgk 106, dem zu Elbing 120 — alfo das 
der geringſte (Pfarrer) auf das wenigſte 6 mr. ierlichenn 
ablegenn muß. — 


Beilage IV. 


Lucas David, B. 9. Demnach hat er (Wallenrod) 
bey dem Biſchoue vnndt Thumkirchenn zum erſtenn in freund⸗ 
licher weys geſucht, das ſie eine merkliche anzahll von ihren 
gebaurenn ſchikenn ſoltenn, die die Schloßer, fo man in 
Samaiten, oder an den grentzenn, als Ragnit vnndt menz 
melt thett befeſtigen vnndt tieffe graben daruͤmb machenn 
helfenn ſoltenn. Dae aber der Biſchoue vnndt Thumbher⸗ 
renn fih vnndt die ihrenn, mit ihrenn privilegien vnndt von 

anfangk 
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anfangk der theilung habenden freyheidten begundtenn zue 
ſchuͤtzenn, griff er an nit den Biſchoue noch Thumbherrenn, 
wollte auch mit ihnen nicht zanken von den priuilegienn, 
ſondern verboth ihrenn Bauernn, daß die noch pfluͤgenn 
noch ſehenn, lies ſeine Diener vmbreiten vnndt darauf feenn, 
Woe Jemands daruͤber betroffenn wardt, das er wieder 
ſein Geboth gepfluͤget oder geſehet, dem hieb man eine 
handt ab, oder handelte ſonſtenn ſcharpf mit ihm vermoͤge 
ſeines Verbotts. 
Beilage V. 

Lucas David, B. 9. So viell es aber die preuſſiſche 
handtlung belanget, hat obgedachter Fuͤrſt (Uladislaus von 
Oppeln) geliehen von Wallenrhoedernn dem hohemeiſter 
6632 Bngatifcher guͤldenn, vnndt dagegenn dem Ordenn 
vorſatzt, auch vor ein onterpfandt zue halten ingegeben die 
Staria. Darnach hatt er vom hohemeifter Conradt von 
Jungingen 50000 Vugariſcher guͤldenn dae gegenn Ime 
vnndt dem Ordenn zum onterpfandt eingethann gantz 
Dobernn. 


Beilage VI. 

Lucas David, B. 9. 1) Es foll fort mehr im landt 
zue preußenn Niemandt zue Biſchoue erwelet vnndt gemacht, 
er ſey dann ein brueder oder perſon des deutſchenn ordens, 
denn das Dette ihnen gebenn Innoc. 7. vnnd desgleichen 
auch Ir Capittel. 

2) Es ſoll auch hinfuͤrder kein Commendator im 
landt preuſſenn mehr pferdt zue ſeinem Sattell folgendt 
habenn dann hundert. ] 

3) Auch ſoll kein Rietter, oder Herr im lande preuſſen 
geſeſſen mehr pferde zue ſeinem Sattell folgendt habenn dann 
achenn, poena oder ſtraffe fo ober die geſatzte anzahll gehal⸗ 
tenn wuͤrdt vom pferdt hundert margk. 

4) Es ſoll auch hiemit allen Kaufleuthenn vnndt an⸗ 
dern buͤrgern verbotten ſein, wenn die vber landt in ihren 

gewer⸗ 
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gewerbenn reytenn oder fahren einiges geſchuͤtz mit fid) zu 
fuͤhrenn oder habenn bey ſtraff zehen margk; Dann wir 
ſolches allein den Vnſernn vnndt Ritternn auch Edelleuthenn, 
die Ihmer zu ſchuͤtzenn das landt geruͤſt ſein muͤſſenn, fuͤr⸗ 
behaltenn habenn. 

5) Auch wollenn, ordnenn, vnnd gebietenn wir, 
das alle Suͤntag, desgleichenn auch an der heiligenn Feier⸗ 
tag, aus einem Jedenn Haus zum wenigſtenn eine perſonn 
in die Kirche zur Meß predigt vnndt andern Gottesdienſtenn 
erſcheine, onndt dazue Gott feine Andacht in Gottes furcht 
tnbt lieb vbe. 

6) Bber dies wollenn, ordnen, onnbt ſetzenn wir, 
das kein menſch auch mit recht zum todt verurtheylet vnndt 
hingerichtett oder abegethann werde, er habe dann ſeine 
fünde Gott vnnd dem prieſter gebeichtett ennbt fey mit dem 
Hochwirdigenn Sacrament des leibs Chriſti berichtett vnndt 
geſpeyſet, bey ſtraff der Stadt, da es geſchicht, gerichte. 

7) Auch wollenn vnndt gebiethenn wir, das alle 
Zauberer, Weydeler pilwittenn, Schwartzkonſtler vnndt 
wie dieſe Gottesleſterer mogenn genandt werden, alle ſollen 
nach ernſter vermahnung, ombgebracht, getodet, onnbt [ez 
bendig mit feuer verbrandt werden an allen orthen, woe 
man die khan vnndt mag bekommen. 

8) Auch ſoͤlte fort mehr keine Stadt ihren Handtwer⸗ 
kernn vergonnen morgenſprache zue haltenn, aus genoh⸗ 
men ein mahl im Jahre, doch alſo vnndt mit dem beſcheidt, 
das all wegene Vier von ihrenn Rathsverwanden dae bey 
werenn bey peenn onndt ſtraff hundert margk ſilbers, etli⸗ 
che aber ſetzenn, die ſtraff foll fein verluſt des Handtwerks 
gerechtigkeytt vnndt freyheytt. 

9) Welch man oder Weib nicht beichtenn wuͤrdt vor 
mitfaſtenn, den ſoll man mit nichten eintzigen ſchutz oder 
ſchirm halten, noch zue ihrem rechtenn verhelffenn in ihren 
ſachenn. 

10) Wenn ein man aus vbermuth in der acht blie⸗ 
be, onndt von einem andern in der Nothwehre wuͤrdt ere 
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ſchlagenn, der Ihme vmbgebracht, folle der tath halbenn 
ohne ſchadenn bleibenn. 

11) Auf keiner geweihetenn ſtel ſoll gethann wer⸗ 
denn was ſchandt bringet oder ſuͤnde, geſchehe es aber von 
einem weltlichenn, peen iſt Handt, einem geiſtlichenn ver⸗ 
meidung der Stadt. 

12) Alle Goldtſchmiedt, Kannengießer, Rothgießer, 
Grob onnot klein ſchmiedt, Büttner, Eimermacher, Gez 
ſchirrmacher, Zimmerleuth vnndt Moller, ſollenn an alle 
Ihre werk oder arbeyt, ihre merck oder Zeichen machenn, 
auf das man wiſſenn moͤge, Wer der Meiſter iſt, bey ſtraff 
vnndt verluſt des guts vnndt Zehenn mr. 

13) Welcher gebauers man ſeinem pfarherrenn 
den gebuͤhrenden Decem mit freuell wuͤrdt vorhaltenn, 
desgleichen m opfer oder Sehll geldt, dem ſoll hinwieder zue 
dem ſeinen nicht verholffenn werdenn, woe vber In geklaget 
wuͤrdt. 

14) Welcher eine Jungfraue oder Witfraue entfuͤh⸗ 
ret, es geſchehe mit ihrem willenn oder nichte, derſelbenn 
Frauensperſonn ſoll nichts gefolget werden, was Ir ſonſtenn 
von erbe oder anfahls wegenn gebuͤhrenn mogt^ Bnndt 
der man der thetter aber ſoll ſein leben langk ſein in der 
Duͤbe acht. 

15) Ein jeder ſo eine Jungfraue ſchwechet oder be⸗ 
ſchemet, ſoll ſchuldig fem, feinen Hals mit feinem wehre 
geldt zue loſenn, vnndt die geſchwechte perſonenn zur Ehe 
zue nehmen. 

16) Wer einem Pakmer, das ift landbothenn vnehret, 
ſoll ſeinen Hals verwirket habenn, den er loſenn ſoll von 
dem Herrenn des Pakomors oder landtbothenn. 

Ferner iſt auch daſelbſtenn von tagelohnernn vnndt 
geſindt folgender weyß geordnet wordenn. Wer einen 
frembden Hauer mietett, ſoll ihme gebenn von dem Mor⸗ 
genn Habers zue ſchlahenn 3 ſchilling, aber von dem more 
genn gras zue ſchlahenn 4 ſchilling. Einem tagelohner x 
ſchilling vnndt die Koſt, Einem ſchnetter von morgenn 6 

ſchillin⸗ 
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ſchilling Wer da leſt ſchneidenn wie die Hubenn leitt, gibt 
dauon 12 ſcheffel, Aber von einer gemeſſenen Hubenn 15 
ſcheffel, Einem dienſt Knecht der woll khann geſchirr ma⸗ 
denn, ennbt mit der Senſem hauen, foll auf ein Jahr ges 
benn werdenn 3 mr, Einem treiber aber 2 margk. Einem 
ſchlechtenn ehehaltenn x mr. Einem Weydehueter 3 fit 
dung. Einer großenn Hausmagdt 1 mr. das Jahr, Aber 
einer mittelmeſſing 3 firdung, Einer Kinder magdt 1 mr. 
So ſoll auch in Stedtenn beſtaltt werdenn, das darinnen 
noch in ihren Vorſtedtenn kein loes oder ledig geſindt gehau⸗ 
ſet noch gehofet werde, das zue Dienſt taug. Desgleichen 
ſoll auch aufm landt beſtellet werdenn. 


Beilage VII. 


Lucas David, B. 9. Woe der Shipper etwas das 
ſein, oder einem andern zue gehorete, aus dem ſchieffe er⸗ 
rettete, als dann ſolte er ſchuldig ſein zue bezahlenn alles 
was im ſchiffe geweſen; So er allein ſeinen leib onndt 
diefe im ſchief geweſenn errettetenn, ſoll er nichts zue zah⸗ 
lenn ſchuldig ſein. 

Beilage VIII. 

Lucas David, B. 9. Zu Marienburgk wardt anges 
legt durch boeſe bubenn der große Speicher des Ordens, 
der verbrandte mit allem Korne ſo darauf geſchuͤttet war. 
Desgleichenn wurdenn auch durchs anlegenn verbrunnen alle 
Karbenshoefe, fo zum ſchlos geherig warenn, die dann alle 
in die grundt durchs feuer verderbet wurdenn. Es war 
anch angelegt der neue teich im großenn werder liegendt, 
der dann auch ganz durchs feuer verzehret, zue aſchenn ges 
macht wardt. Alſo iſt auch ergangenn mit der Stadt Re⸗ 
ſenburgk angelegt von loſen bubenn, das dieſelbenn auch 
ſampt vielenn menſchen darinne ausbrande. So hat erlei⸗ 
denn muͤſſenn denſelbenn vnfahll vom feuer Chriſtburgk, 


Vnndt fo man dann mit großem fleys hatt beginnen wacht 
zu 


bon 
tile 
gait 
tnb 


fine 
et ci 
dram 
lent 
max 
lupe 


ga Da 


tuta, 


Beilagen zum fiebenten Buch. 383 


zu haltenn, ſeindt derſelben mordt brenner etliche ergriffenn 
wordenn, die in ſcharpfer frag, auch in guͤte bekannt, 
das ſie dazue erkauft worden von etlichenn Kaufleuthenn, 
derer gut oder ware geftranbet, alhie in preußenn vnndt 
von den Ordensbruͤdernn nach ihrem rechte, ſo wieder na⸗ 
türlich auch Kayſerrecht, Ja wieder alle billigkheytt vnndt 
geiſtlich recht ift, als verfallenn guett für epgenn genommen 
vnndt behaltenn. 


Beilage IX. 

De Ludewig Reliqu. T. IX. p. 195., A.D. 1402. incra- 
ftino fancti Martini ceperunt Dani et Sueci Guthlandiam, 
et ciuitatem a fefto conuerfionis S. Pauli usque ad catbe- 
dram S. Petri fortiter obfederunt. Sed ciuibus praeua- 
lentibus et dominis de Prusſia eis in adiutorium cum 
maximo exercitu circiter quindecim millium armatorum 
faperuenientibus, dictos Danos et Suecos, deftructis 
caftris eorum, amiflis armis et equis de Guthlandia effu. 
gabant; Et poft hoc pax inter regna et duces eft refti- 
tuta, 


Beilage, X. 


Lucas David, Buch 9. — — daß etliche benennte 
warenn nicht ſoltenn auſſer dem Landt gefuͤhret werdenn 


bey Straff verluſt der warenn, damit dieſelbigenn den En⸗ 


geliſchenn zue ihrem Rutz vnndt enthaltung nicht zue gefuͤh⸗ 
ret mochtenn werdenn, ſondern aus Mangell derſelbenn ge⸗ 
drungenn wurdenn des zue gewendtenn ſchadens halbenn, 
fich mit den beſchedigtenn zue vertragenn, vnndt alfo ges 
buͤheliche Zahlung thun müßten. Nuhn hat in dieſem (far, 
Hohemeiſter einem Schipper, Joann von Gottlandt ver⸗ 
kaufft etliche warenn, die wie gedacht aus dem Beſchlues 
der gantzen Anſehe, oder auſſer dem Sundt zue verfuͤhrenn 
waren verbottenn derhalb dann dieſelben Warenn, da die 
mit andern gegenn Bruͤk in Flandern ankamen, wurden von 
Elteſten der Kaupfleuth allda bekommert oder angehaltenn. 


Bei⸗ 


384 Beilagen zum fiebenten Buch. 


Beilage XI. 

Lucas David, B. 9. Wir Wenczeslaw von gotis 
gnaden Romiſcher Konig Ku allen geiten merer des Reichs 
vnd Konig czu behemen, bekennen vnd thun kunt offentlichen 
mit diſem brieffe, allen den die jn ſehen oder horen leſen, 
das wir geloben vor uns unſere Erben vnd nachkommen ſtete 
vnd vefte zu halden den Kouff, den der jrlauchtigſte Fuͤrſte, 
König zu Vngarn, Croacien, Dalmacien zc, onfer lieber 
Bruder getan hat an den Steten Beremwalt, Morin, 
Schawenflit, Konigsberg, Lyppen Kalis, Soldin, Arnſ⸗ 
walde, Stuive berlyn, Newelantzberg, Fredeberg, Walden⸗ 
berg vnd Tanckaw, bbir der Oder gelegen, mit allen jren 
tzugehorungen, aller Sloſſer, Dorfer, gütter, Lenguͤtter 
geiſtlich vnd wertlich, Rechten, Freiheiten, Fruchten vnd 
Nutzen, ond alles das gelegen ift bynnen den Grentzen bez 
nampt ober unbenampt, alfo, das. fie wigedrukt fein in 
dem Hauptbriefe des Kouffes nichtis vßgenommen, dem Gre 
wirdigen Heren Conraden von Jungingen Homeiſter vnd 
ſeyme Orden umb eine nemliche Summa Geldis vnd in al⸗ 
ler Weiſe, wie die jnnehaldung ſeynes Brieffes dem vorge⸗ 
nannten Orden obit den Kouff ift gegeben, Alle Artickel vnd 
eynen itzlichen beſunders, wie ſie lawten, die wir ouch von 
worte cju worte haben alfo, ap fie hy beſunderen oſgedruckt 
weren, vorlieben ond ſullen daweder nymer gekomen mit 
rate, noch mit tate, heimlich noch offenbar, Sunder law⸗ 
terlich on8 vorzeihen aller anſprache mit diſſem Kegenwerti⸗ 
gen, wie ons die mochten geboren mit orkund diſſes brieffes 
vorſegilt mit vnſer Koniglichen majeſtad Ingeſegil. Geben 
tzu prag nach Criſti geburt viertzenhundert Jar vnd dornach in 
dem erſten Jare an ſente Lorenzen Abend, unſir Reiche des 
Bemſchen in dem nemmn und dreizigſten vnd des Romiſchen in 
dem ſechs vnd tzwengſten Jare. 

Beilage XII. 


Urkundenſamml. d. Bönigl. Schloßbibliothek. Wir 


Sigemund von Gots Gnaden konig von Ungarn eto. Eyn gez 
mey⸗ 
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meyner Vikarius des heiligen romiſchen Riches, eyn vor⸗ 
weßer des Konigriches zeu Behemen vnd Matgraffe zeu 
Brandeburg ꝛc. Dun kunt mit diſem offen brieffe allen die 
yn ſehen horen adir leſen, das wir mit wohlbedachten mute 
vnd mit rate vnd willen vnſer miterben onfer getruwen vnd 
manne recht ond redlich haben verkoufft dem Erſamen Ans 
dachtigen Bruder Conrad von Jungingen Homeiſter des Or⸗ 
dens der Bruder des Spitalis Sante Marie des deutſchen 
Huwſes von Irlm. vnd ſeynem Orden vnſer land die nuwe⸗ 
marke obir der Odir mit allir manſchafft, Steten, feſten, 
Dorferen, Freiheiten, nutzen, Dinſten, Czinſen, Renten, 
Czollen ond gerichten mit allen fliſen, Seen vnd allen anz 
dern waſſern, fiſchereien, Ackern, Molen, Malſteten, Bru⸗ 
chern, puſchen, Weldern, Heiden, mit allen andern zeuge⸗ 
horungen, wie die genant ſynt mit aller herſchaft vnd ei⸗ 
genſchafft, als wir daſſelbe Land die Nuwemarcke mit allen 
ſeynen alden grengen vnd alle ſeyn ezugehorunge in eigen 
ſchaft erblich gehabt haben nichtisnichts oßgenommen, fune 
dir alleine vßgenommen Drewenburg, mit aller ſeyner czuz 
gehorunge, vnd was ſunſt davon verkouft adir abekommen 
ift nach oſwiſunge vnſir brieffe dem vorgenannten Homeiſter 
vnd ſeynem Orden von ons barpbir gegeben, omb dry vnd 
ſechzig tufent vnd zweihundert vngeriſche Goldin, die ezube⸗ 
tzalende mit Goldin vnd mit Groſſchin, alſo das ſich gebore 
eyn ſchog groſſchin vor drei vngeriſche Goldin vnd eyn vnge⸗ 
riſch Goldin vor eyne halbe mark preuſches geld. Dieſelbe 
fumma geldes der Homeiſter ond ſeyn orden ons alfo oſge⸗ 
richtet gantz vnd gar betzalet vnd mit gereitem Gelde in ſey⸗ 
ner Stad Thorun zeu danke vnd cju allem genuͤge hat bez 
tzalet, Dorumb wir alle geſworne ond Haldunge der man⸗ 
ſchaft der nuwemarke mit feiner ezugehorunge vorgeſchreben 
vnd alle andere vnderſaſſen, welcherley Sonne, adir gebort 
fie ſeyn, haben gewiſet vnd mifer mechtielich an den vorbe⸗ 
nannten Homeiſter ond ſeynen orden, im ond ſeynen nach⸗ 
komlingen zeu thunde allerley recht ond dinſte, geſchos vnd 
Steuwir, als fie ons und unſern vorfarn getan ond gegeben 
Geſch. Pr. 2. Bd. Bb haben 
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haben vnd verheiffen ond globen vor uns vnd onfern erben 
vnd nachkomelinge daſſelbe land mit allen ſynen grentzen 
tnb allen andern ezugehorungen eju freyen dem Orden vor 
allerley rechter anfprache die jmands of das land mit rechte 
hette adir haben mochte. Geſchege darobir von Imands 
eyngerley Anſprache of das ganeze Land adir of eyn teil, 
ond wir das dem Orden nicht wurden freyen, denne fal der 
Homeiſter ond der Orden mit den angeſprochenen lande adir 
mit dem teile gantz macht haben scu thunde als In das 
allerbeqwemſte duͤnkt; vnd was fie alfo mit dem Lande thun 
werden, ſollen wir, noch unſer Miterben keinerley manunge 
noch Anſprache darumb haben ezu dem Orden. Geſchege 
ouch eyngerley Anſprache mit rechte von forſten adir Herren 
adir alſunſt von Imands andres of das vorgenannte land 
nuwemarke von onswegin adir von des Landes wegin, vnd 
vns der Homeiſter das vorſchrebe adir ezu wiſſen tete vnd 
wir In darane nicht vortreten, was her vnd ſeyn Orden 
dorumb vorzeiten adir uſgebin wirde, das geloben wir In 
mit ſampt dem Houptgelde wider equ geben vnd czu entrichz 
ten. Ouch fo hat der Homeifter vnd ſeyn Orden macht 
uszeuloſſen allerley guter nutz Orbar Molen vnd allerlei an⸗ 
der nutze, die In vortzieten vng vnd den obirſten Herrſchafft 
czugehort haben, in welcherley wife fie von der Herſchafft 
fon gekommen. Vortane fo fy wir mit dem Homeiſter vnd 
ſyme Orden alſo eyns wurden, geſchehe es in nachzeiten, 
daß der allerdurchlauchtigſte forſte vnd Herre Wentzlaw ro⸗ 
miſcher Konig ond Konig cju Behemen enfer lieber Bruder, 
wir adir der Frluchſte forſte, Marggrafe Joſt ouch onfet 
lieber bruder das vorgenante land wedir kouffen weldin, 
das wir des macht ſollen haben umb eyne ſulche ſumma gel⸗ 
dis hers von ons hat gekoufft, vnd der widerkouff ſal ſteen 
alleyne czu unſer vorgenanten drier leben. Geſchehe ouch, 
das wir Konig Sigemund Erben gewonnen, die mogens 
ouch bi unſir drier leben vorgenant wider loſen. Geſchege 
ouch der Widerkouff nicht bie unſir drier leben, banne fo faf 
der Orden haben vnd behalden daffelbe land die nuwemarke 

mit 
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mit alle ſyne ezugehorunge in eigenſchaft erblich ezu ewigen 
tziethen. Ouch ap der Homeiſter bynne der tzit, als das 
Land ſteet wider zu kouffen, buwunge thun wirde in demz 
ſelben lande, die buwunge doch nicht heher denne vf ſeben 
tuſent-ſchog groſchen geſcheen fal vnd das fal an des Homei⸗ 
ſters ond Ordens worten ſteen, top vil daran verbuwet iſt, 
vnder der Summen, darzu was Uſkouffunge an Gütern, 
Renten, Czinſen ono Molen dofelbis vom Orden geſcheen 
bynnen der tzit des widerkouffes, was das koſten wirt vnd 
dorczu die buwunge vorgeſchreben, follen wir zeu der tzit 
der widerkouffunge fampt mit dem houptgelde vorgenant 
gantz vnd gar zeu genuge vnd czu danke bezalen. Vortane 
ap in nachtzieten im vorgenanten Land Nuwemarke von 
Imands ſchade geſchege, das Got nicht enwelle von vbir⸗ 
tretunge, Gewald, voretniſſe, Heerunge, verwuͤſtunge adir 
welcherley die geſchege; adir ap das Land von dem Orden 
entpfremdet adir entweldiget wuͤrde, es were am gantzen 
adir am teil, vmb die ſchaden wir ſampt mit vnſern tzweyn 
bruͤdern vorgenant keinerley manunge noch abeſlahunge von 
der obengenante Summe Geldes dem Orden thun ſallen, 
noch ſuſt Imandes thun ſal, in keinerley wiſe. Geſchege 
es ouch, das der Homeiſter vnd der Orden fih weren muz 
ſten gewald wider dy Undirſaſſen des landis bynnen der pit 
des widerkouffes weder Stete, Ritter adir Knechte, vnd 
dieſelben ſchaden entpfingen an feſten, ſchloſſen, adir wel⸗ 
chirley die ſeyn mechten, derſelbe ſchade her fp clepn adir 
groß vngerechnet vnd der Orden ewielich vngemanet von bung 
dreien obengeſchreben vnd aljuft von Jedermane bliben fal. 
Vortane ap der widerkouff des landes geſcheen wirde, als 
obengeſchreben ſteet, denne ſo ſal die betzalunge alles des 
obengeſchreben geldes beide der houptſumma der bumunge 
der uſkouffunge vnd der ſchade widir in der Stad cju Thorun 
geſcheen, in ſulcher wife, als fie uns alda geſcheen vnd 
betzalet iſt, doch alſo daß in der tzeit der betzalunge eyn 
ſchok groſchen in der wirde alſo gut ſey, als dry ungeriſche 
Guldin, adir als anderthalbe Mark pruſches geldes. Alle 
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defe vorgeſchrebene Artikel vnd eynen iclichen beſunderen ges 
loben wir vor uns und unſer miterben feſte vnd unverruͤkt 
ewielich scu halden. Do mete ſo vortzie wir ons ouch aller 
huͤlffe des rechtes geiſtliches vnd wertliches vnd allerley 
brieffe vnd privilegia wie vnd wo weme die gegeben ſeynt, 
do mete man mochte wederruffen vnd wedirtziehen deſen vor⸗ 
benanten rechten vnd redlichen Kouff. Des gu orfunbe, fo 
haben wir unßer groß Ingeſigel Vicariatus des heiligen 
romiſchen richs an deſen brieff angehangen, Geben czu 
Preſpurg an Gente Michelstage, nach criſti geburt vierzehn⸗ 
hundert Jar und darnach in dem andern Yare. 


Beilage XIII. 


Lucas David, B. 9. Der breuer hatt von einem 
jedenn gebreu biers muͤßenn ablegenn, zum ſchoes 3 mr. — 
dazue auch vom ſcheffel 2 pfenning, die ſchenkerin 1 Reyni⸗ 
ſchenn guldenn, oder wie etliche fagen 1 Bngarl, Guldenn 
vom Fas bier, vom as wein 2 vngariſcher guldenn, von 
einer Tonnen meth 1 mir. — Von allen ihren guͤternn den 
zehenden pfenning, von einem Haupt Viehes, ſo geſchlacht 
wardt 1 Firdung, desgleichen x Firdung fo woll der Kaͤuf⸗ 
fer als verkauffer. 

Beilage XIV. 

Schuͤtz fol. o2. Vnlangſt fuͤr dieſem (1396) Dette 
Vladißlaus Dux Oppolienſis, oder wie er genennet, Her⸗ 
fog zur Coja, den Creughern Stadt vnd Schloß Zlotor für 
ſechß Tauſend, ſechß hundert, zween vnnd dreyſſig Vnge⸗ 
riſche Guͤlden, vnd bald hernach das gange Dobriniſche 
Land fuͤr funffzig tauſend verpfendet. . 


Beilage XV. 


Lucas David, B. 9. Wir Alexander anders Wy⸗ 
tawdt von Gotes gnaden Groffurſte czu Littawen 2c. thun 
kunt ond offinbar allen den, die diffen brief ſehn aber horen 


leſen, das wir In der Jarczal vnſers Herren Tuſent dryhun⸗ 
dert, 
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dert, in dem acht unb neunzigſten Jare an fente Jorgen 
tage des heiligen merterer off vnſerm huſe czu Garthen hilz 
den eynen tag mit den erſamen geiſtlichen mannen Wilhelm 
von Helfenſteyn Groskomthur, Grafen Conrad von Kyburg 
obirſten Spittaler vnd Komthur zum Elbinge, Marquart 
von Saltzbach Komthur von Ragnith, Johann von Scho⸗ 
nenfelt Komthur von Oſterrode brudern deutſches Ordens 
cau ong geſandt mit voller macht von bem erwirdigen Herren 
Herrn Conradt von Jungingen homeiſtere deutſches ordens 
cju machin ond cju redin vmb eynen ewigen frede ezwiſchen 
vns ond onfern landen alze Littawen ond Rueſſen ond anz 
derswo wo ſy gelegen ſint vnd von des vorgenanten ordens 
landen wegen, alze prueſſen ond lieflandt ond anderswo 
wo ſy gelegen ſient off demſelben tage wir mit denſelben 
gebietegern vorgenandt obir eyn quomen, alze diſſe nachge⸗ 
ſchreben artikel oſwyſen. 

Der erſte Artikel das herzog witawt abetreten ſal alle 
die landt, die do legen bynnen diſſen nachgeſchreben grentzen 
anzuheben an dem werdir Sallya genandt legende boben 
Romeywerdir, von dannen obit den ort gerichte cju geen 
off dy Nouweſe onder dem heiligen walde im grunde ond 
von dannen cju volgen der Nouweſe in dem mittelſtrowme 
bis czu Wiſwilten, von dannen gerichte czu geen cju Roda 
dem Steyne der do lyt in der a. vnd Roda iſt genandt, von 
demſelben ſteyne gerichte bis off den Smarden, von dem 
Smarden gerichte vs ezu geen bis off den Apeytenzehe, den 
Apeytenzehe offzugeen bis an den brengeliſchen weg, von 
demſelben wege gerichte cju geen bis ezu Reynemyten, von 
der Reynemyte gerichte ezu geen off den ort von der heide, 
do der born entſpringet gerichte ezu geen durch die wiltniſſe 
do die Egloffe entſpringet, von der Egloffe geſpringe gerichte 
mittene ezu geen durch die Wiltniſſe an die pleſkawer grentze, 
diſſe obgeſchrebene grentzen ſient gelegen kegen liefflandt. 

Dornach kegen dem lande kegen Prueſſen, zo ſal der 
orden haben diffe nochgeſerebene grenzen, von dem vorge- 
nanten werdir Sallye boben Romeywerdir gelegen gerichte 
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cju geen off die Suppe vnd vordan die Suppe vf bis bo fy 
entſpringet, vnd von dannen als di Suppe entſpringet ges 
richte bis off das Metenflys do is vs dem Metenſehe vellet 
ond von danne dem Metenflyſe cju. volgen bis in die Beber 
ond der Beber cju volgen eyne myle nahe bis an die Mare 
vnd von dannen obir den ort in die State. 

Ouch ſo globet herzog Witawdt dem orden ap is ge⸗ 
ſchege das Herzoge Symaſke adir fine Nachkomelinge dy 
Weſe widder czu im loeſen worde, das her denne die greni⸗ 
Ben mit bem egenannten Herzogen Symaſken machen faf 
nach alder luthe oſſproche. 

Huch zo mag vnd faf Herzog Witawdt in eigener pers 
fonen, vnd alle die mit Im darkomen allerley wilt in des 
ordens grenitzen obir der Suppen ond der Beber jagen dy⸗ 
tople her lebt, vnd zo ofte als is im behagen wirt, demez 
gliche mag der homeiſter widder thun, 

Vortmer off dem tage vnd ftabt do herezog Witawdt 
vnd der Homeiſter cju. ſampne komen werden, do faf der 
obgenanndte Herczoge Witawdt alle die obgeſchrebene grez 
nitzen mechticlich one allerley Widderrede vorlieben mit dem 
orden vorſchriben tnb vorſegeln mit fonen ond ſynen Bajos 
ren ingeſegelen, 

Bnd op der egeſchrebene herre Homeiſter des begern 
wirt, czo ſal herezog Witawdt ap her vil vnd ap is im ge⸗ 
fellet allir deſſer berichtunge ſchiken eyne beſtetegunge von 
dem Konige von Polen vonder dem Jugesegel ſyner Ma⸗ 
jeſtaedt, 

Vortmer off demſelben tage, io fal fich herezog Wis 
tawdt vorſchriben, dem orden helfen zwu veſten adir drey 
zu buwen, wo der herre Homeiſter die allirbequemſte haben 
wil, an den vorgeſchrebenen grenitzen, die ouch der orden 
«yu ewigen czeiten behalden fal, So faf ouch der perre Ho⸗ 
meiſter fry vnd ledig widder geben dem Herren Herezogen 
Witawten, ſynen bruder herczog Sigismundt. 

Ouch fo fullen von beiden ſeiten die gefangen alle 
ledig fien die wir alze gefangen off onfern huſern ond hofen 
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baten, Vortmer 
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Vortmer zo fal fid) herzog Witawdt vorbrifen, das 
her keyne vorderunge haben fal gu Pleſkawer lande, ſunder 
dem orden docu beholfen fal fien noch ſynem vormogen, 
das dy landt vndirtenig fullen werden dem orden, Derglich 
fal der Homeiſter herczogen Witawten behulfen fien cju bez 
twingen das landt cju großen Nougarten vnd fid) des bots 
zyen vor fich vnd fyne nachkomelinge, 

Ouh zo fal herezoge Witawdt fich vorſchriben vnd ouch 
der Homeiſter, das die luthe mogen Koufflagen in iren fanz 
den ftp vor cgoffunge vnd anderen vngelde, bie fy ouch bes 
ſchirmen ſullen eyn itzlich teil, als her tut den ſienen, oſge⸗ 
nommen alde czolle die von alders gefaczt vnd geweſt ſien, 

Bnd was gebot off beiden ſyten geſchen in vnſern lan⸗ 
den, die fullen von beiderſeiten luthen gehalten werden, 

Vortmer zo ſal herezog Witawdt keynen zinshaftigen 
menſchen des ordens, vnd ouch die do als eigen zinshaftig 
ſien nemen vnd ſetzen in ſyne landt ane des homeiſters wille, 
desglichen ouch der Homeiſter widder tun ſal herczog Wit⸗ 
tawdten luthen, 

Ouch zo fal Herczog Witawdt globen, das her fone 
lande vnd luthe halde cju dem chriſtentum vnd cju thun der 
heiligen romiſchen kirche vnd dem romiſchen vide, was anz 
dere criftene Konige vnd furſten pflichtig ſien ezu thun, 

Vnd keyne criſtene fanbt heeren noch geſtatten cju 
heeren, oſgenommen gewalt vnd vnrecht, ap im die irczeiget 
worden von criſten, 

Bnd was im mogelich cju thun ift, von des criſten 
gloubens wegen, das ſal her vorlieben ond globen vnd ouch 
mit Im ſyne beſten Bayoren, 

Vortmer ander nuczliche ſachen, in der der herre 
Herczog Witawdt ond der Dette Homeiſter eyns mogen Merz 
den, cju nuce irer beider lande, die fal herczoge Wytawdt 
mit ſyme vnd ſyner beſten Bayoren Ingeſegelen vorſegeln, 
deme glich der herre Homeiſter ouch tun ſal mit vorbrifunge 
der oſgetragenen fachen, 

Bb 4 Vortmer 
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Vortmer wo herczog Witawdt ezu velde lyt vnd ouch 
der orden, was do des ordens luthe vahen, die blieben dem 
orden alleyne, was ouch herczog witawdten luthe bahen, 
die bleiben im ouch alleyne, 

Vortmer wo der orden cu velde [pt mit herczoge 
Witawdt adir mit den ſienen, ap do eyne bbiltat geſchit 
von des ordens mannen, die ſal der obirſte des ordens in 
dem heere alleyne richten, demegleichen zal ouch herezog 
Witawdt die ſienen adir ſien obirſter in dem heere alleyne 
richten, Geſchit ſy ouch in der gemeine, die ſal man bueſſen 
off beiden ſyten in der gemeyne, 

Ouch das der. frede off beiden ſyten werde beſtetiget 
erefticlichen ond das alles leit vnd widderdrys der do began⸗ 

gen is bf beide ſyten werde vorgeben vnd vorlaſen, ewyelich 
nimmer cau vordern, ; 

Vortmer das herezog Witawdt keynen herren her ſey 
ritter adir Knecht noch keyn heer noch keynen menſchen, ap 
fy ouch eriſten fien, wiſſentlich durch fone lande geſtatten 
fal cju aihen, den orden cau, beſchedigen, funder das ſul 
widderſteen, deme glich ſal im ouch tun der orden, 

Voytmer was menſchen geechtit werden in des ordens 
landen, die faf herezog Witawdt widder den orden nicht 
hegen, vnd ſullen in ſienem lande ouch alze geechte ſien, 
Nemelich die des ordens landen adir luthen gedrawet haben, 
is fey mit flachtunge mort brande aber vorretniſſe, deme glich 
ſal im ouch der orden widder thun, 

Ouch zo ſal keyn teil durch des andern lande keyn 
beer furen, is fep denne mit wiſſen ond willen des andern 
teiles, ond ap is nu geſchege mit wiſſen ond willen des teiles, 
durch des landt man zihet, zo ſal is doch geſcheen ane ſcha⸗ 
den des ſelbin teiles, durch des landt das heer gefurt wirt, 

Sud) das die brife geſchreben werden ezu lattyn vnd 
ezu deutſche ap eis beiden teilen gevellit, 

Alle die artikel vorgenandt vnd einen jelichen beſon⸗ 
deren wir herezog Alexander anders Wytawdt in aller wiſe 
wy fie uns ond die onfern beruren, globen by guten truwen 

in 


| 
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in gutem gewiſſen ane allis gefere vnd falſche meynunge das 
die veſt vnd flete gehalden fullen werden nu vnd ewielich von 
pns ond vnſern meteerben ond dowidder nimmer cju. komen 
mit keynen liſten rate noch mittate heymelich noch offenbar, 

Ouch ſo globen wir by guten truwen ane gefer vnd 
arge liſt das wir in eigener perſonen ſullen vnd wellen ko⸗ 
men off den tag der mit vng von den egenanten gebietigern 
vffgenommen ift, onverczogenlich uff fente michaelis tag neft 
fomenbe czu halden vnd czu fien obenwenig dem Werder 
Sallyn genanbt gelegen in der Memel off onſern grenitzen 
vnd ezu dem tage wir brengen fullen mit ons vnſer erbaren 
Bajoren mit iren ingeſegeln, alze Mychal Janotten ſon, 
Iwanen Awmunten fon, Alexander Patrykregen fon, Ja⸗ 
mundt, Mynegayl, Pratuſch, Manewyden houptmann 
ezur wille, Czupornen Marſchalk, Walmundt Buſchken fon, 
Sungeyl Wygel, Gaſtod, Sayſtod vnd Selwyn, vnd doz 
ſelbſt die obgeſerebenen artikel, als ſy vns vnſir meteerben 
vnd vnſer lande beruren, ond ouch ander ofgetragene fachen 
vnd tedinge die off beiden ſeiten itzundt ſien vorliebet, Wir 
beſtetigen vnd beveſten fullen mit vnſerm großen Ingeſegel 
vnd den Ingeſegelen der obgeſchrebenen vnſir Bayoren, Ge⸗ 
ſchege is ouch das keyner vs den vorgenanten Bayoren byn⸗ 
nen der eeit Frang wurde adir ſturbe, an des kranken abit 
toden ftabt wir eynen andern off derſelbin ſtadt ſchiken vnd 
geben ſullen deme glich, der mit den andern vorſegele des 
obgenanten ordens brife die do werden gemacht vnd geſchre— 
ben obir die egenanten artikel, ond andir vorliebete teidinge, 
tnb off den vorbenumpten tag wir po komen fullen ane arge 
liſt, noch in die vorgenante artikel keyne fremde ſachen tra⸗ 
gen ſullen by guten truwen, 

Des cju. erfunbe vnd Stetebleibunge haben wir vnſir 
mit deſin vnſern nochgeſchrebenen Bayoren, Manewyd 
houptman cjut Wille, Czuporne onſers Marſchalkes vnde 
Sungeyh ingeſegele an diffen brif anhangen laſſen, Geſcheen 
vnd gegeben cju Garthen off onferm Hufe in der jarczal 
Chriſti ond in dem tage obengeſchrebin. 

Bh 5 Obir 
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Obir die vorbenumpten artikel wir globen ouch by 
guten truwen, das wir dem orden behulfen ſien wellen mit 
vnſern luten ezu der Buwunge, das der herre Homeifter 


bynnen dem egenanten fente michaelis tage eyne aber czwu | 


veſten moge laffen buwen an ben obgefchrebenen grenitzen, 
wo im das allirbequemiſte iſt ꝛc. 


Beilage XVI. 


Lucas David, B. 9. Es fatte Semouitus der 
Hertzog aus der Maſau geliehenn von Br. Conradt von Notz 
tenſtein 7000 Vngariſcher gülden vnndt 3600 ſchok Behe⸗ 
mifer gr. — Derhalbenn ouch obgenenter Fuͤrſt Semouit 
dem hohemeiſter onndt deutſchen Ordenn dagegenn zum ons 
terpfandt mit etlichenn bedingungen eingethann vnndt perz 
ſatzt das Slos Wiſe, ſampt dem gebieth Zabra vnndt aller 
ſeiner zuebehorungenn. $Bnter dieſem Br. Conradt von 
Junguͤngen hochmeiſternn hat er im 1399. noch mehr vom 
Ordenn geliehenn, nemlich 3000 ſchok behemiſcher groſchenn, 
dagegenn er verfazt vnndt ihme eingethann plung dagegen 
zue haltenn, welche ſchuldt, wie glaub, nie abgelegt noch 
bezahlet wordenn. Weill die ſchuldt briue noch an einem 
orth fuͤrhandenn geſehenn vnndt geleſenn, ſondern im Tan⸗ 
nenbergiſchenn Krieg habenn die Maſurenn die pfandtguetter 
wieder in ihre gewalt bracht ohne alle entgeltung der 
ſchuldt. 

Beilage XVII. 

Schuͤtz fol. 99. Dem König Jagelloni thete diefe 
verheerung ſehr wehe, ſonderlich das beyde theile gegen ein⸗ 
ander, wenig nutzens vnd frommens dauon hatten. Dero⸗ 
wegen berieff er Swidrigallen aus Preuſſen, bezahlete eine 
groſſe fumme geldes für jm, die er daſelbſt des Krieges⸗ 
koſtens halben war ſchuͤldig worden. 


Beilage XVIII. 


Cod, Dipl. Pol. T. IV. p. 78: Vladislaus Dei 


gratia Rex Poloniae — — de Praelatorum, Baronum 
ac 
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ac Procerum Regni noftri, confilio praefatam perpetuam 
pacem recentibus pactis tenore praefentium confirmamus, 
promittentes bona fide eandem irrefragabiliter obfervare. 
— — Datum in Raciaz Feria fexta proxima ante diem 
Feſti Sanctae et Individuae Trinitatis Anno 1404. 


Beilage XIX. 


Cod. Dipl. Pol. T. IV. p. 78.79. Vladislaus — 

— — inter Nos, Regnumque noftrum, et Venerabilem 
Dominum Conradum de Jungingen — taliter eft conclu- 
fum: videlicet, quod Dominus Cunradus Magift. Gen. 
praedictus cum Conpraeceptoribus fuis Terram prae- 
dictam Dobrinenfem una cum — — pertinentiis uni- 
uerſis, nec non Caftrum Zlotoria cum fuo Diftrictu in 
Fefto Pentecoftes proxime venturo Nobis et Regno No- 
firo dare, reftituere, et refignare debent — Nos quo- 
que medio tempore quinquaginta millia Florenorum , — 
pro ipfa Terra Dobrinenfi, et duo millia fexagenarum 
cum quadringentis fexagenis grofforum — pro Caſtro 
et Diftrictu Zlotorienfi — Cunrado Magiftro cum ordine 
fuo dare, et folvere debemus et debebimus —. 


Beilage XX. 

Lucas David, B. 9. — ſeindt aldae auch aus 
allen Stenden etliche Geſandtenn erſchienen von Landt vnndt 
Stedtenn, die vom Hohemeiſter vnnd wirdigenn Capitell 
des deutſchen Ordens batenn ein gute Reformation, erbeſſe⸗ 
rung, Erneuerung, Confirmation, bekreftigung onnd beſte⸗ 
tigung vber ihre privilegienn Freyheytenn vnndt willkoren 
ihnen zue gebenn. — | 


Beilage XXI. 
Lucas David, B. 10. Wiſſentlich fep allen bie 
difen brief ſehen horen oder leſen, das Ich Vlrich von der 
Oft Ritter ond Herr eju Drieſen mit ganger Wiſſenſchafft 
mei⸗ 
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meiner Ehefrauen Katharinen von Wartenberg ond Hans 


von der Oft Herren Vlrichs Vetter wonhaftig eu Vkerhofen 
mit allen onſer beyden Erben vnd Erbesnemen Kundſchafft 
vnbeezwungen vnd ongenotiget mit freyem wolberathenen 
willen haben recht vnd redlichen verkoufft das Hus Drieſen 
vnd ouch die Stat Drieſen genant, gelegen in der Neumarke 
dem Hochwirdigen vnſerm gnedigen Herrn Herren Vlrichen 
von Jungingen Hohemeiſtern deutſches Ordens vnd ſeinem 
gangen Orden mit aller Frer Zubehorung vnd mit allen 


grentzen, — — ewiclich zu haben vnd zu behalden vmb 
die ſieben tauſent vnd achthalb hundert ſchock behemiſcher 
Groſchen — — gegeben in der Stadt Arnswaldt gelegen 


in der Neuenmarck am Freytag vor Natiuitatis Marie nach 


der geburtt Criſti vierzehnhundert vnd darneheſt im achten 


Jare. 


Beilage XXII. 


Urkundenſammlung der Koͤnigl. Schloßbib lorher zu zu 
Königsberg. Deſe nochgeſchreben artikel hat geſatzet Bru⸗ 
der Ulrich von Jungingen Homeyſter, das han vorlibet dy 
gebietiger yn gemeynem rate czu halden in allen conuenten. 

Czum erſten, wy dy gebiteger, adir ſuſt eyn amptman, 
zo her entſatzt wirt ſynes amptes, myt ſich weg nympt, 
pferde, cobelen vnd alle andere gereytſchaft, vnd dy ampte 
alſo entploſen, alzo ſy vorderſte mogen, vnd daz mans nu 
do mete vorwert, nicht alzo halden fal. Gunder welch gez 
biteger adir amptman eyn ſemelyches me tete adir tun wirt, 
den zal man halden als eynen ongeforfamen vnſers ordens 
ond zal keyn ampt vnſers ordens me tragen. 

Item, ap eyn gebiteger eynen fyner amptffuthe ente 
feste, vnd ezoge der amptman cju ennem andern gebiteger, 
der ym denne vort eyn ſyner ampte befule, vnd furte doch 
vs dem gehabeten ampte, pferde, bereyt gelt adir eynigerleye 
ander ware, dy vorboten weren vnde ym nicht mogelich were 
myt ſich zu nemen, derſelbe gebiteger, des amptman her 
denne hindenoch wirt, der zal wol des vorgeſchrebenen vnge⸗ 

horſa⸗ 
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horſames fyn vervallen vnd yn ſolchen vngenaden ſyn, als 
der amptman, dem her ſyn ampt hat befolen. Vnd deme 
glich ſal is ouch ſyn vnd gehalden werden, wo eyner zuͤhet 
von eynem ampte vf das andere, ydoch zo ferre, ap her is 
myt wiſſen thut vnd an in bracht wirt. F 
Item, keyn gebiteger zal von ſynem entſatzten ampte 
me denne 6 pferde mit fich furen. > 
Item, eyn Husfumpthur, adir eyn ſemelicher ampt⸗ 
man zal nicht me, denne 4 pferde haben, vnd ezoge her von 


ſynem Kompthur, ſo zal ſyn Kompthur nicht macht haben 


nod pm me zu dirlouben myt fic) zu nemen, denne 4 pferde. 

Item, yelich gebiteger fal pm alter ſyner Brueder 
harniſch laffen weyſen, ond wol beſeen, Befyndet her denne 
ymand vndir pn, der fynen harniſch nicht mot ſich bracht 
Dette heryn, adir den an redelichen enden vorlorn fette, 
deme Bruder ſal ſyn Kompthur ſemelichen Harniſch wedir⸗ 
geben, zo ferre her is vormag, Aber vormag hers nicht, 
zo ſal is ſyn Komthur brengen an den Homeyſter. Sunder 
wurde onder pn ymands befunden, der fynen Harniſch onz 
redelich verwarloſt, adir ezubracht fette, in ſulcher weyſe 


daz her pm vorſatzt, vorkoufft, adir vorſpelet fette, Den- 


fal man halden vor eynen vngehorſamen, ond fal by pm zo 
veel thun, daz her dirkennet, daz her als eyn vngehorſamer 
werde gehalden, ond ym hertlich vorbiten, ond ſal nicht 
geen vs den 4 wenden, bis an dy gebiteger. 

Item, man ſal keynem conuentisbruder me knechte 
halden noch vorder, denne dem andern, bis zu itfentniffe 
der gebiteger. 

Item, welch bruder yn dy firmarie zuͤhet, der ſal 
nicht macht haben, dor vs zu geende, bis zu irkentniſſe der 
gebiteger. 

Item, wurde epn gebiteger entſatzt, ond czoge yn 
eynen Conuent, deme ſal man nicht me, denne eynen knecht 


halden, ouch bis an dy gebiteger, dy fonen gebrechen ſullen 


irkennen. 


i Bei⸗ 
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Beilage XXIII. 


Lucas David, B. 10. — ſolten die Engländer die 
freyheit in Preuſſen haben dahin zu Waſſer und lande mit 
Iren Guͤtern zu ziehen, da zu wohnen, Ire wahren mit 
menniglichen auch den frembden Ires gefallens zu verhand⸗ 
len zu verkauffen oder zu vertauſchen und Irer gelegenheit 
nach ſich wiederumb zuruͤck zu begeben. Desgleichen ſollen 
auch die Preuſſen in Engellandt — haben — doch das 
Ides Orts herſchaft feine Gebuͤhr abgelegt werde. London 
den 4. December 1409. 


Beilage XXIV. 


gucas David, Buch 10. — die landſchaft in 
preuſſenn ſich geweigert habe dem Orden hinfuͤrder ierlich 
von der Hubenn ein vierteill Roggens zur beſpeyſung der 
Schloßer, wie ſie etliche Jar vorhin willig gethann, zue 
geben, vnndt ſey auch dabey verbliebenn. 


Beilage XXV. 


Urkundenſammlung der Roͤnigl. Schloß bibliothek. 
Wir Sigismund — — Nymand uſwendig zu verſetzen 
adir zu verkouffen ewielich, uff das (ie die heilige Griftenbeit 
an dem orte deſto fridelicher beſchirmen und beſchuͤtzen moͤ⸗ 
gen. — Der erwuͤrdige geiſtliche Bruder Ulrich von 
Jungingen hat cju der Summa vorgeſchriben in dem 
Houptbriff (LXIIIx. ond I° ungariſche Goldin) uns noch 
darczu gegeben und bezalt vierzig twſent ungeriſche Goldin 
in der wiede, als ouch der Houptbrieff aws weiſet, die vnſer 
Tibe getruwen Herre Griftof von Geresdorff vnd Marcus 
von Nirrenburg unfer amptmann von unſerwegen entpfan⸗ 
gen han, alſo das das Houptgelt des Kouffes ane atosfouff 
und gebuwde ift hundert twſent vnd dreitwſent vnd zweihun⸗ 
dert ungeriſcher guldin, das uns ganz vnd gar betzalt iſt, 
fu gnuge. Vnd ap wir aber onfer allerlibſten bruder vor⸗ 


genanten (Wenczeslaw vnd Soft) gu eyner keit widerkouffen 
wer⸗ 
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werden das obgenante land die Nuwemarcke bey uns aber 
bey In ewielich zu bleiben: So ſullen wir adir ſie, wer das 
unter uns dreyen alleyn ezu im loſen will ader widerkouffen, 
dyſelbe gantze Summa mit dem auskoufft der güter ader den 
lehenguͤter, vnd was das gebewde koſtet hat, gantz vnd 
gar betzalen, wo vnd als der Houbtbrieff des Kouffes aws⸗ 
weiſet. — Und ap ber egenannte Orden von des Haws 
wegen Dryſen genant, gelegen in der Nuwemarke, das von 
alders dareu hat gehort vnd noch gehoret von boſen Invel⸗ 
len oder ungeſchichten benotiget wirde, darczu das her auſ⸗ 
kouffen muſte das egenante Haws mit ſeiner tzugehorung, 
was der auffauff koſten wirde. Das fullen wir buch gantz 
und gar widerkeren mit der andern ſumma oben vnd in dem 
Houptbrieff beruͤret. Darczu ſo erlouben wir dem vorge⸗ 
nannten orden czu beveſtigen daſſelb Haws, ob ſie es kaufen 
werden, daran cju verbuwen fir tavofent ſchol groſchen 
ober die Summa des Gebewdes in dem Houptbriefe erlaubt, 
doch alſo, das man dem Orden ſeynen worten gelawbe, ob 
die fir tawſent ſchok groſchin gantz oder an eynem teile ſynd 
ausgegeben vnd verbuet. Das wir ouch geloben gantz wi⸗ 
derzekeren mit der obgenanten Summe. — Geben czu 
Ofen, am Sontag fuͤr vnſer Frawentag der lichtmeſſe, nach 
Grifti geburt, vierzehnhundert Jar darnach in dem neunten 
Jare. 


Beilage XXVI. 


Urkundenſammlung der Roͤnigl. Schloß bibliothek. 
Wir Sigismund — — Sunder boben die vorgeſchrebene 
Summe (hundert tuſent vnd dreytuſent vnd zweihundert vn⸗ 
gariſcher Guldin) ſo hat der erwirdige geiſtliche Bruder 
Ulrich von Jungingen Homeiſter des Ordens durch unſer 
groſlichen vleiſſigen begerungen, nemlich uns zu liepniffe 
und dancknemlicher beheglichkeit uns von newens enb nto 
anderweith abir gegeben vierezigtuſent alder ungariſcher vnd 
ouch luͤbiſcher Gulden des Gepreches vnd muͤntze der lilien 
und dieſelben vierzigtuſent Gulden, als die recht und red⸗ 


lichen 
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lichen gewegen wurden, wugen ſebenhundert vnd neon und 
dreißig marg wolgewegens gutes Goldes torniſches Ge⸗ 
wichts, die unſer lieber ſunderlicher Erenfred von Secken⸗ 
dorf des Irlauchten Forſten und Herren Frederichs, Burg⸗ 
gravens gu Norenberg unſers lieben ſwagers und ohemens 
Hoffemeiſter von unſer wegen volkomelichen getzalt und ge⸗ 
wegen bereit hat empfangen. Durch des willen ſo louft 
das Houptgeld des Koufes ane Uskouff und gebewde uf hun⸗ 
dert tuſent und dreituſent und tzweihundert vngariſcher Gul⸗ 
din, und uff vierzigtuſent alder ungeriſcher und luͤbiſcher 
Guldin mit lilien. — — Geben gu Ofen am Sontage 
letare, nach der gebort Criſti vierzehnhundert und dorneſt 
im tzeenden Jare. 


Beilage XXVII. 


Lucas David, B. 10. Wir Wenczes law zc. beken⸗ 
nen ꝛc. Wann der durchlauchtigſte Fuͤrſte Herr Wladislaw 
Konig ezu Polen zc. onfer liber Bruder von ſeinen vnd ſeines 
gangen Königreichs vnd aller feiner Helffer ond Zuleger 
wegen auff einer ond der Erwirdige Ulrich von Jungingen 
Homeiſter deutſches ordens enfer liber andechtiger von ſein 
ond ſeines gantzen ordens vnd aller ſeyner helffer vnd Zule⸗ 
ger wegen uff der andern feiten vmb alle Kriege Stoffe 
Zwietracht ſchelunge vnd Vnwillen die fih zwiſchen Inen 
beiderſeits vorlauffen haben an ong mechticlich komen vnd 
gegangen ſein, alſo das ſi onſerm Koͤniglichen Auſpruche 
den wir zwiſchen Inen darin thun werden, beiderſeit gehor⸗ 
ſam gefolgig vnd den ſtete gantz vnd vnvorruckt halten: follen 
vnd wollen, als das ſolche briefe die ſie vns mit irem an⸗ 
hengenden Ingeſigeln daruͤber beiderſeits geben haben, wol 
ausweiſen. Nu haben wir beider teile Zuſpruche Klage vnd 
antwort brife vnd kuntſchafft gehoret vnd geſehen, darin 
wir erfunden haben das viel ſachen vnd ſtuek die fi zwi⸗ 
ſchen beiden Theilen vorlauffen haben, in Iren Klagen vnd 
antworten itzundt geſatzt haben verricht verſuhnet vnd gentz⸗ 


lichen ond gar vor dem egenanten Krige entſchiden ſint vnd 
ouch 
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duch doruber Ire brife gegeneinander gegeben haben, vnd 
darumb ſo ſprechen wir aus mit wolbedachten mutte vnd 
rechten wiſſen. 

Zum erſten — das alle ſolche beſchuldigungen vnd 
ſachen die zwiſchen den egenanten teilen beiderſeit vormals 
vorricht verſuhnet vnd entſcheiden ſein nach laut igliches Thei⸗ 
les briefe die dorueber gegeben fein, abe fein follen ond ein. 
teil dem andern der nicht aufheben ſondern dieſelbe vorrich⸗ 
tung ſtet gantz vnd vnverruckt halten als das vorbrieffet vnd 
vermachet iſt vnd kein teil vorbas mer dawieder nicht thun 
one alles gefehr vnd argeliſt. 

Item — das Iglich teil bey landen vnd leuten ond 
Iren zugehorungen geruhlichen pleiben vnd die beſitzen ſoll 
— in alle der maſſen als die Iglich teil beſeſſen ond inne⸗ 
gehabt hat, ehe ſich dieſer gegenwertige lezte krigk angeho⸗ 
ben hat vnd ein teil ſol das andere daran nicht hindern in 
keiner weiſe ewielich. 

j Stem — das dem ehegenanten Herrn Uladiſlaw — 
das land zu Dobrin — gentzlichen wiederkert werden — 

Item — das der Meiſter vnd der Orden bey dem 
lande Samayten pleiben follen. 

Item — das — Herr Uladislaw ond alle ſeine 
nachkommende Könige zu Polen keinen unChriſten wieder 
den Hohemeiſter ond Orden vorgenant, vnd alle Ire nach⸗ 
komen ond die gange Chriſtenheit radt noch Huͤlffe thun, — 
desgleichen ſoll auch der Meiſter vnd der Orden — den 
Unglaubigen nicht helfen wieder — Herrn Uladiſlawen vnd 
ſeine nachkomende Koͤnige zu Polen. 


Beilage XXVIII. 


Urkundenſammlung der Koͤniglichen Schloßbiblios 
thek. Wladislaus Dei gratia Rex Poloniae — fignificas 
mus — duomodo omnes lites guerras cauflas diſplicen⸗ 
tias rancores damna et odia vniuerfa quae inter nos Fe- 
gnum noftrum et fubditos noftros ab una, Venerabilem 
VIricum de Jungingen Magiſtrum generalem — et ordi. 


Geſch. Pr. 2, Bd. Ce nein 
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nem eius parte ab altera emerferunt — arbitrio et deci. 
fioni Sereniffimi Principis et Domini noftri Wenczeslai 
— commifimus — —. Quicquid autem per ipfam 
modo praemiffo in praemiflis decifum edictum decretum 
laudatum ordinatum tractatum pronunciatum fuerit et 
conclufüm, omnia rata et grata habentes ipfa in omnibus 
punctis condicionibus articulis et claufulis firmiter plene 
integre et inviolabiliter pura fide, dolo et fraude remo- 
tis promittimus obferuare, nec eis verbo aut facto volu- 
mus contraire vel ipfa in aliquo irritare harum quibus 
figillum noftrum appenfum eft teftimonio litterarum, 
Datum in loco Graniciam Regni noftri et Prutenorum 
terras diuidencium feria tercia proxima poft Feftum beati 
Francifci Confefforis Anno Dmni. Millefimo Quadringen- 
tefimo nono. : 
Beilage XXIX. 

Lucas David, Buch ro. Wir Wenzlaw — beken⸗ 
nen vnd thun kundt — wen der Erwuͤrdige Ulrich von Jun⸗ 
gingen — ſolchen ausſpruch den wir von der frige und zwi⸗ 
tracht wegen — gethan haben — ſtete ganz und unverruͤkt 
gehalten und in allen ſeinen begriffen ſtuͤken, Puneten und 
artikeln ohne alles wiederſprechen fullenkomlich nachgefolget 
hat und volfuͤhrt, das doch der ehegenante unſer Bruder 
herr Uladislaw Konig zu Polen nicht vollfuͤhret hat, — ſo 
ſprechen wir und ſetzen — das der ehegenante Hohemeiſter — 
mit ſeinem gantzen Orden aller und Iglicher ſachen die der 
ehegenante unſer ausſpruch innehelt — ledig und los ſein 
ſoll — Prage — Mittwochs nach Sanet Erasmus tage 
1410. 

Beilage XXX. 


Lucas David, B. 10. — — ſo geruhet beſondere 
liebe Frau czu wiſſen, das wir allezeit vor dem erwekten 
Kriege mit gangen kreften darnach geſtanden haben ond fride 
vnd gemach von gangem hertzen geliebet vnd gelitten hetten 
folgende der wegen onfer$ vorfahren als Ir beruͤrt habt, 

das 
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das doch offenbar ift, went wir vor derſelben czeit vnſern 
Herrn Konig euern lieben bruder etwa gefach mit briefen 
vnd auch durch vnſere Gebietiger, die wir czu im fanten des 
muticlichen haben gebeten, daß her lauterlichen durch Got 
vnd feiner barmhertzigen Mutter willen vns vnd vnſern Dre 
den nicht argete fonbern vnſer holder Herr were, vnd ob 
feine Konigl. Mtt. beduchte oder vnterrichtet were, das feine 
Gnaden ober feinem Reich ichtes von vns ober onferm Or⸗ 
den verkurzet were, wir wolten zum rechte beyde geiſtlich 
vnb weltlich uns williglichen geben vnd liefen. in derſelben 
forme alle Ritter vnd Knechte die off die zeeit waren bitten, 
das ſie den Herrn Konig durch Got wolten dazu halten das 
her fein Ungunſt von ons wolle Feren vnd me am rechten 
genugen laſſen, ein ſolches haben wir gebeten Furſten Her⸗ 
ven Ritter ond Knechte alle die wir bitten mochten als die 
Fried ond gemach gerne liebeten. Den es alleine der 
dem alle heimlichkeit offenbar ift, erkennet das onfet gantz 
begehren vnd meinung alleczeit ezum friede ſtundt vnd nicht 
zu krieg, do is nun der feind des menſchlichen geſchlechts, 
der die Herczen der Leute in Haß entzuͤndet als Ir beruret, 
dieſelben mit ſeinen ſchnoeden vnd falſchen eingieſungen ent⸗ 
zundet hatte, das ſie ſelber den Herrn Konig zu kriege hiel⸗ 
ten, das her ſolche erbitungen ond vermanungen, da mit 
wir fridt vnd eintracht zu nemen der heiligen Criſtenheit mit 
gangem fleiß ſuchten, von ons onwirdiglich offnam, vns 
ausſchlug vnd fich gegen oné enfern orden vnd vnſern armen 
landen fo mechticlich scu krieg richtete, das wir nicht weini⸗ 
ger darezu thun mochten, wir muſten vns auch nach großem 
vor empfangenen ſchaden nicht zeu kriege ſondern vnſer lande 
befriedung richten, als Got der Herr vnd die Leute, den 
vnſer erbitunge zum rechte vorkommen fein, wiſſen vnd erz 
kant haben — — ond hatten wohl gehofft, das Got der 
Herr von feinen Gnaden den krieg in eynen Friedt vnd 
freundtliche eynung gewandelt ond gefuget ſolte haben, wo 
der Herr Konig ezu Polen euer lieber Bruder Im am rechten 
genugen hette laßen vnd den Ausſpruch vnſers Herrn des 
Ce 2 romi⸗ 
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vomiſchen Koniges offgenomen ond gehalden Dette, dorezu 
wir vor ond nu die onferm volmechtig gefant haben, vnd 
das Recht das wir lange Czeyt begeret haben gerne offge⸗ 
nommen hetten vnd in alle deme das vns nach vechte czu 
odir abgeſprochen wurde williglich gefolgig ſein wolden, das 
vns, als wir erkennen, leider nicht mag helfen, ſeit das 
der Herr Konig das vorwillkorete recht ausſchlecht nicht ach⸗ 
tende ſeiner Briefe die her darueber hat gegeben, dorin wir 
nichts das ſich ezu Friede zeuchet, mogen dirkennen. Vort⸗ 
mer als Ir beruret, wie das wir die ſchelunge mit ſampt 
dem Herrn Konige czwiſſchen ons wol enden ond hinlegen 
mochten, wen wir Leuthe bie friedt ond gemach liebeten 
dorezu nemen. Irlauchte Furſtin vnd liebe Frau, wolte 
der barmherczige Got von feinen Gnaden das das ſein 
mochte, is ſal an vns niemer gebrechen, ſundern Euer Groß⸗ 
mechtikeit mag das ſelber wol dirkennen, ſint ons das recht 
vnd ein ſolcher Furſt nicht enſcheiden mag, ſo koͤnnen wir 
czum gleichen vnd rechten keinen troſt vort haben vnd muſſen 
ons vnrechtes vnd gewalt beſorgen. Denn fette vns gleich 
vnd recht koͤnnen helfen vnd Dette man das von ons wollen 
nemen alſo viel vnd gefach wir vns dorczu haben dirboten, 
wir hetten der ſchelunge lang ein ende. Idoch were noch 
ein Furſt irgent, der cju herezen nemen wolde vnd betrach⸗ 
ten den ſchaden, der von ſolchem krige komen mag als Ir 
beruret, als ſchatzungen, Verwuſtungen der lande vnd zer⸗ 
ſtorunge Gotesdienſtes 2c. vnd Fonde uns noch entſcheiden 
nach Gleich vnd recht, wir wolden mit willen gern folgen, 
Sonderlichen Liebe Fraw, als Ir ons ſchreibet begerende, 
das wirs euch nicht verkeren wolden das Ir ons ſo ſchrei⸗ 
bet ꝛc. Hochmechtige liebe fraw, Wir nemen das anders 
nicht off denn in gunſten vnd rechter fruntſchafft, die wir in 
eyner ſolchen guten betrachtung dirkennen, vnd wolde Got 
das die, die den Herrn Konig ezu krieg halden, ein ſolches 
auch betrachteten vnd Im do nach wolden rathen, fo hoffe⸗ 
ten wir wol das den alle kriege vnd ſchelunge offhoren route 
den vnd ein iclich teil Im am rechten liefe genugen. 2c. 


Bei⸗ 
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Beilage XXXI. 

Urkundenſamml. d. Koͤnigl. Schloßbibl. N. 4r. P. 2. 
Faft. II. fol. — Were ouch das ymant den vorgnan⸗ 
ten Herrn Luprecht adder keynen ſeiner Erben adder Nach⸗ 
kommelinge erſluͤge. Der ſall beſtanden ſeyn ſechzig Marck 
phennige zu Weregelde. 

Ibid. N. 20. Geſchege ouch, das Imant denſelben 


Zanns adir fiene Erbin keynen Irſluͤge, der ſal driſig Mark 


ſien beſtanden zu Wergelde. 
Beilage XXXII. 


Acta Boruſſ. T. III. p. 273. Henricus Scultetus 


de aureo monte. 

Henzo de Tundo, Hermann von Stoyſen, unter⸗ 
ſchrieben ſich als Marienburgſche Buͤrger in einem auf der 
Koͤnigl. Schloßbibliothek befindlichen Vertrage vom J. 1293. 


Spaͤtere Beweiſe finden ſich deshalb nicht, el der 


Orden ſeit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts nur 
hoͤchſt felten die Urkunden durch Seculares als Zeugen unter⸗ 
zeichnen ließ. Auch wurde von den Rittern, welche nicht 


zum hoͤhern Adel gehoͤrten, folglich auch von andern ade⸗ 


lichen Perſonen, das de dem Namen nicht mehr vorgeſetzt. 
Beilage XXXII. 


Schütz fol. $7. b. Er befahl die Polen, Littawen, 


Churlaͤnder, ennb andere, gegenſt des Landes alte freyhei⸗ 
ten vnnd gewonheiten in den Städten zu Bürgern aufzune⸗ 
men, ond da man ihme nicht gehorſamen wolte, richtete er 
durch dieſelben hin und wider newe Voyſtaͤdte auff, darun⸗ 
ter auch die junge Stadt zu Dantzig an der Weiſſel erft entz 
ſproſſen, in welchen den andern Bürgern in den Städten ih⸗ 
re Nahrung entzogen ward, und mit derer Huͤlff vnd bey⸗ 
ſtand er die Städte deſto mehr druken ond zwingen moͤchte. 


Beilage XXXIV. 
Lucas David, B. ro. Auch wor der Aker den der 
Bauer beſaß ſein eygenn, dauon er dem Herren Jerlichenn 
Ce 3 nuhr 
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nuhe den zieng gab, vnndt thett was feine brieue auswey⸗ 
ſetenn. Wie dann der alten Handfeſten noch viell vorz 
handenn, die eygentlichenn Juris Canonici, das iſt, wie 
es die Bepſtlichenn Recht nennen, Contractum Cenſualem 
ausweyſenn, dann dae ſtehen offentlichenn beſchriebenn, der 
Ziens, Scharwergk, oder was die pflicht foll fein vnndt zeiz 
genn das eygentlichenn die worth in den Handfeſten, da- 
mus, conferimus; perpetuo Jure habendum oder pofli- 
dendum haereditario Jure Culmenfi. Daraus man ſiehet, 
das wie der Buͤrger in vnndt bey den Stedtenn ſeine gueter 
vnndt heuſer zue eygenn recht hatt vnndt beſietzet, die verz 
kaufet, auch wenn es ihme gefelt mag aus einer Stadt vnz 
behindert in ein andere ziehenn, ſampt ſeinen kinderenn 
vnndt ſich ſaßenn, alſo wardt es auch mit den culmiſchen 
paurenn, die auch in noth onnbt Heerzogen Ire dienſte thuen 
muͤſten alfo das zehenn Eulmifche paurenn einen Hengſt nach 
landts gewonheytt ausrichtetenn, gehaltenn, verkaufte feine 
gueter, wie er fonbte zogk in eine Stadt ober dorf vnbe⸗ 
hindert, woe er nicht etwas verwirket oder ſchulden In dar⸗ 
an thetten behindern — Aber ietzo wollenn die herz 
ſchafft vnndt Junkherren, Man vnndt Kinder engen faz 
benn, ſo doch die manſchafft, ſo ein bauer angelobet ſeinem 
Herren vnndt Junkherrenn nit mehr wirkenn ſoll dann eines 
Bürgers geluͤbdt in der Stadt, der auch dazue mus zue feiz 
nem Buͤrgerrecht ſchwerenn vnndt ſeindt doch noch Er noch 
feine Kinder eygne leuth. 


Beilage XXXV. 


Urkundenſamml. der Koͤnigl. Schloßbibliothek. In 
einer Beſchwerde über Jagello vom Jahr 1383. fagt der 
Orden: 

Wir goben im di ſeynen von ſtadan wedir, die wo⸗ 
ren befir, wenn 1200 Schook groſſchen, und her gap ong 


XXI. Mann ſchlechter luthe, di man nae equ iiij di 
zu loſen. 


S» 
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Beilage XXXVI. 


Urkundenſammlung der Koͤnigl. Schloßbibliothek zu 
Königsberg, N. LXXXVIII. fol. 


Dit is dy Copia der — Statuten tuiſchen dem 
Zoemeiſter von pruiſſen vnd meiſter von dutſchen 
landen vnd dem meiſter von lijff lant. 

Van gotlicher ſchickunge wegen. Wir brueder Wern⸗ 
her van orſſela, Hochmeyſter duytſches ordens des ſpetaels 
vnßer lieben vrauwen van Iheruſalem Tun kunt, allen den, 
den duͤſſer brieff vuͤrkumpt, das wir eyn groyß Capittel hayn 
gehalten zu Mergenburg, jn deme jarr als man zalt na 
Chriſti onfers Hern geburte M. CCC. ond in deme Nune⸗ 
vndzwentzichſten, uff dieſen Tag neeſt nach deme heiligen 
crug dage Exaltationis. — — — 


Nach dode eyns Zomeyſters wer ſyne ſtad ſal 
halden Auch were es ab jrrunge in der wael fiele, 
wie iß gehalden ſall werden. 

Zu dem jeften ſetzen, orden, vnd machen wir, wan 
eyn Homeyſter van dodes wegen aff gegangen iß, So ſal 
man eynen Stathelder eyns Homeiſters nemen an verzihen 
na ofimifunge. onfer$ ordens boich, vnd als wir leſen jn 
demſelben vnſers ordens boich van der wale eyns Homeiſters, 
Sy is ſache das die brueder bedunken eyn beſſer, vnd an ym 
nyt gnuͤge, So mach man eynen anderen darzu kieſen vnd 
nemen, her aber als balde eyn Homeyſter van dodes wegen 
abe geyt, So ſal man das zu ſtunt ane alles verzihen ver⸗ 
kuͤnden eyme meyſter jn duytſchen landen, mit geſchreben 
ſich in eygener perſonen an verziehen zu fuͤgen jn das lant 
van pruſen, der dan das alſo dun faf, vnd wan der ſelbe 
meiſter hin pn kuͤmpt, fo fal der Broider der des Somey⸗ 
ſters ftat bait gehalden, an alles verziehen ond eyntrag 
dem ſelben meyſter daz jngeſiegel yme uff geben ond antwer⸗ 
ten jn ſullen auch van ſtunden ane verziehen alle gebietiger 

: Ce 4 vnd 
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vnd brueder bur eynen ſtathelder epis Homeiſters uff nemert 
vnd halden, dazu alle fant zu pruſen, prelaten, ritterſchaft 
vnd Stede gehorfam fon Dif an eynen Homeiſter der dan 
eynmuͤdeclichen van den druͤziehen, ader daz merer deil ge⸗ 
korren wirt, vnd abe daz were das zweytracht dar pn viel, 
daz got nyt enwulle, daz zwene Homeiſter ader meer gekor⸗ 
ren wurden, ader off eyn baſt, (Pabſt) romiſſche Keyſer 
ader Konyng eynen geben wuͤrde, ader off ſich eyner ader 
mer in eygener perſonen off wuͤrffen, ader in welcher forme 
daz geſchege, So ſullen doch alle gebietiger, Couent ond 
brueder deme ſelben meyſter zu duytſchen Landen der zu zyten 
iB, gehorſam fyn, vnd darzu alle lant zu pruſen jm gewert⸗ 
lich biß an eynen Homeyſter der dar eynmuedeelichen ange⸗ 
nomen wirt, vnd alle die wile ond ſolche zweytracht wert, 
So ſullen alle lant mit geluͤbden vnd eyden dem ſelben mey⸗ 
ſter zu duytſchen landen gehorſam vnd gewertig ſyn biß als 
lang daz ſolichs abe gedaen ond ende nympt So ſullen dan 
dieſelben [ant Deme Homeyſter der alfo eymoeteclichen blybt, 
hulden, globen, ond ſweren gewirtig vnd gehorſam fyn 
als daz day gewoenlich vnd herkomen iß. 


Wie vnd welcher maßen eyn Zomeyſter ooreen 
fall werden. 


Auch ſetzen wir als iß zu eyner male eyns Homeiſters 
kumpt So ſal eyn meyſter zu duytſchen landen der dan zu 
zyten iß vnd des Homeiſters ſtat heldet als vorgeſchriben ſteit 
eynen Comptuyr der wale kieſen na rade dez Capittels ader 
des meren deils, derſelbe meyſter fal auch hin eyn mitwiſſen 
haben wen der Comptuyr der kierre den irſten kuͤſet vnd die 
zwene den dritten heyſchen vnd die drye den virten ond alfo 
vurbaß bif jrrer drytziehen werden, wer eyn yeclicher fy 
der dryzender den man heiſchen wil, uff das icht miſchtung 
der vngerechtikeit daryne funden werde, ond off dy funden 
wuͤrde, faf gantz vßgeroet vnd verdeliget werden. Auch fo 
mach derſelbe meyſter zu duytſchen landen der alſo zu den 


zyden iſt, den meyſter zu niflant auch 9n ee A laſſen 
haben, 
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haben, ob er iß anders mit den negeſten bruedern zu rade 
wirt vnd jn des noyt bedunckt. 


Ob eyn broeder ſich mit vnrechter gewalt vnder⸗ 
ſtuͤnde an dez Zomeyſters Ampt pu ſich ſelber 
ader andere zu komen. 


Auch ſetzen wir ob das were das eyn broeder aber 
meer offenlich befonden wuͤrde, das er naich dem Ampte der 
meiſterſchafft ſtuͤnde, als durch broeder vnſers ordens, der 
ſal uff das male, als dick vnd das befonden wirt beraubet 
ſeyn ond erkant werden vnduchtich zu deme Ampt der mete 
ſterſchafft vnd ob das were, das das uffentlich befonden 
wuͤrde, das eynich brueder onfers ordens ſolichs vorneme, 
das er meynet zu deme Ampte eyns Homeiſters zukomen, 
durch weretliche Luͤde Huͤlffe, vnd anders dan durch eyn fuz 
ter wale der druzehen na vßwiſonge vnßers ordens boich, 
vnd auch jn deßen geſetzen vnd brieffe begriffen iſt, vnd off 
ſolchem ſyn wille, jm nicht volginge, vnd er doch bezuͤget 
wuͤrde mit gleublichem vrkunde aber mit zweyn bruedern des 
ordens die glaubhaftlich weren ond eerbers liebens, das er 
eyn ſolichs gedayn hette, der ſall beraubet ſyn aller ſyner 


wirdikeit, welcherleye weſens er if, ond fal vurbaß numer 


me zu keynen eren noch wirdicheit getzogen noch gekorren 
werden, ond er fal auch darvmb boeßwirtich gedeilt werden 
na rade vnd erkentniße eyns Homeyſters ond des capittels, 
Wurf fich auch eyn broeder ader meer uff in eygener perſo⸗ 
nen zu eyme Homeyſter ader er wurde darzu gekoren vnd iß 
geſchege nyt eyndrechticlichen na vßwyſunge vnſers ordens 
Boich vnd dieſer geſchrifft vßwiſunge vnd er ader die ne⸗ 
men ſich der meyſterſchafft daruff an, Auch ob Baybſt, 
keyſer, ader koning eynen kuͤrren vnd geben, vnd er neme 
ſich des an zu peygeren ader in welcherley wyß er ſich des 
ſelben Ampts der meyſterſchaft vnderwunde, anders dan 
durch egne luter mwale des Capittels ond der druziehen aber 
des meren deils, der abet die fullen aller eren vnd wirdi⸗ 
keit beraubt fyn als vorgeſchriben ſteit, ond darzu fulen fy 
in 
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in eyn ewich gefenkniß gedeilt vnd geleget werden, vnd ob 
vnrait vnd ſchaden dar von komen were, vnd ab er groiß 
aber kleyne were fal angeſiehen werden, den aber die dars 
$mb zu pinigen, Wurden auch brueder funden die dem abet 
den bruedern ſtuͤre, rayt, helffe, hetten gedane jn welcher⸗ 
ley wyße das were, die fullen aller Eren und wirdicheit bez 
raufft fon, vnd daran numer komen, ond darzu in eyne 
boeße gedeilt, na erkentniß des meyſters ond des Capittels 
aber des merendeils, ond darynne faf vuͤrgenomen werden 
ob er das cynfaldeclichen gehandelt habe, wer aber fulhs 
verrer vnd dieffer gedreben habe vnd gearbeit dan er ſolde. 


Das eyn Zomeyſter weder Tant noch leude verſe⸗ 
sen, verkeuffen noch verwefelen fal an raypt dez 
meyſters zu duytſchenlanden vnd Nyff landen. 


Auch ſetzen orden vnd machen wir, das keyn Homey⸗ 
ſter fuͤrbas numermeer jn keynen zuten moge noch ſulle, 
Gloff, Stede, fant noch luede hyngeben, verſetzen, verz 
keuffen, noch verweſelen ane wiſſen, rait, vnd verheng⸗ 
nife eyns meyſters van duytſchenlanden, ond auch eyns 
meyſters zu Nyfflanden, die ytzunt ſynt vnd kuͤnfftich wer⸗ 
ben, nb ob eynem Homeyſter ſolichs vnd der glych geraden 
wuͤrde van anderen gebietigern, welcherleye wirden ader 
weſens die weren, das ſal weder krafft noch macht haben, 
js geſchee dan mit wiſſen vnd mit willen der obengeſchreibe⸗ 
nen meyſter vnd ob daz were daz eyn meyſter van Nyff⸗ 
lant mit allen ſynen ond anderen gebietgern des Landes zu 
pruſen ſolch ferwilkuͤrt in zuͤgen, das fal doch weder krafft 
noch macht haben jß geſchehe dan mit wiſſen, willen, vnd 
verhenkniße eynes meyſters zu duytſchenlanden vnd ſemet 
gebietgeren, vnd ab das were, das eyn Homeyſter der ytzt 
iß ader kuͤnftich wirt der ſtucke eyns ader meer uͤberfuͤre, 
Es were das er lant ader luͤde hingebe ader verſetzte ader 
verkeufft, ader verweſelt ane wiſſen vnd rayt eyns meyſters 
zu duytſchenlanden ond fyner gebietiger, das ſal krafft 
noch macht haben, ond ob ſolich lant vnd luͤde daromb hin 
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gegeben, verſeetzt vnd verkaufft wuͤrde, vnd ofer des ordens 
Hant queme, So ſal eyn meyſter zu duytſchenlanden deme 
Homeyſter ſchreiben vnd darzu zwene ſiner negſten gebieti⸗ 
ger zu yme ſchicken, das er ſolichs by dryn maenden weder⸗ 
bringe zu des ordens Handen vnd in ſyne gewalt, Dede er 
des nicht, ſo ſal er des Jomepſters ampt beraubet ſyn 
ond erkant werden vnduchtig zu deme ſelben Ampt, Doch 
ſo ſal daryne angeſiehen werden wie Koſtlich das ſy das her 
alſo hingegeben hait, verſetzet vnd verkauft, vnd iſt iß uͤber 
zweyduſent mark lodiges ſilbers wert, das er alſo hingege⸗ 
ben verſetzt vnd verkaufft hait So ſal er erkant werden ſy⸗ 


nes amptz beraubet ſyn als vurgeſchriben ſteit, iſt iß aber 
zweyer duſent marck lotiges ſilbers wert vnd darunder, das 
ſal er macht zu dune haben doch mit rade ſyner neyſter ge⸗ 
bietiger, ond des Capittels jm lande zu pruſen woynhafft 


die dan darzu duͤchtich vnd gehorich fint; doch behelt⸗ 


niſſe eynem Homeyſter der ytzyt iß vnd kuͤnfftich wirt waz 


lehen jn anſterbent van ſynen mannen jm lande zu pruſen 


waynhafftich die mag er mit rade ſyner gebietiger vurbaß 


hyn lyhen des ordens dienern, ader anderen edelen luden 
als das biß her komen iſt, uff das des ordens dieneren vnd 
manne des diefrylicher ond getruwelicher moegen dienen vnd 
jrren tyb wagen gegen den fyenden eriſti. 


Ob eyn Zomeyſter nicht ſtraeft vmb vndede der 
broeder nach rade. 


Auch ſetzen orden vnd machen wir ob ern broeder aber 
meer eyn vnordelich lieben voirte, Alſo das der ader die 
dieden das dawere weder got ſynen orden ond ſyne eygen 
fele, da von dan vnßerm orden uffenbarlich gerucht, 
ſchande, laſter ond ſchaden van komen moichte, das fal: 
man deme Homeyſter vuͤrbrengen, der fal den abet die, die 
das gedaen haben darvmb ſtraeffen nach erkentniße des Ca⸗ 
pittels, doch daz vurgenomen werde, ob die fünde ſchande 
vnd ſchade groiß ader cleyne ſey, fal darnach die ſtrafunge 
geacht vnd erkant werden, were auch das der Handel ſo 

groiß 


412 Beilagen zum ſiebenten Büch. 


groiß were, das der ader die brueder gedaen hetten, vnd 
der meyſter fo lieht ſemtich dder ſuſt fo onſtraiffber, aber 
durch gunſt, gabe, fruntſchafft ader ſiphaft nicht darzu dede, 
den ader die zu ſtrafen, So fullen die den das wiſſenlich iß 
vnd es our den Homeyſter bracht haben, dan an das Capit⸗ 
tel brengen, vnd wan das alſo vur das Capittel bracht wirt, 
So ſal das ſelbe Capittel als balde mit deme ſelben Homeiſter 
reden, ader dan reden, das er darzu duͤn wulle das die 
ſtraffe gee vnd vollenbracht werde, nach erkentniſſe, wurde 
dan den Homeyſter aber ſo lechtuertich erkant ond funden 
vnd er aber nicht darzu dede, ader er dede eyn wenich ge⸗ 
rinkuerticlich darzu vnd nicht vollenkomeelichen ſo erkant wuͤr⸗ 
de, nach deme ond das unrecht vollenbracht iß, So fal das 
deme meyſter jn duytſchen landen vuͤrbracht werden, der 
dae zu zyden iſt, vnd als balde als ym das vurbracht wird, 
ſo ſal er ſich in das Lant zu pruſen in eygener perſonen fuͤ⸗ 
gen ob er wil vnd die ſachen fo groyß ift, jß f) aber gerin⸗ 
ge ſo mag er eynen ader zwene ſiner gebietiger van duytſchen 
landen ſchicken myt ſynen gewalts brieuen, der ſo dan ſo⸗ 
lich ſtraiffe vollenbrengen fal, ond des macht heit, er kome 
ader ſchike die ſachen zu handelen nach rade ond erkentniſſe 
des Capittels aber des meerendeils onder yn. Würde auch 
ſolich ſumenyß vnd laßheit funden an deme Homeyſter zu 
zweyn malen ader uff das lengſt dry male als verre er des 
erynnet vnd ermaynt wirt, zu ydem male, So fal er aber 
erkant werden zu fyn vnduchtig zu teme Ampt der meyſter⸗ 
ſchaft, doch allewegin dar yne angeſiehen abe die dait groiß 
ader kleyne ſy, want iß nyt zemelich iſt eynen Homeiſter 
tmb kleyne vnd geringe ding abe zuſetzen. 


Ob eyn Zomeyſter finen ept den er geſchworten 
hait nyt enhielden, auch brieue vnd jngeſegel der 
gelichen. 

Auch ſetzen wir, ordennyren vnd machen, ob ein Hoz 
meyſter fo lichtuertig funden wirde, das got nicht enwulle, 
Alſo das er den eyt den er geſworren hait, do er zu Ho⸗ 
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meyſter gekorren wart, jn eyme artikel ader meer nicht ge⸗ 

halden het ader hielt, vnd das er daf ſelb vur die brueder 
gezuͤget wurde, Auch ob eyn meyſter ſyne gloebde vnd eyd 

dy er werntlichen foerſten aber ſuſt, landen, luͤden, vnd 
anderen perſonen geyſtlichen ond werntlichen welcherley we⸗ 
ſens die weren gedaen hette, ond ob er ſolichs offentlichen 
erzuͤget vnd off yn bewiſet wuͤrde ader yn welcherley wyß es 
wuͤrde fon, Cere, eyde, dder geluͤbde gedaen hette, ond 
das uff jm bracht würde, als obengeſchriben ſteit, vnd ob 
dem orden davon offenbarlichen ſchaden ond laſter jntſtanden 
were, ader noch intſteen moichte, So ſal das von ſtunden 
aber deme meyſter van duytſchen landen der zu zyden iß ver⸗ 
kuͤndet werden, vnd alsbalde das deme ſelben meyſter ver⸗ 
kuͤndet wirt, So ſal er ſich von ſtunt jn eygener perſonen 
gen prufen foegen, mit treffelichen ſyner gebietiger, vnd e) 
Capittel gemacht ono beruffet werden, ond die gezuͤgeniſſe 
verhoret werden, vnd uff on bracht, So ſal er als balde er⸗ 
kant werden onduchtich vnd onwirdich zu ſyn zu eyme Ho⸗ 
meyſter, ond daruff an girade ſynes ampts beraubet vnd erz 
Yafen werden, vnd numermeer an keyne Exe adet wirdekeit 
komen, vnd ſal auch eyn yglicher ſiner eyde die jm geſchien 
ſynt, ledig vnd loſſ gedeilt werden vnd ſyn. 


Ob eyn brueder aer meer eynen Bomeyſter zu ſy⸗ 

ner vndait huͤlff lich vnd raetlich were geweeſt. 
Auch ſetzen, orden vnd machen wir, were iß fade, 
das eyn broeder aber meer funden wurde, der eyme Hoz 
meyſter hulfflich, reetelichen, ader byſtendich were gewieſt, 
ader were, jn eyner ader meer punten ond artikelen, fo hie 
vore ond na van eyme Homeyſter geſchreben ſteet, darvmb 
dan der ſelbe Homeiſter erkant iß ader ſal werden ſyns Ampts 
beraubet fyn, vnd das uff derſelben broeder eynen abet meer 
bracht vnd uffentlichen bezuͤget wuͤrde, der ader die ſullen 
ſelben auch erkant werden, aller jr wirdikeit vnd Eren berau⸗ 
bet werden vnd fon, ond numermeer an keyn komen, vnd 
fullen darzu vallen vnd erkant werden jn die aller ſwairſte 
boeſſe 
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boeſſe ane guade in ewig gefenkniß na deme vnd die ſachen 
groyß ader kleyne iß, darzu er dan geholffen vnd e 
hait. 

Ob eyn Zomeiſter zu weych ader zu hart reigerde, 

Ob eyn Homeyſter van vnwiſſenheit, ader van ander 
ſuͤnyß welcherleye die weren die broeder vnd vnſern orden 
antreffende, aber daz fant zu pruſen fo wehchlich regiert, 
das der eygen wille vberhant wolde nemen, da van onferm 
orden ſchaden entſtaen moichte, Auch ab er ſo hertlich rei⸗ 
gierde da van auch den ſchaden entſteen wolde, ond ſoilche 
beyde reygerunge geſchehe ane rayt der gebietiger, So ſul⸗ 
len die gebietiger des Landes zu pruſen, ſo ee ſorgueldich 
fon, mit fampt dem Capittel, vnd mit eme reden, ond bate 
‘an fien, das ſolich weychlicheit gehertet werde, ond die zu 
herte werde geweychet, alles an zemelichen dingen, vnd als 
fich omb epn pden fache geburt, were if aud) fache das epu 
Homeyſter brieffe ond ſiegel die er landen vnd Luͤden, ader 
andern perſonen geyſtlich ader werentlich gegeben hette nicht 
hielde, darvmb ſolden jn die gebietger aber zu rede ſetzen 
vnd jn daran wiſen, ſolichs weder zu brengen, vnd ab das 
were daz der Homeyſter darynne vades nicht volgen wuͤlde, 
vnd ob das zum dicken male geſchege, vnd ſchande abet 
ſchaden davon intſteen wolde ader were, So ſullen iß die 
gebietiger ond brueder aber an den meyſter zu duytſchen 
landen brengen, der ſal als dan dem aber na geen zu ſtraf⸗ 
fen jn aller maſen als hie vor. 

Das eyn Zomeyſter van eyme meyſter zu duytſchen 
landen gewarnet fal werden. 

Auch ſetzen wir, ob eyn Homeyſter ſolicher artikel ey⸗ 
nen aber meer, ond der glych fo hie vor van jm geſchr. ſteit 
uͤberfure, das got nicht enwuͤlle, So ſal jn eyn meyſter zu 
duytſchen landen als balde ym ſolichs vuͤr iB komen, eer 
wirtlichen warnen vnd warnen laſſen eyns, zwirnyt ader 
dryſtunt, na gelehenheyt eyner yden ſachen, das er ſolichs 


abe due, vnd ſchike wederbracht werden, vnd fi) durbaß 
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dar vuͤr både, jr keyns me zu duͤne, ond faf ym eyne zyt 
ſetzen vnd benennen, dar ynne ſolichs wederbracht ſal wer⸗ 
den, ond ab die ſachen etwas geringuertich weren, vnd 
brecht die weder, So blebe iß wol da by, brecht er aber 
die nicht weder aber die fachen weren fo groiß ond dem orz 
den were fo vil ſchande, ſchaden ond vnrechts dar vf gez 
gangen, So ſal man vollenfaren jn maſen als vorgeſchriben 
ſteit. 


Das eyn meyſter zu duytſchen landen eynen Zo⸗ 
meyſter mag vmb vndait voir deren geyn duytſchen 
landen. 


Auch ſetzen orden vnd machen wir abe daz were daz eyn 
Homeyſter ſolicher artikel ſo hie vor van jm geſchr. ſteit eynen 
ader meer jnne ging vnd verbreche, das got nicht enwolle, 
vnd ob er der gebietiger vnd Brueder fo vil an jm Dette die 
jm zu ſolicher onrechter tede geholfen vnd geraden hetten 
vnd noch hulffen vnd rieden, Auch die wyle dy lant zu pru⸗ 
ſen dem ſelben Homeiſter gehuldet, gelobt ond geſworren 
hetten, daromb dan cyn meyſter zu duytſchen landen vnd 
ſyne gebietiger, jn ſorgen moeſten ſyn, vnd verwarren, ob 
ſy geyn pruſen rieten jn ader die zu riechtuerdigen eyns ar⸗ 
gen zu warten, Setzen wir das der ſelbe meyſter in duyt⸗ 
ſchen landen der dan zu zyden ift fal ond mag den felben 
Homeyſter der folic) onbait begangen hait, heiſchen, vnd 
forderen, mit eyme brieue, vnd darzu mit ſynen neyſten ge⸗ 
bietegern zwene, off eyme nemelichen dag zukomen, geyn 
duytſchen landen, jn welche des ordens Huyß ader Sloſſ er 
wil, dae derſelbe homeiſter dan hyn komen ſal, by gehor⸗ 
fam zu eyme Capittel, daz dan der ſelbe meiſter zu dupts 
ſchenlanden beſchreben vnd machen ſal, uff den ſelben neme⸗ 
lichen dag da dan ongeuerlichen alle ſyne gebietiger hyn ko⸗ 
men ſullen, darzu mach er auch beruffen der gebietiger vnd 
brueder van pruſen, Auch van Nyfflant dy nicht van par⸗ 
tyen weren, die auch da hin komen ſullen, welche alſo be⸗ 
ruffen werden, ond wan der Homeyſter vnd die gebietiger 
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alſo uff ben benanten dag komen, fo fullen die ſtuͤk vnd artiz 
kel, die er alfo begangen hait vurbracht werden, jn gegenz 
wirdikeit aller gebietiger, So fal vnd mag der fefbe Homey⸗ 
ſter ſyne antwert duͤne dar gegen, abe er wil, vnd wen 
alfo anſpraiche vnd antwort gehoirt ift, was dan die ſelben 
gebietiger aber das meerdeil erkennen, Deme fal na gegan⸗ 
gen werden, Were auch ſache, das der Homeiſter dem nicht 
na wolde komen, fo erkant were worden durch die gebieti⸗ 
ger ond broeder aber das meerdeil, Ader ab er zu ſolicher 
beruffunge dez Capittels gheen duytſchen landen nicht komen 
wilde, vnd in der vngehorſamkeit bliben, van ſtund an, 
ſo ſal man yn fuͤr keynen Homeiſter me halden vnd haben, 
Sunder als eynen ongehorfamen halden, Auch als eynen 
echter des ordens, vnd eyn heclicher welcherleye Ceren, 
wirden, ader weſens der iſt, der deme ſelben Homeyſter 
myt enden verbonden iſt, ſullen alle jr gelübte vnd eyde la⸗ 
dich ſyn, welch brueder des ordens jn auch vurbas heldet 
vur egnen oberſten, ond pm gehorſam were, den ſal man 
auch vur eynen vngehorſam Broeder halten, ond haben, 
jn fal auch cyn pelih brueder ſchuldich fyn zu halden, were 
yn gehalden ond gehant halten kan, ond welcher des nyt 
indede, den ſal man ſelbſt vur eynen vnuletigen halden, 
Wan auch der Homeyſter erkant wirt ſchuldich der artikel, 
So ſint auch die die ym geholffen haben, vnd yn gehant⸗ 
habt, auch veruallen jn die ſelben pyn vnd darzu jn die al 
lerſwairſte ſtraeffe als vorgeſchriben ſteit. ; 


Wie eyn meyſter zu Nyfflant auch eyn mitwyſſen 
mag vnd ſal haben. 

Auch orden wir die wile eyn meyſter zu Nyfflant auch 
der oberſte gebietiger eynre iſt, vnd neeſt na deme meyſter 
zu duytſchlanden, So iſt billichen daz er in allen dießen ſa⸗ 
chen eyn mitwiſſen habe, Auch getruwelichen rade vnd helffe 
deme meyſter zu duytſchlanden, das vnßer orden jn Eeren 
vnd wirden blibe, Hieromb ſetzen wir, zu welcher zyt vnd 
wy dicke eyn meyſter zu duytſchen landen gebuͤrt mit ſampt 
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den gebietigern vnd Capittel eynen Homeyſter zu rechtuerdi⸗ 
gen omb ſtuk vnd artikel ſo hie vor van jm geſchr. ſteit, So 
ſal vnd mach er den meyſter zu Nyfflant der zu den zyten 
iB berufen jn, vnd etwen vil ſyner gebietiger, ob der noy⸗ 
turftig ſynt jm zubringen zu dem benanten Capittel ſo vor 
geſchr. ſteit, ader in ſuß an gelegen ſtat ane Capittel zuuer⸗ 
boden, ond zu welcher zyt vnd ende er jm alſo ſchriben 
wirt, zu eme zukomen, das ſal er alſo dune, vnd demſel⸗ 
ben meyſter zu duytſchen Landen alfo huͤlfflich ond raetlichen 
fon, das folic) ubeldait geſtrafet vnd gantz vh geroyt werde 
in oben geſchrebener maßen, Ob aber derſelbe meyſter zu 
Nyfflant nicht komen en moychte van trefflicher anligender 
fachen wegen, So faf er doch fyner trefflicher gebietiger eye 
ne zaele ſchicken zu deme mynſten zwene mit ſyner voller 
macht die ſachen helffen handelen, Were auch ſache, das 
derſelbe meyſter zu Nyfflant der zu den zyden were nicht que⸗ 
me noch komen moichte, auch nyman ſchiket ader ſchiken 
moichte, So ſal doch der dikgnante meyſter zu duytſchen 
landen vollefarren vnd den fachen na gheen ond komen jn 
aller maſen als were der meiſter zu Nyfflant mit ſampt finer- 
gebietigern ſelbe gheenwartich gewieft; vnd was derſelbe 
meyſter zu duytſchen landen alſo vollenvoirt, handelt, vnd 
doyt, doch mit raede ond erkentniß als vorgeſchrieben ſteit, 
das ſal alles krafft ond macht haben jn aller maſen, als 
were der meiſter zu Ryfflant mit ſampt finen gebietigern gez 
genwirtich, Doch fo ift herynne behalden eynen yeclichem 
Homeyſter der dan ſolicher artikel nyt uff ym hait ſo hie⸗ 
rynne begriffen ift oberſte meyſter zu ſyn, ond eyn yelichen 
onfers ordens zu ſtraeffen welcherleye wirden aber weſens er 
ift, Auch zu peigeren vmb alle ſachen na vßwiſunge onſers 
ordens boih als fi) geburt, wan iß nyt zemelich ift daz dis 
vnſer gefe vnd ordenunge jn onſers ordens boih geſchreben 
werde, omb des willen, das if nicht our den gemeynen 
man fome, Sonder diße ordenunge vnd geſetz jn geheym 
bleyb der wentlichen gemeyn, biß ſo lange und iß noyt duet 
zu offenbaren an den enden ſich des gebuͤrt, Auch vmb des 
Dd 2 willen 
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willen das diefe vnßere ordenungen zu ewigen dagen vnwy⸗ 
derruefflich alfo gehalden werde glycher wyß, ond in aller 
maßen, als ob ſy jn vnßers ordens Boich geſchreben ſtuͤn⸗ 
den, So haben wir wernher van vrſella Hohmeiſter obege⸗ 
ſchreben vnſer Amptz jngeßiegel an dieſen brief dun henken 
vnd zu merer ſicherheyt, fo haben wir geheyſen die Eerwir⸗ 
digen brueder Wolfram van Nellenburg meyſter zu duyt⸗ 
ſchen landen, Auch prueder Eberhart van Mynheym mey⸗ 
fter zu Nyfflant daz je yelicher ſyns Amptz jngeſegel by 
das vnßere an dießen brief bait dun henken, Der gegeben 
iſt jn deme jare na Criſtus vnßers Heren geburt, auch uff 
den dag, als oben geſchreben ſteit. 


Beilage XXXVII. 

Lucas David, Buch 7. — — da wurden auch zur 
ſelben zeitt im Capittel nach des Ordens ſatzung ennbt ge⸗ 
wohnheit erwelett die andern hohen ambts Leute, fo — — 
der Hohemeiſter alleine nicht ordenen noch welen mochte ſon⸗ 
dern mußten im Capittel von den Bruͤdern erwelet werden. 


Beilage XXXVII. 

Lucas David, Buch 9. Bnd obs woll war das 
Hohmeiſter Winrich ein ſehr Hohmutiger Prechtiger vnnd 
zorniger Menſch geweſen, halte es doch nicht dafuͤr das er 
fich onterſtanden aus den vornehmeſten Embtern die Perſo⸗ 
nen allein nach feinem willen zuentſetzen vnnd andere wie⸗ 
derumb nach ſeinem gutduͤnken zu kieſen, onnd in der vori⸗ 
gen ſtadt zuſetzen — dan er der Hohmeiſter alleine hatte 
nicht die macht die Bruͤder ſo in hohen emptern waren zu 
entſetzen oder dauon zu ſtoßen noch wen hohe ſtellen erledi⸗ 
gett wem er dazu haben wolte zu erkieſen, ſondern ſolches 
ſtund bey einem gangen Capittell vnnd deſſelben rei (fen radt 
vnnd Koͤhre. 


Beilage XXXIX. 
Lucas David, Buch 7. — — als da ift des Groß 


Commendators ambtt welcher negſt dem Hohemeiſter iſt der 
Oberſte 


(iy 
fe 
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Oberſte vnnd magk alle fachen verrichten, doch was er nicht 

verrichten unnd entſcheiden kan, das wird alsdan fur den 
Hohemeiſter bracht. 

Beilage XI. 0 

Lucas David, Buch 9. Die ambtt ſo in ſeiner 

macht zu ſetzen oder entſetzen geſtanden, als Commendato⸗ 


res, Voigte, Pfleger, Hauscommendatores, Fiſchmeiſter 


onnb dergleichen, oder auch geringere, die dan ein Hohmei⸗ 
fter für fich oder mit radt aller oder etzlicher der Hoheſten 
amptstragenden Perſonen pflag zu befehlen. 

Beilage XII. 

Waiſſel fol. 108. Letztlich hielte er ein Capitel auff 
Chriſtburgk, kleidet ein vnd ſechzig Menner in den Orden, 
ob ſie ſchon nicht alle von Adel waren, wenn ſie nur einen 
guten Namen ond Geruͤchte hatten. 


Beilage XLII. 
Zartknoch A. u. N. Pr. p. 564. Weil man in den 


erſten Zeiten nach Ankunft deß Teutſchen Ordens in dieſes 


Land wenig von dem Magdeburgiſ. Rechte in Schriften ge⸗ 
habt, ſo haben die Staͤdte viel darvon in ihren Wilkuͤhrli⸗ 
chen Rechten determiret. Es ſind aber vorzeiten zweyerley Wil⸗ 
Führen geweſen: etliche waren nur jährlich, oder nur auf 
ein Jahr beliebet, und hielten in fid) die Zag- Ordnungen 
der Eſſe⸗Waaren, und wurden allezeit umb Martini publi- 
eiret: Etliche waren aber ewig, und hielten in ſich Geſetze 
von denen Dingen, die der Veranderung ſo ſehr nicht un⸗ 
terworffen find. — — Deßwegen haben die von Thorn 
ſich bey den Magdeburgern muͤſſen Raths erholen, da ihnen 
dieſes zur Antwort worden: Es koͤnten zwar die Staͤdte 
auch ohne Bewilligung des Haußeomthurs (welcher auch 
Burggraff genent wird) ſolche wilkuͤhrliche Rechte ſetzen, 
doch nicht von allen, ſondern nur von geringern Sachen, 
oder wie es in dem Refcript ſelbſt ſtehet, in Sachen, die 
nicht Leib und Glieder angehen. Es hat aber damit der 

Streit 


420 Beilagen zum ſiebenten Buch. 


Streit doch kein Ende genommen, deßwegen die Magde⸗ 
burger mehrmalen in dieſer Sachen befragt worden, da ſie 
auch endlich geantwortet, es ſollten auch die wilkuͤhrlichen 
Rechte von geringern Sachen nicht anders, als mit Bewil⸗ 
ligung der Obrigkeit geſetzet werden; doch dergeſtalt, daß 
fie nicht im Nahmen des Hochmeiſters, oder anderer Drz 
dens- Gebiethiger und deß Comthurs, ſondern im Nahmen 
der StadtObrigkeit promulgiret würden, 


Beilage XLII. 

In der Verſchreibung welche Weinrich von Kniprode 
dem Ritter Luprecht Sudovin, Mittwochs vor Simonis und 
Juda ertheilte, Urkundenſamml.⸗der Koͤnigl. Schloßbiblio⸗ 
thek N. 4r. P. 2. fafe. II. fol. heißt es: 

„Auch vorley wir In von Gnaden in den vorgenann⸗ 
ten Gebieten und in andern Iren guͤtern In dem lande 
zu Sameland bey dem Dorfe Medinke gelegen beide gros 
und clein Gerichte als obir Hand und Hals uͤber Ire leute 
broche zu richten zu haben. 


Beilage XLIV. 

Lucas David, Buch 9. — das umb diefe zeyt der 
Rath zum Elbinge einem dieb fein Lebenn gefriſtett feiner ehr⸗ 
lichenn freundſchaft halbenn, den er doch ſeiner deube we⸗ 
genn ſo er oft vnndt vielmals geuͤbt, mit rechte hette ſollenn 
henken laſſenn. 


Beilage XLV. 

Lucas David, Buch 10. | 800,000 Mark pretz 
ſcher montze, die thuen, wie die Montze zue der Zeyt war, 
1,600,000 vngariſche Guͤldten, gewieſer ziens; ohne alle 
andere zuefellige einkohmen, als von Bornſtein, fiſchenn, 
Gerichtenn vnndt Bußen, pfundtzollenn vnndt dergleichenn, 
die zu der zeyt zue Thorene, Elbingk, Dantzigk, Tapiaue 
vnndt Labiau genohmen wordenn, erledigte Erbfelle, Mon⸗ 
tze, Korns vnndt Getreides, volle metzenn aus den mehlenn, 
honigk aus den weldenn ennbt ihren vorwerkenn, auch von 

denen 
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denen fo in den gaͤrtenn nicht eigene Bienen noch mit den 
Buͤrgernn gemeine, ſondern mit den Herrenn vmb bie 
helfte hielten. 


Beilage XVI. , 

Preußiſche Sammlungen Th. 2. p. 515. A. 1342. — 

Ardentem lapidem, qui Bornftein dicitur, homines ipfo. 

rum, et noſtri Gedanenfes libere colligent, quem ipfi 

fratres ement, et noftris procuratoribus vendent prout 
utrique parti videbitur expedire. 

. ibid. Th. 3. p. 93. Addito, quod homines noftri 
pifcatores duntaxat Gedanenfes cum hominibus eorum 
habebunt ufum pifcandi et ardentem lapidem, qui Born- 
ſtein dicitur, colligendi quem tamen dictus Abbas et 
fratres fui ement, et juxta valorem folitum. et confüe- 


tum pretium noſtris vendent, Poftea cum navibus et bo- 


nis, quae per tempeltztem ad littus praedictum eiecta 
fuerint, praedictus Abbas vel fratres ipfius five homines 
eorum non. debent occupare, nec de his fe intromittant, 
fed difpofitioninoftrae et fratrum noftrorum fubjacebunt, 
A 1342. 


Beilage XLVII. 


Findet man & Pf., bey 20 guter Mark, findet man 
uber 2 oder 3 Pfund bey jemand, bey 30 guter Mark, 
die Hälfte der Herrſchoft, und die andere Haͤlfte der Stadt, 
und dazu den Bernſtein verlohren. 


Beilage XLVIIT. i 
Lucas David, B. 8. Der Jude wardt feiner mifi 
handlung nach zum Tode verurtheilt vnd gericht vnnd weil ehr 


etliche vnnd nicht geringe vbelthaten bekantt, vnnd die Her⸗ 


renn onnd andere ſtende deß landeß von wegen ſolcher gotts⸗ 
leſterichen tattenn, die er bekantt hatte, nicht allein wieder 
Menſchenn ſondern auch wieder Gott vnnd die heil. Sacra- 
ment manchfaltiger weiße mißhandeltt, Sft alenn Juden 
nicht allein die wonung im Lande Preuſſen, damit guch Po⸗ 

me⸗ 
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merellen gemeint wurde, ſondern auch aller Handel unnd 
wandel darinnen verbotten worden, Außgenommen Thorn, 
dahin ſie nur am Jarmargte trium regum, doch mit ge⸗ 
leitte vnnd mit einem gewiſſen Zeichen daran ſie moͤgenn etz 
kant werden, zukommen, zugelaſſen werden. 


Beilage XII X. 

Cucas David, B. 9. Im Jahr 1405 galt die Laſt 
Roggen 5 Mark, bie Laft Waizen 7 Mark; Gerfte 32 M. 
Haber 2X Mark, eine Tonne Honig 5 Virding, Tonne grob 
Salz 20 Scotter, eine Scheffel Erbſen 2 Scotter, eine 
Tonne Hering 1 Mark. — „ Da kaufte der Hohemeiſter 
78 Laft Hering vndt 52 Laft Honigs, 3000 Laſt Roggens, 
Gerſte Haber vnnd Grbepfenn, eine febr mebtige Anzahll, 
vnndt gab vor, es geſchehe dem Landt zum beſtenn. 


! Beilage L. 

Lucas David, B. 10. 28 Commendatores, 46 
Hauscommendat. 81 Spittler, 35 Korviſcherrenn, 65 Kel⸗ 
lermeiſter, 40 Kuͤchemeiſter; 37 pfleger, 18 Voigte 39 
Fiſchmeiſter, 93 Mohlmeiſter, 114 kranke Bruͤder die 
nicht mehr zum krieg tuͤchtig warenn, 700 gemeine Rieter⸗ 
brueder, 35 Thumbherrenn, 162 Chorherrenn, 35 die 
den Ordenn hattenn onndt Brueder warenn. 6200 Dienſt⸗ 
leuth onnbt Hoffgefindt. 2000 freye hoffe, 18368 Dorf— 
fer, 640 Pfardorffer, 55 woll erbauete Stedt, onnbt die 
voller volcks. 48 Schloßer woll gebauet, onndt mit aller 
notturft verſorget. 


Ende des zweyten Bandes. 
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